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rieb, als Fortſetzung und Seſchluß des im 187ften 
Theile abgebrochenen Artikels, Die Erfennthig- 
triebe, bie daſelbſt, ©. 734, erwähnt worden, find 
nur der Trieb zur Thätigfeit auf die Erkennmiß⸗ 
Fräfte angewendet. Die Vernunft treibt ung vurch die 
von ihr empfangenen Ideen, welche bas Merkmal der 
Unendlichkeit an ſich tragen, an, den Umfang tinferer 
Erfenntniffe bis ins Unendliche zu evweitern, in der 
Reihe der Gründe und Usfachen big zur legten aufzu⸗ 
fleigen, und Das AN ver Erfenntnifie zu einem Gan⸗ 
zen zu vereinigen, woburd bie Thaͤtigkeit der Crfennt- 
| nißfräfte bis ing Unendliche gereizt wird. Der Trieb, 
feine Borftellungen Andern mitzutheilen, wenn diefe 
Mittheilung bloß Exkenntnig zum Zwecke hat, beru- 
het auf der Idee der Wahrheit, weil dieſe Mittheilung 
dazu bient, das Subjektivr vom Objektiven in unfern 
Erkenntniffen zu unterfcheiven. Der Trieb zus Thä⸗ 
tigkeit der Exfenntnißfräfte wird durch den Hang zur 
Ruhe ee — Die Natur würde den Zwerk der 
Vervollkommnung des Menſchengeſchlechts nicht er⸗ 
reichen können, wenn fie dem Meuſchen nicht einen 
©ec. techn. Enc, Th. CLXXXVII. A 
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bhervorzubringen, welche mit dem Schweiße und ber 
unmerflihen Ausdünſtung der Hant die Materie Der 
Krankheit erſt fieberhaft verbindet und verflüchtiget, 
und hierauf Durch. den Urin oder Schweiß ausführt. 
Diefer Trieb verfhlimmert auch oft die Krankhei⸗ 
ten, wenn man ihm folgt, flatt folche zu heilen. So 
3. B. wenn eine erhigte, ſchwitzende Perfon Kühlung 
fucht, ſich ſchnell entkleidet, und ins offene Fenſter legt, 
wodurch Fieber, Koliken, Schlagflüſſe und andere Uebel 
entſtehen. Wenn in Krankheiten dergleichen Triebe 
entſtehen, ſo iſt es Sache des Arztes, ſie zu unterſu⸗ 
chen und zu leiten. 

Trieb (Natur-), Inſtinkt, blinder Trieb, ani- 
malifher Trieb, auch Kunſttrieb, in fofern er 
fih zu einer Fünftlichen Berrichtung oder Hervorbrin⸗ 
gung äußert; f. auch Die Art. Inftinft, Th. 80, ©. 
418, Raturtrieb, Th. 101, ©. 662 u. f.; unter 
Leidenſchaft, Th.75, ©. 491 u. f.; unter Thier, 
Th. 183, ©. 524 u. f., und unter Trieb, Th. 187, 
©. 729. Man nennt Naturteieb fowohl in der Na- 
turgefchichte, als auch überhaupt, ein jedes Inneres 
Streben ohne Meberlegung und deutliches Bewußt⸗ 
feyn nach demjenigen, was ber Natur des Strebenden 
angemeffen tft, dagegen das Schädliche oder Unzu- 
trägliche, Unangemeflene, zu meiden. Diefer thätige 
Trieb fest Feine vorhergehende Kenntniß oder Erfabe 
rung voraus, und iſt daher ohne beftimmte Begriffe 
und Vorherſehung, ja oft bei einem fehr dunklen Be- 
wußtſein, auf ein gegenmwärtiges ober Fünftiges Gut 
oder Webel gerichtet. So fucht der junge Hund oder 
bie junge Kage, die erft geboren worden, ſchon nach 
ven Sn der Mutter, um ſich durch Die ihnen zuge= 
dachte Milch dev Brüfte zu ernähren Ernährungs- 
oder Erhaltungstrieb); fo fühlt die junge Ente, 
welche von einem Huhne ausgebrütet worden, eine 
geroiffe Unruhe, bis fie zum Waffer gelangen. kann, 
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Vollkomm ſt zu ihrer Erhaltung nothwendig. 
Andere Thiere, um bie ſich die Eltern u : 


Kudud brüter, wie befannt, feine Eyer nicht jelbft aus, 
und eben fo wenig baut er ein Neft, wie andere Vo⸗ 
gel; aber dennoch hat die Natur ihn mit einem Triebe 

egabt, für das Fünftige Wohl feiner Jungen zu for: 
gen; denn er legt feine Eyer nur in bie Nefter fol 
her Bögel, welche mit ihm gleiche Nahrung genießen, 
fi) alfo von SInfeften und Gewürmen nähren. Nies 


ſtelze (Motacilla boarula) feine Eyer legen, welche Bach⸗ 
ftelgen in ziemlicher Menge bei feinem Haufe nifteten, 
au in alten Mauern und hohlen Baummurzeln. — 
Sn der Hedzeit diefer Vögel werben diefe von dem 
Kudude fehr verfolgt; fie entfernen gs zwar fo viel, 
als möglich, von dem Orte ihres Neftes, wenn fie 
ber Kudud mit einem Beſuche beehrt, biefer folgt ih⸗ 
nen aber von einem Baume zum andern nad, und 
halt ſich oft fehr lange und verftedt in ber Gegend 
auf, wo die Bachſtelzen gewöhnlich zu niften pflegen. 

et man dann in bieler Gegend ein Bachftelzen- 
net, fo trifft man auch gewiß ein Kududsey barin 
an. Diefes geſchieht aber nicht eher, als bis bie Bach⸗ 
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die Bachſtelze fi) anfirengen "mußte, um Ihren Kopf 
aus dem Schnabel deſſelben zurüdzuziehen, und baß 
fie dann ſchnell, wie erichredt, von ihm abflog (ſ. auch 
unter Gudgud, Th. 20, S. 300). Bielleicht vers 
anlaßte dieſer Umſtand, dag man dem Kuckucke auch Uns 
dankbarkeit zufchreibt, daß er am Enbe feine Wohl⸗ 
thäter verſchlinge. Nun erhebt ſich der junge Vogel 
aus feinem i w.enge werdenden Nefte, und fliegt 
auf einen nahen Baum, und feine, Pflegeeltern folgen 
ihm, um das Füttern fortzufegen, wobel_feine Bes 
quemlichfeit fo weit geht, dag er feinen Kopf kaum 
nieberbeugt, wenn feine Pfleger ihm den Wurm reis 
hen wollen. Niemeyer fab- fie drei⸗ bis viermal 
in die Höhe fliegen oder hüpfen, ehe fie erlangen konn⸗ 
ten, ihm ihre Gabe. varzureihen. Auch wenn ders 
felbe den _Kudud in einen Käfig fperrte, und biefen 
. vor das Fenſter bing, fo verforgte ihn das Bachſiel⸗ 
zenpaar noch treulic mit Sutter; und als ein junger 
Kuckuck wieder in Freiheit gefeßt wurbe, behielt er noch 
bis zu Ende des Septembers, da bie alten Kudude 
fchon lange weggezogen waren, feinen Aufenthalt bei 
dem Hauſe von 3 — nur dann verlor er ſich, 
und if wahrſcheinlich feinen rechten Eltern gefolgt. 


Niemeyer madıt hier noch die Bemerkung: „Wer 
fagt dem alten. Rudud, daß er bei ver Bachftelje bie 
für fein Fünftiges Junges dienlihe Nahrung, und ein 
gutes Herz, ſolche ihm treulich zu reichen, finden 
werde? Wer räth ihm an, nicht mehr als ein Cy in 


das Neft eines Vogels zu legen, welcher nicht im. 


Stande ift, für mehrere Junge von feiner Größe Nah⸗ 
zung zu fchaffen? Wer zeg dem jungen Kuckuck den 
Weg, den ſeine rechten Eltern genommen haben? 
Niemand anders, als der, der mit dem Befehle: es 
werden Thiere, auch die Triebe in den Thieren wer⸗ 
ven hieß.“ — Um den Inſtinkt der Thiere über- 
baupt, befonders aber die Runfttriebe, erklären zu 
können, überhaupt um das Geheimniß verfelben zu 
enthüllen, hat man verſchiedene Wege eingeſchla⸗ 
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ober geiftig feyn, und wo dieſer Grundtrieb in Selbft- 
fucht oder Eigennügigfeit ausarten könnte, da teitt ihm 
das Mitgefühl oder die Sympathie entgegen, das Doch 
den meiften Menſchen beimohnt, um bie Härten des 
Gemüths zu mildern. — Auch der Trieb zur verglei«- 
chenden Selbftliebe, f. oben, S.2, gehört hierher. 

Trieb, in per Sprachkunſt, f. Th. 187, S. 727 u.f. 

—, zum Stuhle oder Stuhlgange, ſ. Trie b(Aus⸗ 

leerungs⸗). 

— (Thätigkeits-J), ſ. Th. 187, ©. 732, und oben, 
©. 1. Auch diefer Trieb ift ein Grundtrieb, der in * 
dem a ie des Körpers ſich ſchon Durch das “ 
Anfchwellen ver Muskeln, die Bewegung der Lebens- 
geifter, die eine Unruhe des befeelten Körpers verra⸗ 
then, und die man auch in der Bewegung der Kinder, 
in ihren Spielen, bie fie oft bis zur Ermüdung, ja 
Ermattung fortfegen, erblidt. Gelbft ver geiſtarme 

a liebt Doch Die Jagd, Spiel und Tanz, und Die 

Erfindung von mancherlei Spielen und Zeitvertrei- 

ben bei ven kultivirten Völkern beweifet, daß der Thä⸗ 

Hgfeitstrieb, ſowohl körperlich, als geiftig, auch in den 

Stunden der Erholung nicht raftet. Diefer Trieb muß 

aber in den thätigen und leidenden unterſchieden wer⸗ 

ben, das heißt, in eine thätige und leidende Beſchäf⸗ 
tigung. Die Legtere ift für Diejenigen Menſchen, die 
bei jeder Anſtrengung leicht ermüden, und denen felbft 

Spiele: Rarten-, Brett und andere Spiele, nicht zu⸗ 

fagen, weil immer damit eine anhaltende Bewegung 

verfnüpft iſt; fie ergötzen fih an Schaufpielen jeder 

Art, Konzerten, Gefellfhaften (wenn auch nur zum 

Plaudern) und finden hierdasjenigeinder Anfchauung, 

Anhörung und Mittheilung, was Jene vereint in der 

Förperlichen und geiftigen Thätigkeit finden. Der Trieb 

ur Thätigkeit beſchraͤnkt ſich aber nicht bloß hierauf, 

Fonbern bat auch äußere Urſachen, nach denen er firebt, 

oder die er fi) zum Zielpunfte fegt, z. B. nad) Reich- 
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dem Triebe zur Selbſtliebe und dem Trieb ä⸗ 
pe foringt. In der ae 
die V —— bereinſtimmu 3 ber Abſichten und ber Mit- 
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nen gewiſſen Laut von fich geben bedeuten, erforbern 
das Hülfswort haben. 


Triegen, I. ein regelmäßiges zurückwirkendes Zeitwort, 


welches nur in einigen Gegenden üblich iſt, ſich auf 
etwas triegen, ſich darauf verlaſſen. Als die noch 
zarte Weltlag gleichſam in der Wiegen, durft 
einer ſich aufnichts, als auf die Unſchuld trie— 
gen. (Canitz.) Im Hochdeutſchen kommt es nicht 
vor, Nach Adelung ſoll es zu trauen gehören, und 
ein Intenſivum davon ſeyn, wenigſtens haben trauen, 
Treue ꝛc. in mehreren Sprachen und Mundarten ei⸗ 
nen harten Hauchlaut in der Mitte. — Il. Triegen, 
ein unregelmäßiges Zeitwort, Jemandes Erwartung 
oder Bertrauen zu deſſen Nachtheil unerfüllt laſſen. 
Es ift in doppelter Geftalt üblih. 1) Als ein Zeit- 
wort der Mittelgattung, mit dem Hülfsworte haben, 
wo es abfolute und ohne Meldung der Perfon, deren 
Erwartung unerfüllt bleibt, gebraucht wird, und auch 
nur von Sachen üblich if. Das Eis triegt, man 
Kann fich nicht darauf verlaffen. Das Wetter, Die 
Hoffnung triegt, Die Sinne triegen: oft, 
Wer redlich ift, und auf die Götter traut, der 
wandeltnicht auftriegendem&umpfe. Geßn. 
2) Als ein thätiges Zeitwort, mit ber vierten Endung 
der Perfon. Jemanden triegen, deſſen gegründete 
Hoffnung zu deſſen Schaden bintergehen oder uner- 
füllt Laffen, ſowohl von Perfonen, als Sachen, In die⸗ 
fer Bedeutung ift es im Hochdeutſchen veraltet, wo 
betriegen dafür üblicher ift. Man braucht es nach 
zuweilen als ein rückwirkendes Zeitwort, ſich trie= 
gen, fih irren. Trieg ich mich, oder Hör’ ich 
den zarteften Sefang? Geßn. So auch das 
Ziegen. Bei dem Notker in thätiger Form trie- 
gen, im mittlern Latein miteinem andern Suffixo, tru- 
fare, im Stalienifchen truffare. Da faft alle Zeitwör- 
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tee, welche eine Hintergehung bedeuten, der 
geſchwinden Bewegung find, durch welche folche am 
erfien und gewöhnlichſten bewerkſtelligt wird, fo ſcheint 
dem Adelung triegen, vermittelt Des vorgefeßten 
intenfiven Präfixi t von regen gebilvet zu feyn. "Das 
Hauptwort lautet Trug, welches von Bielen als das 
Stammwort angefehen worben, und daher ift wider 
alle Ausſprache und Gewohnheit von Einigen trü- 

en, betrügen, Betrüger sc. gefchrieben worden. 
a aber die Hauptwörter allemal von Zeitwörtern 
herfiammen, und nicht umgefehrt dieſe von jenen, fo 
wird auch dieſes Zeitwort im Deutfchen fehr beſtimmt 
kriegen geſprochen. Die Selbftlaute find in den 
Wörtern Teinen Regeln unterworfen, und geben in 
der Abflammung und Beugung durch alle Schatti- 
rungen hindurch. Denn wiemanfagt triegen, trog, 
Trug, fo fagtmanaud ſchließen, ſchloß, Schluß; 
fließen, flog, Fluß; fliehen, floh, Flucht; 
ſchieben, ſchob, Schub; ziehen, 309, Zucht ıc. 
Triegerey, ein für Betriegevey und Betrug im 
Hochdeutſchen veraltetes Wort, welches noch zuweilen 
von den Dichtern gebraucht wird. Ihre Trügerey 
(Zriegerey) ift eitel Lügen, Pf. 119, 118. Die 
Anfhläge der Onttlofen find Trügerey, 
Sprüdmw. 12, 5. So fagte man auch ehemals Trie- 
ger, für Betrieger. ER 
Trieges, eine Art Schweizer Leinwand, die hauptfäch- 
lich zu Zoffingen gemacht wird. 
Trieglich. Bei- und Nebenwort, von Dem Zeitwort der 
Mittelgattung triegen, Jemandes Erwartung in 
deſſen Nachtheil nicht erfüllend. Das Eis, die 
Hoffnung, das Wetter ifttrieglid. Won dem 
thätigen Zeitworte triegen, iſt betrieglich übli— 
cher, obgleich —— in dieſer Bedeutung noch in 
der Deutſchen Bibel vorkommt. Arge handeln, 
Röm. 3, 13, Trügliche Arbeit, 2. Cor. 11, 13, 
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die Sinus ber gegenüber liegenden Winfel, — Um 
das Dreied ABC, Fig. 9250, befchreibe man einen 
Kreis aus dem Mittelpunfte D, fo ift AB doppelt fo 
groß, als der Sinus des halben Centriwinkels ADB, 
das ift, des Winkels ACB für den Radius AD oder 
BD, Eben fo ift BC doppelt fo groß, als der Sinus 
des halben Centriwinkels BDC, das ift, des Winkels 
— folglich ft AB: +BC = sin. Cisim. A 
ober: 


AB:BC = sin. O: sin. A desgleichen, 
BC:AC=sin. A:sin.B, und 
AB:AC=sin.C:sin.B. 


Auf diefem einfachen Satze beruht die ganze Trigo- 
nometrie, und die Ausmeſſung des Himmels und ber 
Erde. — 11. Betfpiel. Es fei in dem Dreiede ABC, 
$ig. 9251, AB = 738, A = 720 52°, B = 57° 
24°; man fol nun A. C finden. Zuerft ift C = 180° 
— A—B=49°9 44, Ferner sin. G:sin.B = 
AB:AC. Man verführt hier entweder nach der Re⸗ 
gel de Tri mit wirklicher Multiplikation und Diviſion, 
over bebient ſich bequemer ber Logarithmen. 


Log. 738 — 2,8680564 
Log. sin. 57° 24' = 9,9255454 
12,7936018 

Log. sin. 490 44° = 9,8825499 
2,9110519. 


Diefen Logaritimen findet man unter den Togarith- 
men der Zahlen nächſtens bei 815; wenn man ber 
Kennziffer 1 Teihet, nächftens bei 814,8. Es iſt alfo 
AC = 814,8; genauer 814,8017. — 12. Sind 
A und B zwei Derter auf der Erde, deren Entfernung 
man weiß, und man mißt Die Winkel, welche die Li- 


Oec. techn. Enc. Th. CLXXXVIII. F 
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aus. seen —* Dreiecks = er vor⸗ 
er über au et man 

Darlßeesuffötup nalen meihemaufhengepehüihern 
fo wie auch über — ber ebenen und ſphä— 
— onometrie, wie z. B. in ven Wer- 
— — — Grüſon ꝛc. ꝛc., und 


u. 
Trigonon, reiyoo, ein Ort zu Athen, wo man — 
hielt. Er hatte den Namen von feiner dreieckigen Ge— 


— en fo vielals ein Dreied 

ober Triangel. 

—J— der Botanik, dreifeitig, z. B. der 
Eyerftod von Iris Sibirica, und Iris foetidissima. 
eine Shane (Gen. plant. edit. Schreb, Nr. 

); ein a welche in die erfte Ord⸗ 

Kaffe (Pentandria Monogynia) des 

— ee ſtems gehört, und Kap Diet- 

rich (2er. dev Gärtn, und Botan. Bo. 10, ©. 185, 
186) —————————— der Gärten empfohlen wird, 

Sie hat folgende sfennzeihen: Der Kelch, ift 

fünff: ir die Krone glodenförmig, mit einem un- 

aum- fünflappigen Rande verſehen. Die 

f Staubfäden Pe al amEin been gekrönt, 

an der Baſis breiter, und bilden ein fünfzähniges Ho⸗ 

nigbehältnif, —— den Fruchtknoten umgiebt. Die 

Frucht iſt eine vierfächerige Beere, die in jedem Fache 

zwei Samen enthält. 

1) Die wohlriehende Triguere, Triguera 
ambrosiaen. Cavan. diss. 2. app. IL. t. A. Diefe 

Pflanze hat 1 Sage Baterlande, 

wo fie in der —2 Bbotien wächſt. Sie 
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die Blumen fleiſchroth, geftielt, und übergebogen; fie 
kommen im Frühjahre hervor. Das Vaterland ift 
Karolina; fie perennirt in Deutfchlands Gärten im 
ge — Die — Arten dieſes Trilliums oder 

reiblattes müſſen hier übergangen werden. Nach 
Dietrichs Anleitung zur Kultur dieſer Gräſer, in 
feinem vollftändigen Lerifon der Gärtnerei und Bo- 
tanit, Th. 10, ©. 188, ift, da fie alle in Nord⸗Ame⸗ 
rika zu Haufe gehören, ein etwas lockerer feuchter Bo- 
den an einem ſchattigen Standorte im Freien nöthig. 
Man zieht fie aus Samen, der gleich nach der Reife 
an der beftimmten Stelle ausgefäet wird, und ver- 
mehrt fie auch durch Zertheilung. Die Blütezeit ift, 
wie fhon erwähnt, ber Frühling. 

um (aufrechtes), Trillium erectum, f. oben, 

— (figendes), Trilliom sessile, f. daſelbſt. 

= —R f. bafelbh. 

— Che ebogenes), Trillium cernuum, f. dafelbft. 

— (überbangendes), Trilliam pendulam, f. da⸗ 
felbft, ©. 93. 

Teillkette, |, Trillerkette. 

Trillraupe, eine Benennung der Raupe des Schwal- 
benſchwanzes. 

Trilobiten, Trilobites, Schnecken oder krebs artige 
Thiere (denn Einige zählen ſie zu den Erſteren, An— 
dere zu den Letzteren), welche nur verſteinert vorkom⸗ 
men. Sie ſollen mit den Kiemenfüßen unſerer Ge⸗ 
wäſſer Aehnlichkeit haben. Dem Namen nach müſſen 
dieſe Thiere einen Körper haben, der in drei Lappen 
oder deutlich unterſcheidbare Stücke abgetheilt iſt, aber 
nicht ſo, wie bei den Inſekten oder Krebſen, ſondern 
durch zwei Furchen der Länge nach; ſie unterſcheiden 
ſich ferner durch einen großen Kopfſchild, und meiſt 


große Augen; aber die Schwimmfüße, die man an ih⸗ 


ven zahlreichen Rumpfgliedern vermuthet, müſſen fehr 
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klein und zart gewefen feyn, weil man feine Spur da⸗ 
von findet, Sp werben nun biefe Trifobiten von Ei- 
nigen befehrieben. Nach Andern find es zweifchalige, 
dreieckige, zum Theil bauchige, zum Theil platte Mu⸗ 
fheln, Die man unter den Verfleinerungen antrifft, 
und die man ehemals für petreficirte Käfer gehalsen, 
und fie Daher Räfermufcheln, au Cacadumu— 
fheln und Trigonellen genannt habe. Man fin- 
bet fie vorzüglich ſchön, und folches noch mit der na- 
türlichen Schale, welche Frebsartig ift, bei Dudley, in 
Worcefterfpire. Sie kommen überhaupt in den Älte- 
ſten ne I welche Berfteinerungen führen, vor, 
Man hat bis jegt in der lebenden Natur noch Feine 
Driginale zu diefen BVerfteinerungen gefunden, und 
die Vermuthung, daß fie von einer Gattung Kie men⸗ 
oder Kiefenfuß berrühren, wie fhon oben erwähnt 
worden, fol wenig Glauben finden, daher foll man 
fie auch zu den völlig unbefannten Petrefaften over 
DVerfteinerungen rechnen. — Fig. 9253 abe.ift eine 
Abbildung von Calyınene macrophtbalma; a iſt das 
ausgeſtredte Thier, woran das Kopfſchild und Die bei- 
den Augen deutlich zu fehen find; b zeigt Das Thier 
zufammengerollt, und o giebt bie Anſicht eines ver⸗ 
— Auges davon. Man findet dieſe Art im 

ornitenkalk der Eifel. Eine andere Art dieſer Gat⸗ 
tung, welche im Uebergangskalk Englands und Schwe⸗ 
dens vorkommt, heißt Calymene oder Trilobites Blu- 
menbachü; dann zählt auch diefelbe Gattung noch 
mehrere Arten. Cine Art aus der Gattung Ohrtri⸗ 
lo bit, iſt Otarion diffractum, welche in einem Kalkepn- 
glomerat von Böhmen gefunden worben iſt. Andere 
Gattungen biefer Familie find: Asaphus, Olenus, 
Ogygia etc. 


Blumenbachs Handbuch der Naturgefchichte. Tte 
Auflage. ©. 726. Br 
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auch eine, jedoch weit ſpätere Urkunde bei Lünig*), 
wo es von den Hohenlohiſchen Vaſallen heißt: „Hier⸗ 
auf (nach abgelegtem Eide) wird von des Herren 
Senioris und Lehnadminiſtratoris Hochgräflichen Gna⸗ 
den, und auch den anweſenden Minifters zur neuen 
Lehnsempfängniß gratulict, und ihme fofort zur Hoch⸗ 
gräffihen Tafel angefagt, da er dann, nach dem alten 
teutfehen Herfommen, mit dem großen Lehnsbecher, 
ein Oehringer Maaß haltend, Beſcheid und damit vel 
quasi eine Probe thun muß, ob er auch ein guter 
teutfeh geborner von Adel und dem Vaterlande hier- 
nächſt Be Dienfte leiſten könne.“ — In den Fried- 
bergifhen Statuten fteht auch als ein ausdrück— 
liches Erforderniß, Daß ein aufzunehmender Burgmann 
einenBecher, Patriarch, er; Krauß genannt, aus⸗ 
trinken fol. Gleiche Gewohnheit war bei ven Eiſe⸗ 
nachiſchen, von Alvenslebifchen und andern Lehnhöfen 
üblich. Auch kommen in jenen Zeiten noch die Gafte- 
reyen hinzu, welche gute Zrinfer erforderten; denn 
felbft bei der Krönung eines Kaifers wurde demfelben 
von dem Erzfihenken ein großer Pokal zum Trinken 
nachgetragen. Gelbft der Kaiſer Rudolph von 
Habsburg hat fih dadurch ein langes und geprie- 
fenes Andenfen bei den Erfurtern erhalten, daß er 
auf öffentlicher Straße mit einem Glaſe Bier in der 
Hand ausrief: „Wol in, wolin! eye gut Bier 
dat hat Herr Sifrid von Buftede ufgetan.” 
— Wenn nun diefe Trinfühungen auch im Ganzen 
bei der Lebensart des Deutfchen in jener Zeit, die fich 
auf Jagd, Reiten und Fehden beſchränkte, nicht fo 
ſchädlich waren, fo wurde Doch in Einzelnheiten diefe 
Ausfchweifung bis zur Tollheit getrieben. So erzäh- 
len Aeneas Sylvius und Fugger **) von dem 


*) Corp. jur. feud. Germ. Tom. 3, p. 70. . 
*®) Sn histor. de Europa cap. 20, und in Fuggers Oeſterrei⸗ 
Hifhem Ehrenipiegel, nad Birkens Yusgabe, ©. 1129, 
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e Lücke in der allge- 
würde. Reiden- 
unfere Vorfahren 


2 De den 
ran ar tranken. — Hauptfägen ift 
Geſchichte des durchaus 
und es iſt auch nicht abzuſehen, —— 
Vorfahren eine andichten oder begehen 
laſſen will, da das T ganz in ihrer Lebensart 
lag, fowohl in der Lebensart der Großen oder Ho- 
ben, als ver Niedrigen, Bei der Jagd, bie auch oft 
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- Biere, faft unerſchöpflich, wie diefes auch ſchon der 
- Art. Bier, Th. 5, ©. 12 u. f., zeigt, wo ein Ver⸗ 
— nur der berühmteſten Arten von Bieren gege⸗ 

en worden, von denen Viele ſich aus älteren Zeiten 
herſchreiben, auch Viele übergangen worden. Beſon⸗ 
ders geſchah das Brauen der mancherlei ſtarken Biere 
im vierzehnten, funfzehnten und ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derte im Nieder- oder nördlichen Deutſchlande, wor⸗ 
unter das Hamburgiſche, Einbeckſche, Zerbfter, Naum⸗ 

burger Bier und die Braunſchweigiſche Mumme vor⸗ 
züglich berühmt waren, wie noch zu Anfange dieſes, 
des neunzehnten, Jahrhunderts das Berliner Weiß- 
bier, das Fredersdorfer, das Mannheimer und das 
- Eotbuffer Bier, und jet das Bayerfche, Grünthaler, 
Werderſche, Stettiner ıc. Bier. Den Hamburger 
Breihahn auftifchen, hieß im funfzehnten Jahrhun⸗ 
derte eine Föftliche Bewirthung. Auch fol er fehr be⸗ 
vaufchend gewefen feyn; denn bie Statuten des oben 
erwähnten Ordens feßten ihn mit den gebrannten 
Spanifchen und andern ſtarken Weinen in eine ver- 
botene Klaffe. Neben vemBiere trank man auch noch 
Meth, fo wie man jest daneben Branntwein oder 
Liqueur ꝛc. trinkt. — Schlimmer war es mit dem 
Weine im ſüdlichen Deutſchlande, überhaupt in. den 
eigentlichen Weinländern Deutſchlands; denn hier be- 
ging man, um den Wein lieblicher und angenehmer 
zu machen, ſchädliche Verfälſchungen deffelben mit 
Silberglätte und Bleyzucker. Dieje — 
des Weins, die in Deutſchland erfunden ſeyn ſollen, 
fingen ſchon im dreizehnten Jahrhunderte an; allein 
das erſie älteſte Verboi dagegen iſt, nach Beckmann 
(Beiträge zur Geſchichte der Erfindungen, St. 2, 
Auff. 2), vom Jahre 1475. Aber auch das Reich 
wurde bald aufmerffam darauf, und erließ von dem 
Konvente zu Rothenburg im Jahre 1487 eine Wein- 
ordnung, worin das Schwefeln der Weine verboten 

J2 





—* Be: und Zrinkfucht. 


bei Berfuf des Weines, inte fol 
chin die gefchwefelt worden, heraus- 


gelafen ma, a Task ok Del elarrBiafe ven hın- 
. bert( BEE SIDE ARE banal BEISEOS de 
5* a und an er Weine in 


trank, und ſchon damals 
he Weine einführte; denn es wurde verboten, 
—5 ee —— zu ee en je 
allein verfauft werben er ſchon 
Strafe im Zuwiderhandeln. 


ra hg 
dieſe Trinfliebe, von Seiten en auf 
* ——— auf das Somiten und Sfaats⸗ 
leben, auf Sprade, Aufwand und Pradt- 
liebe, Sitten und ee ꝛe., fo find diefe 
theils — theils nachtheilig geweſen, wie die⸗ 
auch nicht anders feyn konnte, und es auch noch 
der Fall ift, wo die Neigung zum Trunke bei 
dividuen überwiegend Ei In Beziehung 
Reli —* ſo fo pet auch hier die Teinfliebe 
ein Schriftfteller fagt darüber: *) 
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te der Deutſchen National⸗Neigung zum Trunke. 
— .47 —— —— Schrift le bin ich, bei 


der ößt { Igt. Die reiche 
delle —— oo ie ven. — —* ae Gr 


—— een zu einer uch dene. der — 


Quellen fü Fe * ef enannte man Ra 


—— Sin —— —* fol n m 
— —— rg are 2 Salat - 
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i em xʒzuleg —— 
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durch die Flamme gehoben, und dann in dieſer Ord⸗ 
nung geleert: der erfte zu Wodans, der andere zu 
Thors und Frejens Berechnung, ber dritte, Bragas 
feld genannt, zum Gedächtniß berühmter Helden; 
ber vierte endlich, unter vem Namen Minnebecer, 
zum Andenfen abgefchiedener Freunde. — Nah Ans 
nahme der chriſtlichen Religion trugen bie Teutſchen 
biefe Berehrungsart auf die Heiligen über. Sie tran- 
ten baher St. Stephan, St. Johannes, St. 
Martin und Andern zu Ehren. Was ven Erften 
betrifft, fo verbot fchon Karl ver Große alle Trinf- 
gefelichaften, die zu feinem Dienfte angeftelt wurben, 
und bie Feſte, welche man dem Letzten feierte, waren 
nod vor Kurzem Cim verwichenen Sahrhunderte) ges 
brãuchlich. In Hannoser und der Gegend under 
ward jährlid” am St. Martinstage eine Art Kuchen 
von befonderer Form gebaden, welche Märtens 
Horn hieß. Wahrfcheinlih wurden hierdurch die 
Hörner angedeutet, welche man vormals zu Ehren 
diefes Heiligen austranf. Sp heftig wirkte Die Trinf- 
liebe, daß auch bie reine, göttliche Chriftusreligion 
nicht unbefledt davon bleiben fonnte. 


Es ift hier wohl zu vielgefagt, wenn man die reine 
Ehriftusreligion durch das Trinken zu Ehren ber 
Heiligen befledt glaubt; denn Chriftus felbft nahm 
(Matth. 26, 27) den Kelch beim Abendmahle, und 
reichte ihn den Züngern und ſprach: Trinket Alle 
Daraus; und B. 29: Ich werde von nun an 
nicht mehr von diefem Gewächs des Wein- 
flog trinfen big an den Tag, ba ich es neu 
trinfen werde mit euch in meines Vaters 
Reich. Chriftus trank alfo felbft Wein, und veichte 
den Keld feinen Jüngern, Daß fie ir feinem Gedädt- 
niffe trinken follten. Hier haftet alfo Fein Flecken auf 
dem Trinken, noch auf dem Getränke, welches getrun- 
fen wird, fondern nur auf dem Uebermaaße, auf der 
Trinkſucht, die ſchädlich wird, und große Störungen 
im Familien und Staatsleben bewirken kann, wenn 
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bei Bolfe fo einreißt, daß darin Feine Schran- 
2 Br, je 


Menfchen H und Sor⸗ 
fehr gut die —2 

feine 3 — — und verbreiteten; 
Keller und die Tafeln der hohen Geifhen 


See ie 26 
| —— Brenz u fo anf man rei 
ber-Heiligen. Daß man fi) aber bei dieſem 


des Weins zum — ſich auf deſſen Anbau le⸗ 
— daher findet man auch in denjenigen 


—— nur wenige gewefen 
Hi Be Rn, J er Konigde er NE en 
— u Bert Mainz, 
‚Spar mean ber Bingen bes Weins 

Peer —* copiam) — konnte 
nicht fehlen, daß das aus den ——— 
nene —* auch die nn anfprechen Fe 
und fo wurde es auch durch diefe ins Volk gebracht; 
a man trank um biefe Zeit fogar des Morgens ge- 
Wein, wie wir jegt Kaffee trinken. — In 
Beziehun a He Samt, Ha — 
iſt das T ger Getränke gewiß nicht nachthei⸗ 
fig, wenn es in ben Schranken der Mäßigkeit bleibt, 
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Eben b im 
susyufhenten, Chen fo daß fi au im fühlen 


Spuren der Folfsneigung- gem 
Trunke ab. Die Heinen Belohnungen, welche Ya 
Deutſchen Handarbeitern, Dienftboten, bei befonderen 
Fällen veicht, werben Trinfgelder genannt, Ho⸗ 
—— Malz iſt an ihm verloren, ein Sprid- 
wort aus den alten Bierzeiten, um einen hen 


e und hr zu beff 
reunde klaren Wein einfhenfen, ihm Auf- 
Bas über einen ihn intereffirenden Gegenftand 
ben, oder über eine ihn betreffende ee Sa 
oder über eine * in welcher er noch im Dunkeln 
So follen au die Namen Innungen 
d Gilden von den. Zrinkgefellfhaften auf die 
Szünfte übertragen worden feyn, und fo fin- 
det man in der Sprache des gemeinen Lebens eine 
Menge Redensarten und ſprüchwörtliche Ausprüde, 
welche ſich auf das Trinken und die Trinkliebe bezie- 
ben, wie z. B.: Je vor Einer trinkt, je mehr 
ihn durſtet. Brateft Du mir eine Wurft, fo 
löſch' ih Dir den Durft-(fagt der Kellner zum 
Koh). Trink’ mit Maßen und if nad Belie- 
ben. Ein trunfener Mund entdedt des Her- 
zens Grund. Wertrunfen wird ift ſchu ai 
niht der Wein. Ein guter Trunk macht Alle 
— Trunken geſchwatzt, nüchtern vergeſ— 
en. Trunken up: nüchtern närriſch. Dem 
Trunkenen ſoll ein Fuder Heu ausweichen. 
Es trinken Tauſend I den od, ehe Einer 
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denzier oder@redenzmeifter genannt. Daß man 
auch auserwählte und geliebte Perfonen zu diefer Be- 
dienung genommen habe, geht aus einer Stelle bei 
Paulus Diaconus hervor"). Es heißt hier näm- 
ih: „Authari, ein König der Longobarden, hatte 
durch Sefandten um Theudelinden, des Bayıi- 
ſchen Herzogs Garibald Torhter geworben, und fie 
“auch zur Braut verfprochen befommen. Jetzt trug er 
ein Gelüft fie noch vorher zu fehen. Er reifte deshalb 
mit andern Geſandten und verkleidet an den Hof ih⸗ 
res Vaters. Als er fie erblickte, blieb er eine Weile, 
entzüct von ihrer Schönheit, ftumm, und brach dann 
in diefe Worte an Garibald aus: „„Weil wir Eure 
Tochter fo ausnehmend finden, daß wir fie billig zu 
unferer Königin wünfchen, fo erlaubt, daß wir den 
. Weinbeder aus ihrer Hand empfangen, fo 
wie fie esin Zufunft ung thun ſoll.““ Sie 
reichte ihm denfelben auch wirklich, nachdem fie ihm 
zugetrunfen hatte.” — Hieraus fchließen nun manche 
‚Rechtsgelehrte, daß das Oberfchenfenamt am Longo- 
bardifchen Hofe ſehr ehrenvoll geweſen feyn müſſe, daß 
ſelbſt Königinnen es zumeilen verrichtet hätten. Ab- 
gefehen hiervon, fo wird doch das oben Angeführte in 
einer alten Chronif weiter beftätiget. Es heißt näm⸗ 
fich Darin von einem jungen Franfen: „Aus einem 
Schildknappen ward er ein fo trefflicher Ritter, daß 
der König, ihn Über die Maaße liebend, zum Austhei- 
ler (Dispensator) feines Trunkes und zum Erften 
feiner Mundfchenken machte.“ — Was nun hier von 
den Franken berichtet wird, daß fie Ober- und Unter- 
ſchenken hatten, findet man auch ſchon früh bei ven Deut- 
ſchen Kaiſern. Auch fie wurden die Lieblinge dieſer 
Fürften, die ihnen ihr Vertrauen ſchenkten, und zu bie- 
fer Würde erhoben; auch wurden fie bald fähig erach- 


*) De gest. Longob. 13, c. 29. 
Oec. techn. Enc. Th. CLXXXVIII. K 
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liche Tiſchgenoſſen zuſammenlegen, und das Wehrgeld 
bezahlen, oder aber den Thäter anzeigen. Dieſer zur 
Gewohnheit geworbene trunfene Muth wirkte fehr zur 
Unterhaltung des Zoms und der Graufamfeit ver als 
ten Deutfhen; auch fchienen die Kirchenverfammluns 
gen zu Mainz und Tribur darauf Rüdficht genoms 
men zu haben, wenn fie ven Bußethuenven allen Ge- 
nuß des Honigbiers, Meths und Weins unterfagen. 
— Auch im Mittelalter, wo die Handlungsweife viels 


feitiger und mehreren Beftimmungsgründen unterwor- 


fen warb, blieb ver Einfluß des Bieltrinfens eben fo 
fihtbar. Alle Geſchichtsſchreiber fanden in der Hand» 
Iungsweife der Deutſchen ein gewiſſes Ungeftünt, eine 
Wildheit und Robheit, von Einigen furor, von Ans 
dern impetus Teutonicus genannt. Konrad von 
Lichtenau, Abt von Urfperg, giebt ein Gemälde von 
ihrem Charakter, welches Die genannte Einwirfun 
von allen Seiten auf das Treffenpfte beftätiget. Na 
ihm find die Deutfchen Friegerifch, graufam, verſchwen⸗ 
derifch, ganz unbefonnen, fein Recht, ald ihren Wil- 
len erfennend, und unüberwindlich im GStreite ꝛc. — 
Die Berfchievenheit der Deutfchen und fremven Rit⸗ 
ter beleuchtet diefes fehr fchön. Jene waren immer 
ftreitbarer, härter, aber auch roher und ungeftümer. 
Gottfried von Bouillon, der fie in dem erften 
Kreuzzuge wegen ihrer Tapferfeit vorzüglich Tchäßte, 
empfahl fie daher zur Milderung ihrer Rohheit den 
Sranzöfifhen Rittern. Diefe Eigenichaften waren fo 
lange in der Deutfchen Gemtithsart vorherrſchend, als 
das Bieltrinfen dauerte, und antere Sitten und Nei⸗ 
gungen ſich noch nicht eingeſchlichen hatten. Möſer 
richtet darüber: „In dem Regiſter des Osnabrücki⸗ 
[hen Amtes Fürſtenau von den Jahren 1550-1600 
find im Durchſchnitte jährlich hundertundzwanzig blu- 
tige Sagen over, wie e8 heißt, Blutrunnen, 
und zwei Todtichläge, oder nach der damaligen Sprache 
Nepverfchläge, befiraft, und dieſe Seuguiffe der 
Rohheit nehmen immer mehr und mehr ab, fo daß 
fie in den neuern Zeiten, ungeachtet fid) die Einwoh- 
ner geni dreifach vermehrt haben, nicht den zwanzig⸗ 
fien Theil der alten Zahl ausmachen.“ — Noch ein 
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— chen herrſchte, waren 

Im bes s Si Nicht nur in den Zimmern 

zum ——— ſondern — wm den Schlaf-⸗ und andes 


bezeigt dieſe 

elat am fchon oben. —— * 5. ⸗ * 

dieſe üblen en wurden aber von andern 
eder aufgehoben, durch bie 1 
—— nn und — Ya en wurde 

eg en en 
Die Gahfseundfhaft, Fr ——— 
ugend % — eltalter, ward dadurch, wo ni 

erweckt, ten — vergrößert. Kein Volk, 
leſen mit ——— ſcher Freude, beobachtete dies 


142 nauer, Einen Fremden oder einen Gaft un- 


gt fortgehen zu laffen, war Sünde. Die Burs 
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gunder feßten eine Strafe von brei Schillingen dar⸗ 
‚auf, und bie Gothen brannten dem breimaligen Un- 
terlaffer biefer Pflicht feine Wohnung ab. Der Ges 
brauch, die Fremden mit einem Willfommen zu em⸗ 
pfangen, verbannte gleich anfangs alle Berftelung und 
. Hinterlift, und erwedte zwifchen dem Wirthe und Bafte 
oftmals eine herzliche und bleibende Freundfchaft. 
Diefe Tugend der Gaſtfreundſchaft hatte Im Volfe fo 
tief Wurzel gefchlagen, und wurde burd das Trinfen 
fo genährt, daß fie noch im fechzehnten Jahrhunderte, 
trog den Spöttereyen der nlichternen Ausländer ihren 
Sorigang hatte. „Die Deutfchen, fagt Safob Wim- 
pheling®), ber zu Anfange vefjelben lebte, tibten 
nicht allein unter fich felbft, fondern auch gegen Fremde 
und Anfümmlinge die Gaftfreundfhaft aus. Sie 
Schließen ihre Pforten nicht nur den Gäften leicht auf, 
fondern zeigen aud ven Irrenden mit Freundlichkeit 
den Weg; und doch wird ihnen das, womit fie fi) 
beftreben, ihre edle Freigebigfeit den Nebenmenfchen 
zu bezeugen, und weswegen fie Xob verdienen, zu eis 
nem Fnänbfichen Lafter ausgedeuttt; denn fie werben 
als Schwelger und Säufer von folhen Leuten ver: 
fehrien, welche ihren Geiz und ihre fchimpfliche Karg⸗ 
heit mit geheuchelter Mäßigfeit und fcheinbarer Nüch—⸗ 
ternheit bemänteln wollen, aber nicht können.“ — Mit 
dieſer Eigenfchaft waren auch noch andere, eben fo 
lobenswerthe Eigenfchaften in den Deutfchen Gemü⸗ 
thern, welche gleichfalls theild aus der Trunfliebe ent⸗ 
ſtanden, theils durch fie genährt wurden, verbunden, 
nämlich tie Dffenherzigfeit, die Treue und der Wahr: 
heitseifer. Es gehört zur Natur roher Völfer, daß 
fie ihre Gefinnungen und Gefühle frei und ungeheu- 
chelt hervortreten laffen; denn fie in den Winfeln des 
Herzens halten, und da auf Gelegenheiten und An- 
läffe Tauern laſſen, ift in jenen Zeitaltern ein unna⸗ 
türlicher und lafterhafter Zug ‚ded Gemüths. Jene 
Nationaltugend, die Dffenherzigfeit, Fonnte aber aus 
feiner ficherern Duelle, als dem Trunfe, unterhalten 
werden. Auch gebrauchten bie Deutfchen ſchon in ven 


*) In Epit. rer. German. ap. Schardium, T. 1, p. 19. 
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älteften Zeiten den Wein als einen Herzensfpiegel 
und Hervorbringer der Wahrheit. Ihre Verträge und 
Bündniffe mußten daher bei Trinfgelagen gefchloffen 
werben, wo feine nn Statt fand. Sobald - 
nun die Offenberzigfeit eine Nationaltugend war, fo 
wurden e8 auch Treue und Wahrheitseifer; denn wer 
edel genug ift, feine wahre Meinung zu äußern, wozu 
braucht ber, feltene Fälle ausgenommen, Hinterlift und 
betriegerifche VBorfpiegelungen? Mehr aber noch ward 
fie e8 aus dem Grunde, weil ohne fie ein Trinfervolf 
ar nicht beftehen könnte. Jedes Zeitalter gebiert die 
Tugenden, welche e8 braucht, feinen Gebrechen pas 
Gleichgewicht zu halten, oder e8 muß ſich bald vers 
wandeln. — Im ganzen Mittelalter waren die oben 
angeführten Tugenden ein hervorftechender Zug des 
Deutfchen. Treulofigfeit und andere unedle Thaten 
wurden durch Spottgefänge Öffentlich beſtraft. Go 
hatte ver Erzbifhof Hatto von Mainz im Jahre 
892 ein böfes Verrätherftüd gegen den Grafen Adel⸗ 
bert von Bamberg Denen. Sogleich brachte man 
dieſe Geſchichte in ein Volkslied, welches vier Jahr⸗ 
hunderte hindurch in dem Munde des ganzen Deuts 
ſchen redlichen Volkes blieb. Mit Recht ſagt daher 
der Abt von. Urſperg: „Die Deutſchen find ihren 
Dbern fehr getreu, und laffen lieber ihr Leben, als 
ihre Treue fahren.” — Noch beffere Zeugniffe, als 
biefe, find die Rechte und dffentlihen Gewohnheiten 
des Bolfes, Nur ein einziges Beifpiel: In dem Lei- 
ftungsredhte von Franken *) heißt es: „Zum Zehn⸗ 
ten: „Wer in der Xeiftung ftirbt, foll unter 
der Thürfhmwelle herausgethan, und nit 
darüber getragen werden.” Weil nämlich ver 
Reifter yerfproden hatte, nicht aus der Leiftung oder 
über. vie Hausfchwelle zu gehen, bis der Mahner zus 
frieden geftellt worden, und fo vehnte ſich diefe Ver⸗ 
bindlichfeit felbft bis zum Todesfalle aus. Diefe 
Treue und Ne war aber aud zugleich 
mit die Frucht des Achten ritterlichen Geiftes; fie 
dauerte aber bei den Deutſchen, die eben nicht ſo 


R 


*) Hiſtoriſch⸗diplomatiſches Magazin, St.2, ©. 178. 
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ſchwärmeriſch ritterlich waren, viel länger, als bei an- 
bern Völkern; ja fie dauerte noch, als fchon das 
Sprichwort aufgefommen war: Berfpreden ift 
edelmännifh, halten bäuriſch. Im ganzen 
ſechzehnten Jahrhunderte war es eine große Fa ts 
beit, was Ulrich von Hutten fohrieb: Venerabilis 
est apud omnes passim nationes Germanorum fides et 
integritas, und was Conrad Eeltes von unfern 
Borältern fang: 


Et veri justique tenax mens consona labris. 
Victa coloratae vitat mendacia linguae. 


Die Auslänber felbft ftelten die Deutfchen zum Mus 
fter des Wahrheitgeifers und der Treue auf. Belle 
foreft fagt: La parole d’un Alleman vaut une obliga- 
tion, und Julius ala lange nachher, wenn 
er von den verfchievenen Völkern in viefer Rückſicht 
redet: Germanorum pectora ad es constantis- 
sima. ‚Bettler litten fogar den Schimpf: Lügner zu 
ſeyn, nicht auf fih. „Das Maul hätt ich Dir zer⸗ 
ſchmettert,“ fagte Einer zum Andern, der ihn ver Lü⸗ 
gen befehuldiget, aber nach einer Drohung widerrufen 
atte, „vamit Du ins Künftige Feinem mehr dieſe Krän⸗ 
fung bätteft anthun können.“ — So unmwahrfcheinlich 
es auch heut zu Tage vorfommen mag, daß Berfpre> 
dungen und Sreunpfchaften, beim Trunke gemacht, 
wie Bund und Giegel galten, fo gewiß iſt es den⸗ 
noch. Barclai, der den Deutfchen eben nicht ges 
wogen war, erzählt noch zu Anfange des TebJebnien 
Jahrhunderts ausdrücklich, nachdem er nämli von 
dem Bieltrinfen und Trinkgelagen der Deutfchen ges 
rebet hatte, folgende Anekdote zum Lobe verfelben, 
wobei er felbft gegenwärtig war. Einige Deutſche 
Seltoberften im Dienfte Frankreichs hatten einen Krie⸗ 
ger mit ſich hinüber gebradht, welcher von einem vor⸗ 
nehmen Franzoſen zum Gaftmahle geladen wurde, ver 
wohl wußte, wie hoch das Pfand ver Breundichaft 
ftand, welches man mit einem Deutjchen beim Trunke 
machte. Das Gelage war Föftlih, und mit verſchie⸗ 
denen Getränfen in großen Bechern reichlich verfehen. 
Der Deutfche, des langſamen Trinfgefechtes über 
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eine andere Urfache an; nein, darum, fagte ein Drit- 
ter mit — Beifalle, weil kein Volk iſt, 
das die Wahrheit mehr liebt und ſie runder 
heraus ſagt, als die Deutſchen. Daher auch 
die Redensart: auf gut Deutfch, das heißt, ohne 
Betrug, ohne Falſch. — Diefe Worte waren dem 
a en Volke, wie aus dem Herzen genommen. Wenn 
ürften mit Offenheit und Geradheit unterhandeln 
wollten, nannten fie e8 Öffentlich: mit Deutfcher 
Redlichkeit, Deutfhem Bertrauen, im Gegen, 
faße von Staltenifhen Tücken und Ränfen, vie fo 
häufig unter dem Namen welſche Praftifen vor⸗ 
fommen; aber es waren auch das funfzehnte und 
fechzehnte Jahrhundert noch Zeiten, wo das Herz bes 
gengen Bolfes in dem rauhen Sprichworte abges 
rüdt war: 


Suter- Rein, fchönes Weib und Gewiſſen rein, 
Das find drei Stüde lieblich und fein. 


Wir fommen jest zu der Periode, wo bie 
Trink⸗ oder Trunkliebe ſich bei den Deutfchen zu ver- 
„ mindern anfing, oder eine andere Richtung Durch an⸗ 
dere gelindere oder nicht beraufchende Getränfe er- 
hielt, und dann hauptfächlich durch die fleigende Kul- 
tur, duch die Wahl einer andern Lebensart, und be= 
ſonders die der Feder, und zuletzt noch durch die frem⸗ 
den Sitten und Gebräuche, welche die Deutſchen gleich 
ſehr angeſprochen haben, und die ſeit dem ſiebzehn⸗ 

ten Jahrhunderte zu uns aus Italien und Frankreich 
herüber verpflanzt worden ſind. Schon im funfzehn⸗ 
ien Jahrhunderte zeigen ſich Spuren der Abnahme; 
denn ein Theil der Nation vertauſchte den Pflug, das 
Schwert und die Jagdwaffen mit Büchern und Fe- . 
dern. Die Regenten der Deutfchen Staaten fingen 
an, ſich mehr mit der Staatsverfaffung und Staats⸗ 
wirthſchaft abzugeben, oder dieſe bisher vernachläffig- 
ten Zweige in beffere Formen zu bringen, ba ſich die 
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fie auch ſeyen, verboten ſeyn. Aber auch dieſes Ver— 
bot fruchtete nicht viel; ee Jahre 1500 
Fe ein neues und Ver⸗ 
bot, welches ein gleides Si ‚hatte, nicht ge- 
halten zu werden. Denn durch den ‚der 
ven Übel von feinen Burgen und —— — 1 die 
—— vor die Städte trieb, pflanzte fich Die 

} des Trinfens auch dahin * * ſeine 


— noch —— die Sitte 
ſchwelgen nicht einſtellte, ſo wandte ſich — 
—— an ihn, und erließ — Jahre 1512 
——— — 


kenheit, 5 und zu * 
Laſtern f welche der Ehre, der Seele, der Ver: 
nunft, dem Leibe — Nachtheil bringen, ſo foll 
ui allen Landen eine ‚b 


‚oder weltlic fetwoh bei fi) fefft, als auch 

6 anen, jolıhes nicht nur abftellen, ſon⸗ 
dern auch bei hoher Strafe verbieten, und wenn die 
Adlichen es nicht meiden wollten, fo ** ſie in den 
Obrigkeiten, ſeinem 


Dienſten der Höfe und C fo wie an 

Hofe, dem Kaiſerlichen, nicht mehr gehalten werden, 
und: Einer derfelben deshalb entlaffen worden, 
fo follte ihn Fein Fürft feine Obrigkeit in 
Standes on | les F 
den. —— in Handhabung und Voll⸗ 


ung 
— — ————— ſich ſäumig oder nachlä 
in len (folder Kae e Fiskal Kal folße 
welchen die Uebertretung des Gebotes 
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nachgeiviefen werben Eönnte, bei dem Kaiferlichen 
Kammergerichte zur gebürlihen Strafe vorladen. — 
Diefes war nun eine Strenge, die man nicht ge- 
ahndet hatte; denn die Fürften der Trinklande, oder 
wo das Zrinfen über die Gebühr Statt hatte, mußten 
befürdten, der Reichsfiskal würde dieſe ſchöne Gele- 
genheit: in ihren Gebieten fcharf zu haufen, nicht ver> 
fäumen; fie — daher dieſe Einſchränkung des 
Verbots: „Aber an den Orten, wo das Zutrinken 
von Alters her geübt wird und Ueberhand genommen 
hat, ſollen die Obrigkeiten allen möglichen Fleiß an⸗ 
wenden, ſolches abzuſtellen.“ — Dieſes Verbot hatte 
doch die gute Folge, daß die Fürſten dem Kaiſerli— 
chen Beiſpiele folgen, und auch in ihren Ländern Ber- 
ordnungen ergehen laſſen mußten. Go fegte z. B. 
Herzog Ulrich von Würtemberg auf jedes Zutrin- 
fen, es fey halb oder gar aus, oder in welcher Geftalt 
es wolle, 3 Pfund 5 Schilling, und ließ dieſes Gefeg 
jährlich viermal von den Kanzeln verfündigen, — Kai— 
fer Karl derFünfte, eben fo mäßig, wie feine Bor- 
fahren, wiederholte das Verbot, und ließ. die deshalb 
erlaffene Verordnung in die Reformation guter Po- 
lizey zu Augsburg einrüden, mit der Rubrik: vom 
Zutrinfen, in zwei Paragraphen; es wird darin 
faft dafjelbe gefagt, was in der Verordnung von fei= 
nem Großvater Marimilian oben angeführt wor- 
den. Aber auch diefe Verordnung des Kaiſers rich⸗ 
tete fehr wenig Dagegen aus; denn einerfeits fand 
das alte Herkommen, auch bürgerliche Hochzeiten, Ver- 
träge, Stiftungen und andere Zufammenfünfte, mit 
Zrinfgelagen zu feiern, immer nod) denfelben An- 
Hang, man fonnte ſich von einer fo uralten Sitte noch 
nicht Iogreißen, und andrerſeits unterließ felbit dev 
Adel, ver alten Ritterfitteeingevenf, und felbft Die ver- 
bietenden Fürften das Zutrinfen nidt. Johann 
von Schwarzenberg, in feinem Büchlein vom 


m Trinken und nr 


er hinterdrein: „„Höchftens wenn alle andere feine 
Gebott und Seenung vollſtreckt werden, alsdann fo 
Zeit genug, dieß auch zu halten,“ — Die Fürften be- 
——— — * ſelbſt. —— von —— 
ern: „Herr Do 
Meike * Chriſten 


Zeunfenbolden die Strafe zu — Aber 
Karl, der vielen v een Berbete müde, antwor⸗ 
tete ihnen: — ih thun ? Ich bedauere ihre 
ie kann een eben no men a Cie Se 
’ 
binden 
ae 
e rm t 
— 
‚d 
8 —— ——— — 


Larprzovii Praxis erimin, P. I. p. 327. 
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Enthaltſamkeit, in welche, außer den beiden Stif- 
tern, noch fünfzehn Fürften und Bifchöfe teaten, nebft 
einer großen Anzahl von Grafen und Evelleuten. In 
der Urkunde *) heißt es: 


Thun fundt alermännigli, daß wir und miteinans 
ver einhelliglich entfchloffen, und bei unfern Fürftlichen 
Worten einander zugefagt und verfprochen, und thun 
das in und mit Kraft diß Briefs, dag unfer jeglicher 
Fürft und Churfürft obgemelt, wir feyn Geiſtlich ober 
Weltlich, nun hinfüro, für unfer eigen Perfon, ber 
Gottesläfterung, und Zutrinfeng ganz oder halbe 


ung enthalten, und müffigen, auch allen und jeglichen 


unfern Ober⸗ und Unter-Amptleuten, Hofgefind und 
Dienern, Unterthbanen und Verwandten, bei einer 
nahmblihen Straffe ernftlich gebieten vergleichen bei 
ber Ritterfchaft, in eines jeden Fürſtenthum und Lande 
gefeffen, fleißiglich bitten, und daran feyn follen, und 
wollen fi gleicher Maß wie wir, des Gottesläftern 
und Zutrinfens ganz ober halbe zu enthalten, und 
müffig zu ftehen, und welche unfre Amptleut, Hofges 
find, Diener over Knecht, ſolches zu halten Beſchwe⸗ 
rung trügen, das überfahren, und nicht halten wollen 
oder würden, ven oder biefelbigen fol unfer jeglicher, 
puRuaben, mit Ausrichtung feines Lohns beurlau⸗ 

en, an feinen Ampten oder am Hof zu bleiben 
nicht mehr geftatten. Deßgleichen unfer Churfürften 
und Fürften in diefer Ordnung begriffen, feiner der⸗ 
felbigen Amptleut, Hofgefind, Diener oder Knecht, bie 
bemelter Urſach halb beurlaubt wären, zu Dienft 
ferner, auch fonft nicht annehmen, er hab 
dann von dem Churfürften oder Fürſten, bey dem er 
gewefen, eine Schrift, wie er abgeichieden, und ob et 
ner oder mehr die nicht hätte, foU der Churfürft ober 
Fürft, bei dem um Dienft angelucht wird, dem ans 
dern Churfürften oder Fürften, bey dem der oder bie- 


*) Michaelis Hebereri Aegyptiaca servitudo lib. 1. cap. 2. 


Einen Auszug davon findet man in Wagenfeil de imp. Rom. 
Ofüicial, % 235. — Herers bitorifche Neifebefchreibung, ©. 9 
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Er wurde nämlich von feinem Herren im Jahre 1533 in 
Geſchäften zum Könige Heinrich dem Achten nach 
England gefandt. Der redliche Mann gefiel dieſem 


“ Könige fo fehr, daß er einer großen Vertraulichkeit 


von ihm gewürdiget wurde. Cinftmals vief Hein- 
rich, nach einem langen Spaziergange, ihn dürfte, 
man folle zwei der größten Becher, den einen voll 
Wein, den andern vol Bier, herbei bringen. Sobald 
fie herbei gebracht waren, ließ er dem Leodius bie 
Wahl: „Einen aber, fegte er hinzu, mußt Dumir zu⸗ 
bringen, damit Du fiehft, Daß Die Engländer und der 
König ſelbſt auf gut Deutfch trinken, und Du hernach 
Deinem Fürften ausrichten kannſt, wenn er einmal 
nad England kommen will, fo fol es ihm an Trink» 
gefellen nicht fehlen.” — Leodius antwortete: Daß 
er ſolcher Trünfe nicht gewohnt fey, müffe auch, Eraft 
feines Gelübdes, fie unterlaffen, indem fein Herr durch 
einen gegebenen Ring das Zutrinfen ihm verboten 
hätte. Der König widerlegte glle dieſe Ausflüchte nach 
feiner Art, und nothgebrungen ergriff endlich der ehr⸗ 
liche Deutfche, welchem vor der Größe des Bechers 
granete, denfelben mit Wein, und Teerte ihn in vier 
ſchweren Zügen aus, indeffen der König fein Bier in 
einem Schlude hinabgetrunfen hatte, Bei der Abreife 
verehrte ihm Heinrich unter andern Geſchenken auch 
fechzig goldene Ringe, welche wider den Krampf gut 
feyn 7 ten, und gab ihm für feinen Pfalzgrafen ei- 
nen goldenen Becher. Nachdem Leodius zurüdge- 
kehrt war, erzählte er den Vorfall feinem Herren im 
Bertrauen. Diefer ließ auf den Abend die Gefellfchaft 
zufammenfommen, und den Leo dius fein Ahen- 
theuer erzählen. Die Mitglieder erflärten ihn einftim- 
mig für ſchuldlos, und leerten, der Ordnung nad, den 
mitgebrachten Becher. Der Freigefprochene ſchenkte 
bierauf jedem Anweſenden einen Krampfring, und 
Alle verließen vergnügt ven Gefellfchartsfanl, Die 
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Bier, fauer und anbered Waffer, auch Julep, erlaubt. 
Dagegen verboten 7) Die Ordensbecher mit gebranns 
ten Welſchen, Spanifchen oder andern flarfen ge- 
würzten Weinen (Hamburger Bier und Breihan mit‘ 
eingerechnet) auszutrinfen. — 8) Ein einziger fey 
erlaubt, welcher aber an den übrigen abgezogen wers 
den müfle. — 9) und 10) Wirb unterfagt, die ficben 
Ordensbecher auf einen oder zwei Trünfe zu leeren, 
ober gar alle vierzehn bei dem Mittag- oder Abend⸗ 
eſſen zugleich auszutrinfen; fondern man foll wenig. 
ſtens drei Trünfe davon thun. — 11) 12) und 13) 
Jeder Ordensverwandte muß feine eigene over fei- 
ner Gefellen in Erfahrung gebrachte Hebertretungen 
bei feinem Gewiſſen anzeigen, worauf denn ber Stif- 
. ter durch drei Snftyütbige Ordensmitglieder unterfu- 
chen laffen wird, ob der Webertreter mit der größten, 
mittlern, oder getingern Strafe zu belegen fey. Die 
erfte machte auf ein Sahr unfähig, irgend ei⸗ 
nem. Nitterfpiele beizumohnen; bie zweite unters 
fagte den Genuß alles Weins bie zum Ausgang ber 
zwei Berbindungsjahre, und nad ber legten mußte 
der Berbrecher zwei feiner beften Roffe over dreihun⸗ 
dert Thaler & en. Diefen Strafen unterwarf ſich 
der Patron, Churfürft Friedrich der Fünfte, und 
der Stifter des Ordens felbfl. — 14) Den Ordens⸗ 
verwandten wird unterfagt, auch andere Perfonen zum 
Trinken u nöthigen, und follte ein Mitglied über bie 
Gebühr Belcheid zu thun gezwungen werben, fo find 
feine Ordensbrüder verbunden, es zu vertheidigen. 


Am Schluffe wurde verordnet, daß wenn andere 
rittermäßige Perfonen Luft hätten, in die Geſellſchaft 
zu treten, fie fih bei ven Herven Patronen und Stif- 
tern melden follten. Jeder neu aufgenommene Dr- 
densverwandte mußte auch innerhalb Monatsfriſt ſich 
einen gleichmäßigen Ordensbecher auf eigene Koften 
machen laflen, und ſolchen, nebft dem Ordenszeichen, 
in fo guter Berwahrung halten, daß er auf Erfordern 
beide jedesmal innerhalb vier und zwanzig Stunden 
vorzeigen könne, wibrigenfallg er in eine von den 
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in der Galanterie und feinen Sitte vor andern Deut- 
ſchen Höfen auszeichnete, fo zeichnete er ſich auch da⸗ 
mals im Trunfe aus; denn Daniel Eremita, ber 
im Jahre 1609 mit einer Tosfanifchen Gefandtfchaft 
dahin Fam, weiß die Unmäßigfeit darin nicht ſtark ge⸗ 
nug zu befchreiben. So fagt er unter andern von ei- 
nem Gaftmahle, bei dem er zugegen war: „Die fies 
ben Stunden über, die man daran faß, ward nichts 
gethan, als mit mädtigen Trinfgefäßen und 
ungeheuren Bechern in die Wette gefoffen, wobei 
unftreitig der Fürft felbft den Preis davon getra- 
gen *)." — Derfelbe Eremita erzählt, daß der Land⸗ 
graf Moritz von Heflen, einen Pofal in der Hanp, 
aufgeftanden fey, und in Gegenwart der Jtalienifchen 
und Spanifchen Gefandten auf das Wohl der Könige 
von Frankreich und das Verberben des Königs von 
Spanien zugetrunfen, alfo die Gäfte auf ein Gleiches 
berausgefordert habe, Solch eine edle, obgleich rauhe, 
Dffenherzigfeit ſchmückte noch den ächten Deutfchen in 
dem genannten Jahrhunderte, Auch den untern Stän- 
den des Volks Flebte noch der alte Wahn und Hang 
in der erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts an. 
Folgende zwei Stellen **) eines Zeitgenoffen aus 
der erften Hälfte des fiebzehnten Sahebunderts, die 
zwar etwas übertrieben zu feyn feheinen, zeigen dieſes 
deutlich. Es heißt hier nämlich: „Wer die allergrößte 
Gläſer, Becher und Willkomb außfauffen kann, der ift 
bei diefen Weingänfen (fo nennt er die Trinker) der 
beft, wer am allerlengſten figen oder fiehen, und am 
Iengften mit fauffen ausharren Tann, der ift ein ta p⸗ 
frer Saren Kerl. a, zu einer ewigen Gedächt⸗ 


*) V, Dan. Eremitae iter Germanie. adnexum statui parti- 
eulari Regiminis S. C. M. Ferdinand 2. 1637. p. 321. 

*) Lucifers Seclengejaitt oder Marrenhag durch Aegi- 
dium Albertinumn, 1617, p. 229. 
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Fonnte man biefes nicht fagen; denn fle opferten flei- 
Big dem Weingotte; auch fey ber Weltffügfte derje⸗ 
nige, welcher die mächtigen Pokale am beften leeren 
könnte. Berner herrfchten auch noch jene großen Will- 
Tommenbecher und andere ungeheure Humpen, deren 
einer das Römiſche Reich hieß, und ſtark genug fey, 
auch die tapferften Trinfer niederzuwerfen. Auch die 
großen thurmähnlichen Weinbehälter, von denen fhon 
oben die Rede war, galten noch als Zierde. Auf das 
große Heidelberger Faß wurde fogar eine Denfmünze 
gefhlagen. Auh zu Dresden wurde ein ähnliches 
Faß aufgeftellt, welches das Heivelbergtfche und alle 
andere Riefenfäffer dieſer Art übertraf, aber nicht mehr 
vorhanden tft. Auch die Sitte, den vornehmen Reifen- 
den Wein und Bier zu verehren, war noch geblieben, 
und viele junge Ehemänner fehenkten auch noch nad 
der Brautnacht ihren Frauen zur Morgengabe einen 
Doppelbecher. Familienpofale waren.noc eines der 
töftlichften Stüde des Hausgeräthes, und als die ge- 
fchliffenen Trinkgläſer und die Familienpofale von 
Glas auffamen, fo vertraten Diefe die Stelle der frü- 
bern metallenen ꝛe. Schlaftrünfe waren auch ſchon 
ganz gewöhnlih. Zinkgräf fagt deshalb: „Wann 
der Feind mit Banrqueten und Schlaftrünken geichla- 
"gen werben Fönnte, wären die Sachen ſchon läng 
im Reich richtig, und wüßte man von feinem Sp: 
nier zu fagen.“ Auch an dem Hofe des Herzog 
Ernft wurden fie gereicht, und nod im Jahre 165€ 
ließ der Reiche -Erzmarfhall in die Polizeyordnung 
für den angeftellten Königlichen Wahltag einen Arti- 
fel vom Nach- und Schlaftrunf einrüden *). — 





*) Boligeye und Taxerdnung, wie ſolche von ©. Churf. 
Durchl. zu Sachen, in Kraft Dero tragenden Erze Dlarfchalls 
amts 1658 publicirt worden. Frankfurt, In der —— 
Buchdruckerey. Art, 10, ©. 9. 
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weit zu fleuern, daß er fi) an den Gegengenußmit- 
teln brach, welche die rohe Trinkluſt milderten, und 
-f9 der ung weit vorgefehrittenen Kultur in Welfch- 
land und Frankreich mehr Eingang verfchafften. Daß 
Deutſchland auch hier manches Uebel mit befam, wel- 
ches der Nationalität ſchadete, ift nicht Schuld der 
warmen Getränfe, nidt Schuld der eingeführten 
Schaufpiele, Opern, Ballette, Redouten ꝛc. ıc., ſon⸗ 
dern ber eigenen Umfaffungsliebe, der Herzlichkeit 
und Aufrichtigfeit, womit man aud das Fremde be- 
gierig aufnahın, es gleichfam brüderlich mit feinem 
nachtheiligen Anhange umfing, und hierin auch dem 
fremden Berdienfte mit fihwärmerifcher Anerkennung 
huldigte, ein gewiß fehr zu ehrender Zug des Deut- 
ſchen, der die ftolze, fich oft überſchätzende Nationa- 
lität mander Völker hinter fich gelaffen hat. — Die 
warmen ©etränfe fanden nım, wider Erwarten, in 
dem nördlichen Deutfchland bald Eingang, befonders 
bei dem weiblichen Gefchlechte, welches früher auch 
dem Biere und Weine tapfer zufprad; und ſchon 
bierdurch wurde viel gewonnen, die Trinffucht zu mä- 
Bigen, fie in gemifchter Gefellfhaft in gewiſſe Schran- 
fen zu bringen. Biel trug auch in diefer Zeitder Mä— 
Bigfeit und GSittlichfeit liebende Hof König Fried- 
ih Wilhelms des Erften von Preußen bei, der 
einen großen Einfluß auf das Volk äußerte, und auch 
von einigen andern Deutfchen Höfen nachgeahmt 
wurde. Und wenn hier von Seiten des Monarchen 
in der Strenge vielleicht etwas zu weit gegangen 
wurde, die Freiheit der Einzelnen, wie des Ganzen 
zu befehränft erfehien, fo muß man nur den damali- 
gen Zeitgeift berüdfichtigen, und dann. den Zuftand 
des Staates, wo der Fleiß und die Sparfamfeit bei 
dem Volke wieder angefacht werben mußte, und Da= 
her war dieſes Erſcheinen der Mäßigfeit unter der 
Regierung des genannten Monarchen gewiß fehr zeit- 
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rungen ben flarfen Verbrauch des Kaffees zu fleuern, 
weil dafür zu viel Geld aus dem Lande ging: (S. 
den Art. Kaffee, Th.32.) — Wie ftarf das Wein- 
und Kaffeetrinken in den Städten der Marf Bran- 
denburg, namentlich in der Reſidenz unter Friedrich 
dem Großen noch in den 1770ger Jahren Statt 
hatte, geht aus dem am Iften April 1772 erlaffenen 
Edikte diefes Monarchen zur Erhebunng eines 
Auffhlage-Impoftes von Wein und Kaffee her- 
vor, inweldem es zu Eingange heißt: daß die unmä- 
fige Confumtion diefer Getränke, vorzüglich von ver- 
mögenden Leuten, ihn (den König) dazu bewogen 
habe, folder Einhalt zu thun, damit der Landmann 
feine Produkte befördern könne, und daher follte von 
jevem Pfnnde Kaffee zwei Grofchen, von allen Wei- 
nen aber, die nicht zur gewöhnlichen Confumtion ge 
hörten, drei Thaler für den Eymer,.halb fo viel aber 
von dem gewöhnlichen Weine erfegt werden. — Das 
Bier wird in diefer Zeit im Brandenburgifchen als 
fehlecht bezeichnet, wodurch alfo auch Das Wein-, Kaf- 
fee- und Branntweintrinfen befördert wurde. Kö- 
nig fagt in feinem oben angefüheten Werfe, Th. 5, 
Br. 1, ©. 318: „Das Bier ift eines der Hauptpro- 
dukte Des Landes, worauf der Brandenburger feit den 
älteften Zeiten ftolz gewefen ift, und das zugleich feine 
Nachbarn mitgeftärft hat; allein es ift leider! ver- 
ſchwunden. Wenn gleich die Namen der ehemals be- 
rühmt gewefenen Biere noch erhalten worden find, 
fo find Doch an der Stelle verfelben Getränfe in Ge— 
wohnheit gefommen, welche unfere Gefundheit ver- 
derben, und dag Leben elend machen.” Hier gab alfo 
das fchlechte Bier fchon Veranlaffung, daß die war- 
men Getränfe und der Branntwein bei den untern 
Volksklaſſen Eingang fanden. Auch findet man ſchon 
in den 1750ger Jahren, daß man den Branntwein 
zu verfeinern anfing, um ihn den Norddeutſchen noch 
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Die Landleute einiger Dörfer im Braunſchweigi⸗ 
fhen hatten nämlich die Gewohnheit angenommen, an 
jedem Sonntage, ftatt in die Kirche, in die Schenke 
zu geben, und fi in Branntwein zu betrinfen. Alle 
Ermahnungen ber Geiftlihen blieben fruchtlos, bis 
diefe ſich enolid gezwungen fahen, an die Lanbesre- 
gierung darüber zu berichten, worauf diefe fogleich ei⸗ 
nen ftrengen Befehl an die. Frevler zur chriſtlichen Be⸗ 
gehung der Sonntagsfeier erließ. Der Befehl wirkte, 
mit Ausnahme eines einzigen: Dorfes, mp die Säus 
fer feſt entichloffen blieben, fih in ihren weltlichen 
Breuden nicht flören zu laſſen. Diefe gingen nun am 
nächſten Sonntage nad der Verkündigung der Herz 
zoglichen Verordnung wieder mit lautem- Lärmen- dem 
Gottes⸗ und dem: Pfarrhaufe vorbei, und in bie 
Scenfe, und: trieben ihr tolles. Leben noch Ärger. 
Diefer Ungehorfam fam dem Herzoge zu Ohren, und 
er entſchloß fich, Togleich felbft einzuſchreiten. Er fuhr 
daher an einem Sonntage incognito, in einen einfa- 
den grauen, bis an das Knie zugefnöpften: Oberrod 
gehüllt, nach dem Dorfe, und trat kurz vor Anfang 
- des Gottespienftes in die Schenfe, wo. ein langer 
Tiſch in der Trinfftube vie Gäſte erwartete. Er hatte 
faum oben am Tiſche Plag genommen, gls die Kir⸗ 
chenglocken ertönten, und fogleich füllte fi die Stube 
mit den Bauern des Dorfes. Ein Vierfchrötiger ders 
felben ließ fich mit Tümmelhafter Geberve jur Rechten 
bes Herzogs auf einen Schemel nieder; die Andern 
festen fich ebenfalls um ven ganzen Tifch herum. Nun 
trat der Wirth herein, und fegte eine große Kumme 
(Bowie) vol Branntwein vor den zuerft erwähnten 
Bauer bin, der dem Herzoge am nächſten faß, und 
der Präfinent der Saufgefellihaft zu ſeyn ſchien. Dies 
fer ergriff das- Gefäß mit beiden Händen, blidte den 
Herzog zu feiner Linfen wegwerfend von der Geite 
an, und that einen verben Schluck. Dann reichte er 
das Gefäß feinem Nachbar zur Rechten big, und 
ſprach: „Gif het weiter!“ Das Gefäß Bing nun 
der Reihe nach herum bis zu des Herzogs. Nachbar 
zur Linfen. Diefer trank, gab aber dem Herzoge 
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weil fie den ſtarken geiſtreichen Getränken den Vor⸗ 
ug geben; ja über dieſe Getränke geht ihnen nichts. 
uch die Geiftfichkeit macht hiervon feine Ausnahme, 
und die Advokaten fangen ihre Prozeffe mit der Wein⸗ 
flafhe an, und endigen fie auch damit, Nach dem 
Herren von Uklanski?) wird beieinem Trinfgelage, 
überhaupt in einer Gefelfchaft, zuerft Bier in einem 
großen gläfernen Kruge dargereicht, welches ein fchlech- 
tes Gemifh von Waſſer und Gerſtenmehl jeyn fol. 
Diefer Krug dient den Gäften gemeinfhaftlih, und 
nicht wenige Polen follen ganze Eymer von dieſem 
Biere trinken. Im Lenczyefchen Kreife wird dieſer 
Krug Dunin genannt, weil ein Pole dieſes Namens 
ſich an ſolchem Biere todt getrunfen hat, und ein Lieb⸗ 
lingsdichter des Polnifhen Volkes malt daher die 
Einwohner dieſes Diftrifts mit einem Barte von Ger⸗ 
ftenähren und mit einem Kranze von Hopfen, als 
Sinnbild der Biertrinfer, Der Bein macht bei einem 
folchen Gelage das Deffert aus, und wird gleichfalls 
nur aus einem Glafe getrunfen, welches gewöhnlich 
feinen Zuß hat. Der Wirth bringt die Gefunpheit 
des Fremden oder des Vornehmften bei Tifche aus, 
und hält das Glas fo lange in der Hand, bis er aus⸗ 
getrunken hat, weil es nicht ftehen kann; dann veicht 
er es gerüllt dem Zweiten, diefer dem Dritten, und 
Jeder chut Beſcheid, bis es die Hunde paffirt ift. Will 
der Fremde gegen die Etiquette nicht anftoßen, fo 
nimmt er dem Lepten das Glas aus der Hand, und 
bringt zum Danke den Toaft der ganzen Gefellfchaft. 
Das Glas wird dann auf den Kopf — bis es 
aus dieſer Stellung, die nicht nur Die Nagelprobe be- 


*) Briefe über Polen, Defterreih, Sachfen, Bayern, Ita⸗ 

iin, Etrurien, den Kirchenftaat a Neapel’ von 1807 bis 

1808, von dem Königl. Preuß. Regierungsrathe v. Uklandfi. 
Nürmberg, 1808, Th. 1. 
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werden, er probirt es an ſeiner Mutter. — Wer in 
len den Trunf nit Tiebt, bat bei feinem Nachbar 
; wer den Wein —* hat das 


mann gut durch En Welt zu ——— — abi be 


er Urſache, daß bie — ein Nach 
— einem —** oder andern * 
chen; ſie kennen den Beſitzer nicht, ſie ſehen ihn in 
—— Leben erſten Male, und mit Zuvorkom— 
enheit und en nimmt fie derfelbe auf. Born=- 
(dein in feiner Gefhichte von Polen ıc, (Leip- 
zig, 1808) führt ©. 6 an: daß ein Freund von ibm, 
ber zu Ende des verwichenen Sabıh vhunderts duxch Po 
len veifete, und dem die öffentlichen Wirth 
behagten, ver bei ver Thür des adelihen und 
en Nachbars anklopfte, und hier ein 
Nachtlager verlangte, —— aufgenommen wurde. 
— —— 
ich mich mit meinem Wirthe nicht ſonderlich unterbal- 
ten, und er felbf fprn ch weder ein Wort Deutfch, noch 
Franzöſiſch; allein diefes hielt ihn nicht ab, mich nach 
feiner Weife trefflich zu bewirthen. Er tru trug Alles auf, 
was feine Küche Koftbares hatte, und mit —— 
Miene eredenzte er mir fein Glas Branntwein. Als 
ic) ihm des andern Morgens ein Stud Geld hinlegte, 
nahm er es durchaus nicht an, und bedeutete mir, daß 
er ” eine, an einem braven Frembdlinge ertviefene, 
ce ahlen laffe, und fo Gap ich der 
nes noch mehr erlebt. 4 — Wie ſchon oben bemerkt 
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ten, obgleich fowmohl die Matronen, als die ältlichen 
Jungfern oft aus guten Häufern find, und ſich in ei- 
nem gewiffen Wohlftande befinden. Eine Heine Ma- 
genbejchwerbe veranlaßt fie, einige Gläschen Brannt- 
"wein zu fich zu nehmen, deſſen Wirkung fie dann erft 
beim Nachhaufegehen bemerfen. Auch die mittlere 
Klaffe: Kaufleute, Fabrifanten ꝛc., erlauben es ſich 
oft, nach abgemachten Gefihäften, befonders des Abends, 
Porter, Rum, Grog?e. zu teinfen, oder ſich eine Bowle 
zu machen, jedoch gefchieht dieſes in ihrem Haufe nach 
dem Abendeffen, und wenn es dann big zum Räuſch⸗ 
chen kommt, fo hat man dabei doch) Feine überläftigen 
Zeugen; denn auch) die Kinder find zu Bette .gefchickt, 
und fo fann man, felbft bei befchwertem Kopfe und 
wanfenden Deinen, immer noch) das Bett finden, um 
fih durch Die Ruhe und den Schlaf wieder zum fol- 
genden Tage zu ftärfen, und feine Gefchäfte, wenn 
auch mit etwas Kopfweh, zu beginnen. Wie fehr die 
Engländer im verwichenen Jahrhunderte Freunde des 
Punfhes waren, und bier oft in Webertreibung in 
Beranftaltung diefes Genuffes Üibergingen, beweiſet 
der Punfch oder das Punfchfeit, welches der Admiral 
Boscawen im Jahre 1760 in Amerika den Offt- 
zieren und Matrofen feiner Flotte, und andern ange- 
febenen Perſonen, worunter fih auch Damen befan- 
den, gab, und wozu ein großes marmornes Baffin in 
einem arten eingerichtet wurde, worin man an 6600 
Dart Punfch bereitete. Es Famen dazu 600 Fla- 
fhen Rum, 600 Flaſchen Cognac, 1200 Flaſchen 
Mallagamein, 600 Pfund Zuder, 2600 Stück Ei- 
tronen, 200 Stück abgeriebene Muskatnüſſe, und 4 
Tonnen beißen Waffers. Wenn gleich heißes Wafler 
in das Baffin gelaffen wurde, fo Fonnte es doch nur 
kalter Punfch feyn, da ein Feiner Schiffsjunge, als 
Ganymed, indem Baffin in einem Heinen Kahne von 
Mahagonyholze umherfuhr, und für mehr ald 6000 
Dec. techn. Enc. Ti, CLXXXVIII. P 
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Gerlemn einfchentte, die auf einem Amphitheater von 
änken um das Baſſin faßen. Nach Andern foll ver 
Knabe oder der Punſcheinſchenker als Hebe gekleidet 
gewefen feyn. Das heiße Wafler diente bloß zur 
Auflöfung des Zuders und Bereitung des Punſches 
durch ein eigenes Mifchen; denn fonft würde ber 
Knabe nicht haben darin umherfahren Fönnen, Da Die 
Dünfte ihn fo umnebelt hätten, daß er taumelnd in 
das Bafjin geftürzt wäre. Man führt hier auch den 
Admiral Ruffel als Feftgeber an (f. neues Han- 
növerfches Magazin, Jahrg. 8, 1798, &t. 95, ©. 
1541). Der bloße Punſch kann, außer dem Baſ⸗ 
fin, dem Kahne x, nach unferm Gelde über 2300 
Rthlr. gefoftet haben. in zweites fonderbares Un- 
ternehmen, etwas fpäter, als in der gedachten Zeit, 
war das Punfhen auf der Pompejusfäule. Es fiel 
nämlich einigen Engliſchen Seeleuten ein, die mit ei- 
nem Schiffe im Hafen von Alerandrien lagen, auf 
der genannten Säule, die höher, als die Trojaniſche 
zu Rom ift, Punfch zu trinken. Bermittelft einer ei- 
genen Erfindung Fletterten fie mit Lebensgefahr bis 
auf den Gipfel der Säule, two ein flacher Stein ihr 
Unternehmen begünftigte, zum Erftaunen der Einwoh- 
ner von Alerandrien, die haufenmweife herbei gelaufen 
kamen, um die Wagehälfe zu fehen. Hieraus gewahrt 
man, daß die Britten auch hierin ihre. Sonverbarfeit 
geaeist haben, — Sn dem Grade, wie die Trinkfucht 

der neueften Zeit bei ven Bornehmen und Reichen, 
überhaupt bei den Gebilteten, abnimmt, nimmt fie 
unter den Ärmeren Bewohnern Englands zu, wozu 
die großen, Palläften gleichenden, Gin-Temples oder 
Branntmeintempel das Ihrige beitragen, welche 
man in den großen Städten, hauptfächlich aber in 
London, gewahrt, und worin Jedem von den mit 
Lumpen bevedten Individuen jedes Alters und Ge⸗ 
ſchlechts, die hier einfprechen, und auf den Bänfen an 
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ben Wänden herum Play nehmen, für einen ober 
zwei Vence Branntwein verfauft wird. Die Brannt- 
weinhändler oder Schenker haben ihre Branntwein- 
häufer größtentheils in den von Armen bewohnten 
Duartieren erbauet. Das Schenklofal befteht aus ei⸗ 
nem Mahagony-Romptoire, an den hinten fich ein 
großer, von taufend Gaslichtern erfeuchteter Saal an- 
ſchließt, der Frieſe von forgfältiger und vergolbeter 
Bildhauerarbeit enthält, und mit großen Opiegeln 
oder Trümeaux geſchmückt iſt. In dDiefen glänzenden 
Gintempeln verkehren nun bie mitLumpen behängten 
Armen, die jedoch oftmals noch reich genug bedeckt 
find, indem fie die abgetragenen Kleider der Reichen 
als Geſchenke erhalten, womit fie ſich bedecken; daher 
Tommen Fremde bei ihrer Ankunft in London oft in 
: Berlegenheit, wenn fie fi von Bettlerinnen, mit ei- 
‚nem alten atlaffenen Kleive mit Befaß, und einem 
fammetenen Hute mit Blumen oder Federn auf dem 
Kopfe, um eine Gabe anfprechen fehen. Man könnte 
darunter. nur verfchämte Arme vermuthen, aber nicht 
fo dreifte Bettlerinnen, die das empfangene Almofen 
im Öintempel verzechen. Befucht man nun einen fol- 
den Sintempel, jo wird man durch die Kleidungen 
überrafcht, kommt aber fehr bald wieder zu fh, wenn 
man diefe Trinfgelage etwas genauer betrachtet, und 
befonders das Getränk, den Wahholderbranntwein. 
Wer höher hinauf fleigt, trinkt — Brannt⸗ 
wein, und wer den Gipfel erſteigt, Rum oder Arrak; 
ſo weit kommt es jedoch nur ſelten unter dieſen Trin⸗ 
kern, weil hier das Quantum geringer iſt, und dieſes 
wird beſonders in Betrachtung gezogen. Dieſe Brannt⸗ 
weinhäuſer werden ſelten ohne Rauſch verlaſſen, und 
nicht im erſten Stadium, ſondern gewöhnlich im letz⸗ 
ten. Dieſes überhand genommene Branntweintrinken 
in den untern Volksklaſſen hat nicht nur das Parla⸗ 
ment beſchäftiget, ſondern auch Mäßigkeits vereine 
PpP.ꝰ 
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- Dagegen hervorgerufen, von benen zwar gefagt wird, 
daß die Mitglieder wohl Menfchenfreunve, ihrem Be⸗ 
rufe nach, find, das heißt, Leute, die viel ſchwatzen, aber 
wenig thun, inbeffen müffe man Doch erwarten, daß 

. gute thätig einwirfende Bürger ſich der Sache anneh- 
men, und fie befördern werben, Vom Parlamente 
begünftigt, bat ſich ein Ausfchuß gebildet, um der Völ⸗ 
lerey Schranken zu fegen, und man darf erwarten, 
daß das Parlament thätig einfchreiten werde, da bie 
Regierung nichts gegen die Gintempel vermag. Un- 
ter den, dieſem Austchuffe vorgelegten Flaren Beifpie- 
len, wie weit diefe Völlerey im Volke führt, verdient 
das nachſtehende eine Erwähnung. Cs betrifft eine 
alte Frau, die durchs Branntweintrinken ins Elend 

erathen iſt. „Diefe Frau, fagt ber Zeuge, iſt jetzt 
ittwe, und die Tante eines unferer berühmteften 
Bofaliften. Sie tft eine unverbefferliche Branntwein- 
fäurerin, Mutter von vier Söhnen und ‚zwei Töch⸗ 
tern, bie insgefammt nad) Botany = Bei fransportirt 

.. worden, Als fie Alles verkauft hatte, was fie befaß, 

um ſich ihren Lieblingstrank zu verichaffen, nahm fie 
zu dem außerordentlichften Mittel ihre Zuflucht. Die 
Natur, welche ſie recht gut ausgeftattet, hatte ihr. mit 
vorgerüdten Jahren alle ihre Gaben wieder entzogen, 
und es blieb ihr von ihrer ehemaligen Schönheit 
nichts weiter übrig, als zwei Reihen der meißeften 
und herrlichften Zähne, vie man fich nur denfen kann. 
Sie verkaufte einen nach dem andern an einen Zahn- 
arzt, In dem Grade, wie ihre Begierde zunahm, fpe- 
kulirte der Zahnarzt auf ihren Appetit, und minderte 
ben ihr anfangs zugeftandenen Preis. est hatte fie 
nur noch zwei Zähne, Für den legten, den fie ver- 
Tanfte, erhielt fie acht Pence! Als fie fich Denfelben 
hatte ausziehen laſſen, glaubte fie, der Preis für ihre 
Schmerzen fey doch zu geringe; fie ging darauf zu ei- 
nem Arzte, und that ihm den Borichlag, ihm ihren 
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Leib ſchon jetzt zu verkaufen. Er ging darauf ein, und 
verſprach ihr, außer dem für ihren Körper bedunge⸗ 
nen Preiſe täglich noch eine beſtimmte Summe zu ge— 
ben, wenn fie wöchentlich noch eine gewiſſe Doſis Arz- 
ney einnehmen wolle, um Verſuche Damit zu machen, 
Die Säuferin wurde unfchlüffig, da fie aber fürchtete, 
der Arzt wolle fie dadurch nur fohneller von diefer 
Welt befördern, fo befchloß fie, fih auf Diefen Han⸗ 
del nicht einzulaſſen.“ Diefes Beifpiel zeigt deutlich, 
wie weit es in England mit der Trinkſucht gekommen 
ift, und wie nöthig es thut, das ärmere Volk da> 
von zurüd zu halten, welches auch ſchon theilweife 
durch Die größere Ausbreitung des Thees unter 
bemfelben gefchehen iſt. — Selbſt die Sciffsfapi- 
taine fuchen dahin zu wirken, daß die Matröfen fich 
der ftarfen Getränfe auf ven Schiffen enthalten, und 
Thee teinfen, welcher auch auf mehreren Schiffen 
ſchon eingeführt worden, Man will hauptfächlich das 
Branntweintrinfen bei der untern Volksklaſſe hem- 
men, da e8 hier zu ſehr überhand genommen hat, und 
die Individuen derfelben aufdie warmen Getränfe hin⸗ 
führen. Ueber das Treiben in den Kaffee, Bierz ꝛxc. 
Häufern in England f. den Art, London, Th. 80, 
©. 539 u, f. — Ein Schriftftellee macht hier die 
Bemerkung: Daß der Enthufiasmus des Englänbers 
für feine Freiheit, gleihfam mit der Muttermilch ein- 
gefogen, und geftärkt durch eine zwanglofe Erziehung, 
in ihm tie fonderbarften Saunen nährt, und ihn zu 
den bizarreften Handlungen hinreißt. Diefe Haupt- 
züge zeigen fi in dem Charaftergemälde der Eng- 
länder durch alle Volksklaſſen, vom erſten Lord herab, 
bis zum Bauer und Sadträger, bald mit ftärfern, 
bald mit mildern Farben aufgetragen. Diefes Abbild 
bewährte ſich auch im Genuffe, und befonders in der 
Trinkliebe, in der Schwelgerey, der ex fi hier oft 
rückſichtslos hingab; und wenn dieſes bei den höhe- 
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folgen fo ziemlich im Trinken dem Beiſpiele der Schwe⸗ 
den und Dänen, beſonders lieben ſie den Branntwein, 
der ihnen auch wegen des Klimas gut zu ſeyn ſcheint, 
wenn ſie nicht das Uebermaaß liebten und ſich dadurch 
ſchadeten, wenigſtens iſt dieſes beidem gemeinen Manne 
der Fall. — Der Däne iſt kein ſo ſtarker Trinker, 
als die oben erwähnten Völker, obgleich er auch dem 
Weine, Biere und Branntweine zuſpricht, wie dieſes 
überhaupt bei den ſtarken —— Völ⸗ 
kern der Fall iſt. Ein eigenthümliches Getränk der 
Dänen iſt Eyerſchnapps oder Branntwein, wel- 
her aus einer Miſchung von Rum, Zucker und Ey- 
dottern befteht. Die Bereitung überläßt man in ber 
Regel in den Wirthshäufern den Einfehrenden, in- 
dem ihnen bloß die Materialien Dazu gereicht wer= 
den. Man fol ſich befonders bei Falter Luft und zur 
Nachtzeit fehr leicht an dieſes Getränk gewöhnen, und 
beſonders fhon deshalb, da feine Wirkungen fehr gut 
find. Ein zweites Getränk ift der Meth, an dem fich 
die alten Helden der Dänen fehr gütlich thatenz er 
foll, gut bereitet, ein wahrer Nektar der Götter feyn. 
Uebrigens trinft der Däne von warmen Öetränfen 
auch den Kaffee und den Thee, der auch eine befon- 
dere Aufnahmein dieſem Lande gefunden hat; auch der 
Isländer trinkt ihn, wozu er aber die Blätter von Eh- 
venpreis (Veronica officinalis) und von einigen an- 
dern Pflanzen gebraucht. Wenn nun die vornehmen 
und reichen Dänen, und hauptfächlich die Kaufleute, 
ihre fremden Weine, befonders Portwein, Spanifche 
und Franzöfifhe Weine, Rum, Punſch, verfihiedene . 
Biere ıc, genießen, fo trinft ver gemeine Mann auch 
fein Glas guten Kornbranntwein, worin er fich aber 
nicht überhebt. — Der Holländer ijt fehr mäßig 
im Trinken, wenigftens wird man felten in Gefell- 
haften, wo es nur einigermaßen honnett hergeht, eis 
nen Trunfenen gewahren. Bei aller Verſchwendung 
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gefangen hatte, ihn nicht mehr aus Wein oder Wein- 
und Bierhefen zu bereiten, fondern dazu Roden, Wei- 
zen und Gerfte nahm, fo hielt man folcheg für einen 
Mißbrauch des Getreides. Man beforgte eine Ver- 
fälfhung des Nheinifchen Branntweins durch den 
Fruchtbranntwein, und behaupteie, daß Die Träber 
dem Biehe, fonderlic den Schweinen, höchſt ſchäd— 
lich feyen, woher denn bei Menfchen die befcehwerlichfte, 
abfcheulichfte und anftedfenpfte Krankheit, der Ausfas, 
entfpringe. Aug diefer Urfache wurde im Jahre 1595 
in Churjachfen die Bereitung des Branntweins nur - 
aus Wein- und Bierhefen erlaubt, Obgleich man 
gegen den Genuß des Branntweins von fo vielen 
Geiten her zu Felde 30g, ja man ihn wieder aus der 
Reihe ver Genußmittel verdrängen, und in die Apo— 
thefen verweifen wollte, fo blieb er Dennoch das ein- 
zige Getränk, welches fo allgemeinen Beifall in allen 
Welttheilen fich erwarb, und deſſen Verdrängen gar 
nicht möglich ward. Gelbit die rohen Völker, die fo- 
genannten Wilden unter allen. Zonen, haben ihn von 
den Europäern nicht nur willig angenommen, fondern 
fie gaben dafür auch Alles hin, was ihnen fonft lieb 
und theuer iſt. Vom Lappen bis zum Afrikaner ift 
die Begierde nad) Branntwein gleich hertig; in Aſien 
wird er gerunfen, und in Amerifa ift wohl feine be- 
kaunte Gegend, wo er nicht ein Labfal der Einwohner 
wäre. Ya in Nordamerika hat man durch Mäßigfeits- 
vereine feine Macht bei dem untern Volke zu befehrän- 
fen angerangen; fo fehr hat er fih die Gunft Durch 
feinen Reiz zu erwerben und zu erhalten gewußt, Daß 
alle Deittel Dagegen nur Palliative find, 

Daß Aerzte die ſämmtlichen ftarfen Getränfe in diä— 
tetifcher Hinficht die Mufterung paffiren ließen, ge- 
ſchah ſchon früher, beſonders aber in dem verwichenen 
Jahrhunderte; denn diefem war es vorbehalten, daß 
man, erft mit dergleichen Vorftellungen in Schriften 
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- fund find. Ale diefe Gründe find fchon flarf, und 
dazu kommt nun nod daß diefes Bepürfniß der Nas 
tur in den Geſchmack ver Leute fällt; daher man bei 
einem fo rechtmäßigen Grunde um fo weniger ſich bes 
müht, auch dem Gefchmade Grenzen zu feten. Weil 
aber bei der Beobachtung dieſer Regel es ſich den⸗ 
noch oft trifft, daß Leute, die außer der Mahlzeit fich 

anz gefund befinden, aud ſich mit Eßluſt zu Tiſche 
esen, bald nach dem Genufje fehr weniger Speilen, 
fobald fie nur ein Glas Waffer oder Bier trinken, 
fich gleich übel befinden, Andere wohl gar ohnmächti 
werden, noch Andere aber, die eine ziemliche Mahl- 
zeit thun, und bei Tifche aushalten, nad dem Effen 
eine große Unluft, Schläfrigfeit, Befchwerde des Un⸗ 
terleibes, Blähungen, Aufftoßen, Sopbrennen, bittern 
Geſchmack und dergleihen Unbequemlichfeiten empfin- 
ben, ja oft Erbrechen befommen, fo muß dieſe Regel 
doch bei Vielen eine Ausnahme erleiden, und bie 
Sache ſcheint, der Folgen wegen, vie fie auf den Ges 
ſundheitszuſtand hat, von folder Wichtigkeit zu ſeyn, daß 
eine genaue Prüfung diefer Vorſchrift nicht ohne 
Nugen feyn wird. — So wie ich nicht läugne, baf 
der mehrfte Theil der Menfchen, die eine flarfe Ver⸗ 
bauungsfraft und flarfe Bewegung haben, Alles uns 
tereinanber eſſen und Vieles trinfen Fönnen, ohne pas 
Geringſte zu fühlen, fo berufe ich mich auch auf, bie 
Erfahrung, dag zärtliche, ſchwächliche, hypochondriſche 
oder bufterifche Perfonen, Leute, die viel figen, Brauen- 
immer, die oft Krämpfe haben, alle die angegebenen 
Beſchwerden, theils ftärfer, theils ſchwächer empfin⸗ 
den werben. Daß nun dieſes hauptſächlich dem Ge— 
träuke faſt allein zuzuſchreiben iſt, davon können ſich 
dieſe Perſonen leicht überzeugen, wenn ſie ſo viele 
Gewait über ihre Gewohnheit haben, daß ſie ſich über 
Tiſche ein oder zwei Tage alles Getränkes enihalten 
können. So lange ich aus Vorurtheil noch gänzlich 
den Girundfägen der Diät, wie man fie auf Hochſchu⸗ 
len debrt, ergeben war, ſah ich mit offenen Augen 
nichta, und viele Rülle waren mir unerflärbar, vie 
dad, wenn man ganz unbefangen biejelben betrachtet, 
offendar in Die Uugen fallen. Im meinen jüngern 
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Jahren geſchah es nun, daß bie ältefle Tochter der 
Herrſchaft, deren Hausarzt ich war, ſchon lange vor 
mir den Zufall hatte, daß fie felten bie ganze Zeit 
ber Tafel ausbauern konnte, fondern fchon bei dem 
zweiten Gange ohnmächtig wurde, den Tiſch verlafs 
jen, ſich auffhnüren, und aufs Bett oder Sopha le⸗ 
gen mußte, bis eine oder zwei Stunden vorüber wa⸗ 
ren, da man ihr unterbeflen Thee gemacht, warme 
Zeller auf den Magen gelegt, und fie dann wieber zu 
ſich kam. Dieſe junge Gräfin war fiebzehn Jahre 
alt, von ſchwacher Leibesbeſchaffenheit, Elagte fonft über 
nichts, als öftere —— war ſehr blaß, aber 
übrigens mit vielen Fähigkeiten begabt. Man hatte 

ſchon bie beften Aerzte im Lande deshalb ronfulirt. 
Da nun alle Feine Hülfe gebracht, und das Nebel im» 
mer einerlei blieb, fo Fonnte auch ich nichts ausrich⸗ 
ten, indem nach meiner Einficht Alles verordnet war, 
was nur Dabei dienlich feyn konnte, Kurz, es vers 
ing eine geräume Zeit, daß ich nichts ausrichten 
onnte. Die junge Gräfin fpeifte daher mehrentheils 
in ihrem Zimmer, um nicht Auffehen bei der Tafel 
zu machen. Wenn ich mir Alles genau fiberlegte, 
was fie genoß, bie nur geringe Portion, die täglid 
hinlängliche EUREN, die — in der ganzen 
Lebensart, wo keine Leidenſchaften Statt fanden; ‚2 

war mir der ganze Zuftand unerflärbar, und all mein 

Nachdenken hierüber war vergebens, . Eines Tages, 
als ich fchon zu argwöhnen anfing, ob nicht das viele 
falte Waffer, was über Tiſche getrunfen wurde, 
Cindem die gläferne Karaffe beinahe ein Quart 
bielt, die vorgefest wurde,) Schuld an dem Ue⸗ 
bel ſey, To begegnete ber zweiten Gräfin, bie ets 
was jünger war, berfelbe Zufall über Tiſche. Als 
les war darüber beftürzt, und in Furcht, daß das 
Uebel auch bei dieſer einreißen Fönnte, und ich war 
nicht weniger verlegen, als alle Andern. Den fol 
genden Tag gab ich dem Zräulein Pomeranzentropfen 
mit etwas Wein vor dem Effen, und erfuchte fie, bei 
Zifche nicht das Mindefte zu trinken; fie zwang ſich 
dazu, und fühlte nicht Die geringfte Beſchwerde. Der 
folgenden Tag wurde baffelbe vorgenommen, und fl 
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blieb auch gefund. Den dritten Tag biefelben Tro⸗ 
pfen; allein fie Eonnte es nicht gleich aushalten, ohne 
©etränt zu bleiben; fie tranf zwar nicht viel, em⸗ 
pfand aber gleich, daß ihr nicht jo wohl war, als an 
den vergangenen zwei Tagen. Ich jhredte fie mit dem 
Zuſtande ihrer Schwefter, wenn fie ſich nicht würde 
überwinden Tönnen, und glüdlicherweife blieb fie bei 
dieſer Enthaltſamkeit gefund, und konnte e8 nachher 
ohne großen Zwang ertragen. Jetzt glaubte ich mit 
Recht auch diefe Diät der äfteften Schweiter anrathen 
zu können, die aus dem Beifpisle der jüngften Muth 
ſchöpfte. Ic ließ daher alle Arzney weg, bie ven 
Magen ſtärken follte, bediente mid, nur ber Pome- 
rangentropfen, und verbot das Trinken. Zu meinem 
gröhien Bergnügen ſah ich aud bei dieſer — 
gleich in den erſten Tagen eine große Erleichterung, 
und nad) einigen Wochen aß fie mit größerem Appe⸗ 
tt, und wußte von Feiner Ohnmacht und Blähungen 
etwas mehr. Dergleichen unvermuthete Entpedungen 
fönnen keinem Arzte gleichgültig feyn, und fo glaubte 
ich denn aus dieſen Erfahrungen mir die üblen Symp- 
tome, bie fih fo lange gleich nach ver Mahlzeit ge⸗ 
zeigt hatten, erflären zu Können. Ohne auf pie Mei⸗ 
nungen anderer Aerzte des — 
ſchäfts zu ſchwören, da dieſer chemiſche Prozeß nicht 
enau ermittelt werden fan, und was barliber exi⸗ 
t, nur Vermuthungen find; fo iſt dach fo viel ge— 
wiß, daß der Nahrungsfaft fi) auf irgend eine Art 
entiwideln muß. Den ſchemiſchen Grundfag hier vor⸗ 
ausgeſetzt: je mehr ſich Körper einander verwandt find, 
um fo eher vereinigen fie fih. Wenn man nun den 
Speichel und Magenfaft des Menfchen unterſucht, fo 
findet man in demſelben Beſtandtheile aus allen drei 
Reichen in der Natur. Alles, was wir genießen, Dei 
fh darin ganz auflöfen, ohne vorher eine Fäulnig 
oder Gährung nöthig zu haben, wie auch einige Aerzte 
ed wollten; und iſt bie Auseinanderfegung zu Stande 
gebracht, fo Ir bie. in den Eingeweiden befindlt- 
009 Safe befnbühe Kfker einmuiren DE 
e efindliche e einzuſaugen. e 
Speiſen werden durch das Zermalmen In Munde 
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genommen, daß, ehe ihm foldhes begegnete, er zwei 
große Gläfer Bier, die wohl drei Pfund halten Tonn- 
ten, ausgetrunfen hatte. Die Frau klagte mir, daß 
ihm ſolches oft Über dem Effen begegnete, und man 
vermuthete, daß es epileptifche Zufälle feyen. Ich 
tröftete fie hierüber, verordnete ihm zuerft Magentros 
pfen, und ba er fih das Trinfen während des Ti- 
ſches abgewöhnte, ſo verſchwand auch dieſer Zufall, 
Unter fo auffallenden Kranken traf ich auch eine Dame, 
die der täglichen Unpäßlichfeit wegen, welche fie nad) 
dem Eſſen befiel, zu dem weiland berühmten Baron 
Swieten reifete, um fih Nath zu erholen; allein 
auch feine Verordnungen halfen ihr nichts. Da fie 
nun zu mir fam, unterfagte ich derfelben das Trinfen 
über Tifche, und fie wurde ganz gefund, und wußte 
son Feiner Schwachheit mehr. 8 würde zu weit 
führen, bier mehrere Beifpiele anzuführen, va folde 
täglich vorkommen, und auch Jeder, ver nicht Arzt 
iſt, in ähnlichen Fällen fich felbft helfen Fann, da feine 
Gefahr damit verbunden if. Man wird mir den 
Einwurf machen, daß ich Durch foldhe Einfchränfung 
den größten Theil des gefellfchaftlihen Vergnügens 
ftöre; allein dieſen muß ih auch zum Trofte fagen: 
daß ich einige wenige Gläfer Wein nicht mit darun⸗ 
ter rechne, und alts bleibt Die Heiterfeit der Gefell- 
fchaft dabei ungen: diejenigen aber, die durch ein 
Glas Bier ihr Bergnügen finden, denen wird es auch 
Schwer werben, ihre Bierftunde bis um vier Uhr Nach- 
mittags hinauszufesen, da fie dann mit mehr Ruhe 
und mwenigerem Nachtheile der Gefundheit leicht das er⸗ 
Segen können, was fie verfäumt haben. Auch, können 
diefe Biertrinfer einige Zeit vor dem Eſſen etwas 
Bier trinken, wenn fie nänlich befürchten, daß fie nicht 
zwei Stunden nad dem Efjen würden aushalten fün- 
nen. Da num folches lediglich von ber Ueberzeugun 

eines Jeden abhängt, fo mag auch er erwägen: © 

es leichter ſey, eine ſchädliche Gewohnheit ſich abzuge⸗ 
wöhnen? oder ob es erträglicher ſey, alle die vorher 
erwähnten Unbequemlichkeilen länger zu erdulden? 
— — des Willens bleibt demnach Jedem un⸗ 
gekränkt. 
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und felbft der abgefonverte Saft over Chylus, welcher 
in den Darmlanal fortgeichafft wird, iſt unausgear- 
beitet, roh, und Tann nt fo viel gute Nahrung dem 
Körper geben, als der, ber auf dem Wege ver Na- 
tur ohne Hinderniß bereitet wird. Se zärtliher num 
der Körper iſt, um dieſe Hinderniffe durch Gegenfraft 
m überwinden, um fo beſchwerlicher ſind auch die Zus 
ne ne 
die Regel fehr fa u fenn, ⸗ 
ben, u nur viel trinfen müffe, um die Speis 
fen beffer zu verbauen und das Blut zu verbünnen. 
Die Natur der Sache lehrt hier gerade das Gegen- 
theil; denn fo wie ein ever mit einem kochenden Ge⸗ 
fäße ſich ſolches bildlich darſtellen kann, fo iſt nicht 
einzuſehen, warum man dem Waſſer in Anſehung des 
Magens eine andere Wirkung zuſchreiben will. Ge⸗ 
gen die Einwendung, daß es am nöthiger Feuchtigkeit 
zut Berbauung fehlen würde, darf man nur bie Menge 
des Speicheld betrachten, bie während des Käuens 
bersorfommt, den häufigen Magenfaft, den man ge- 
wohnlich antrifft, und auch die Suppen, die wir über 
Tiſche genießen, fo fällt diefer Zweifel weg. — Das 
es nicht Allen fchadet, kann Fein ROENIENED feyn, 
da die Körperftärke nicht bei Allen gleich iſt; auch iſt 
es noch nicht erwielen, ob bie Berberbniffe der Säfte, 
vie Fieber, BVerftopfungen, bufterifche und hypochon⸗ 
driſche Zufälle, nicht Fehler dieſer unvollfommenen 
Berbauungen find. Nur das Borurtheil, daß hierin 
nichts Schaͤdliches fey, hat Aerzte und — ver⸗ 
hindert, zu erwägen, daß das viele Trinken über dem 
Eſſen Urſache einer üblen Verdauung ſey. Durch der⸗ 
Beirachtungen habe ich mich völlig von ber 

ahrheit meines Satzes überzeugt. Ich habe nad- 
ber an mir felbft und auch an Andern genaue Prü- 
fungen angeftelt, und immer gefunden, daß ich mid) 
bierin nicht geirrt habe. Da ich nun mit dieſem Mit 
tel Schon aut befannt war, traf es fih in einer Ge; 
ſellſchaft, daß ein Offizier, ein Mann von breißig 
Sahren, der fonft gefund und kraftvoll zu feyn ſchien, 
auch bei Tifche ohnmächtig wurde, fo dag man ihn in, 
ein anderes Zimmer bringen mußte. Ich hatte wahrs 
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hältniffe, die Verbauungsfäfte find nicht Im Stande, 
fie gehörig aufzuldfen;, fie_beläftigen daher den Ma- 
gen, da berfelbe nicht im Stande ift, auf fie gehörig 
u wirken; benn er wird durch feine wiederholte An- 
engungen geſchwächt. Zu viel mit den genoffenen 
Speifen in den Magen gebrachte Flüffigfeiten richten 
noch größeres Unheil an. Durd fie werben vie Mas 
genfärte zu jehr verbünnt, und ihre auflöfende Kraft 
und Wirkung auf bie feften Speifen gefchwächt. Durch 
die Menge wird der Magen zu fehr ausgedehnt, und 
befonders dann, wenn bie Slüffigfeiten warm find, er> 
ſchlafft. Auch auf die Beſtandtheile des Getränfes 
und deſſen Beſchaffenheit nach ver Bereitung fommt 
Bieles an. Je mehr das Getränk in Hinficht der in⸗ 
nern Mifhung von dem natürlichen Getränfe ab- 
weicht, je weniger es dem jedesmaligen Gefunpheits- 
Be des Körpers angemeffen ift, um fo nachthei⸗ 
iger find auch die Folgen. Sowohl hieraus, als 
auch aus dem ungleichen Verhältniſſe ver genoffenen 
Slüffigfeiten zu den feften Speifen entfpringen, theils 
der langen over furzen Zeit wegen, in welcder bie 
Speifen in den Verdauungswerkzeugen zubringen, 
theild wegen bes unvollfommenen fchlechten Nahrungs» 
faftes, der aus ihnen bereitet wird, alle jene nachthei- 
ligen Solgen, die aus einer mehr oder weniger be⸗ 
fohleunigten Verdauung, und einem fchlechten Nah⸗ 
rungsfafte entftehen können. Und doc fann man es 
nicht läugnen, da es die Erfahrung lehrt, daß viele 
Menschen täglich bei Tifche tapfer eſſen, und noch ta= 
pferer fih an die Flaſche halten und zechen, und Dies 
ſes oft Getränfe mancherlei Art, Diefe Gewohnheit, 
viele Jahre hindurch beibehalten, läßt alt und grau 
dabei werden, ohne einige Beſchwerden von geftörter 
Berdauung over deren Folgen zu empfinden. Diefes find 
aber außerordentliche Naturen, oder fehr in Bewegung 
erhaltene Körper, deren derbe und feite Theile in Ver⸗ 
bindung mit ftarfen Magenfäften ale Hinderniffe leicht 
überwinden; ihre Zahl iſt aber nur klein; fie machen 
eine Ausnahme von der Negel. Die meilten Men⸗ 
fchen müffen aber für ihre Unmäßigfelt auf diefe oder 
jene Art früh over fpät büßen. Unangenehme Ge- 
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Der Doktor Schäffer in Hannover hat geis- 
falls Beobachtungen über das Trinken bei der Mahl⸗ 
zeit angeſtelli, und ähnliche Refultate, als vorher an⸗ 
geführt worden, erhalten. Ich will hier auch Einiges 
aus feinem Aufſatze im „neuen Hannöverſchen 
— Jahrgang 1., mittheilen. Es heißt 
darin: 


Die erften Erpbewohner haben wahrſcheinlich nad) 
ber Natur ver und nur Waffer getrunfen, bis fie 
durch Zufall oder Nachfinnen darauf gerieihen, Waf- 
fer mit andern fremden Dingen zu vermilchen, und 
dadurch andere Flüfigfeiten Fennen zu lernen. Hier⸗ 
aus entftanden nach und nach Getränfe, die ee ben 
Durft löfchten, aber auch den Gaumen Tigelten, und 
auch dann, wenn die Ratur nicht zum Trinfen auffordert. 
Durch diefe Vermehrung ihrer Kenniniffe und Er- 
wedung angenehmer Empfindungen und Lebensfreu⸗ 
den gewannen die Menſchen feheinbar, verloren aber 
wirflih. Ein Heer von Leiden mußten fie nothwen- 
big als Begleiterinnen und Folgen jener Freuden fennen 
lernen, weil fie yon der ihnen von der Natur vorge 
zeichnen Bahn abwichen, Die Ordnung der Dinge flör- 
ten, und wider das Naturgeſetz handelten. Die Kranf- 
heiten verfchiebener Art würden wir ‚gewiß eben fo 
wenig, als die Thiere, Fennen, wenn wir ‚außer dem 
Waſſer Fein anderes Getränk kennen gelernt hätten, 
wenn wir mit biefem fo geilianien Getränke nur den 
Durft löſchten. Wir weichen immer mehr von ben 
Geſetzen des Trinfens ab, und jede Abweihung iſt 
und nachtheilig und ſchädlich, am nachtheiligften und 
fhäpdlichften aber bei der Mahlzeit, Hier ftört jedes 
Uebermaaß, aud des unſchädlichſten Getränfes, bie 
Verdauung, und frhadet von mehr als einer Seite. 
Harte und fefle Speifen, Die nicht gehörig Flein ge- 
käuet und mit Speichel vermifcht werben, ſchaden nur 
dann, wenn fie in zu großer Menge genoflen werben; 
denn ihre Menge fteht nicht mit den zur Berblinnung 
erforderlichen Feuchtigkeiten in einem gehörigen Ber- 
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bältniffe, die Verbauungsfäfte find nicht im Stande, 
fie gehörig aufzulöfen; fie_beläftigen vaher den Ma- 
gen, da derfelbe nicht im Stande ift, auf fie gehörig 
u wirfen; denn er wird durch feine wiederholte An- 
rengungen geſchwächt. Zu viel mit den genoffenen 
Speijen in den Magen gebrachte Flüffigfeiten richten 
noch größeres Unheil an. Durch fie werben die Mus 
genſäfte zu ſehr verdünnt, und ihre auflöfende Kraft 
und Wirfung auf bie feften Speifen geſchwaͤcht. Durch 
die Menge wird der Magen zu fehr ausgedehnt, und 
befonders dann, wenn bie Slüffigfeiten warm find, er- 
ſchlafft. Auch auf die Beftandtheile des Getränkes 
. und beifen Beſchaffenheit nach der Bereitung fommt 
- Bieles an. Je mehr das Getränf in Hinficht der in- 
nern Miſchung von dem natürlichen Getränfe ab- 
weicht, je weniger es dem jevesmaligen Gefunvheits- 
ftande des Körpers angemeffen ift, um fo nachthei⸗ 
er find auch die Folgen. Sowohl hieraus, als 
aud aus dem ungleichen Berhältniffe ver genoffenen 
Flüſſigkeiten zu den feften Speifen entfpringen, theils 
» ver langen oder kurzen Zeit wegen, in welder bie 
 Speifen in den Berbauungswerkjeugen zubringen, 
. theils wegen des unvollfommenen fehlechten Nahrungs⸗ 
::faftes, der aus ihnen bereitet wird, alle jene nachthei- 
en Folgen, die aus einer mehr ober weniger be> 
ſchleunigten Berdauung, und einem fchlechten Nah⸗ 
ungsfafte entftehen fönnen. Und doch fann man es 
nicht läugnen, da es die Erfahrung lehrt, daß viele 
Menfchen täglich bei Tifche tapfer eifen, und noch ta- 
- .pferer ſich an die Flaſche halten und zechen, und die⸗ 
ſes oft Getränfe mancherlei Art. Dieſe Gewohnheit, 
siele Sahre hindurch beibehalten, läßt alt und grau 
dabei werden, ohne einige Beſchwerden von geftörter 
Berdauung oder deren Folgen zu empfinden. Diefes find 
aber außerordentliche Naturen, over fehr in Bewegung 
erhaltene Körper, deren derbe und felte Theile in Ver⸗ 
‚bindung mit ftarfen Magenfäften alle Hinderniffe Teicht 
überwinden; ihre Zahl ift aber nur Klein; fie machen 
eine Ausnahme son ber Regel, Die meilten_ Dien- 
fchen müffen aber für ihre Unmäßigkeit auf Diefe ober 
jene Art früh oder fpät büßen. Unangenehme Ge— 
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nen; denn fie befisen noch Kräfte mug dazu. Ans 
bere, und befonvers Diejenigen, elde nicht an hitzige 
Getränfe gewöhnt find, trinfen oft aus bloßer Un- 
wiffenheit viel bei der Mahlzeit, leiden an ſchwacher 
Berbauung, Fennen aber bie Ouellen nicht, und mwür- 
ven fie EN ftopfen, wenn fie ſolche Fennten. Für 
Beide follen nun bier die Uebel, die daraus entftehen, 
auseinander gefegt werden. — So nachtheilig jedem 
Geſunden ber Mißbrauch des bei Tifche genoſſenen 
Getränkes iſt, um fo machtheiliger iſt es jedem 
Schwachen, ver an ſchwacher Verdauung ohnehin ſchon 
leidet. Perſonen, die einen zarten, Tchwächlichen Kör⸗ 
per haben, eine ſitzende Lebensart führen, Hypochon⸗ 
driften und hyſteriſche Srauenzimmer, bie oft an Kräm- 
pten leiden, jo wie alle diejenigen, welche bald nad) 
dem Genuffe nur weniger Speifen, befonbers aber _ 
dann, wenn fie einige Gläfer Wafler, Bier oder Wein .- 
getrunfen. haben, vol find, ſich übel befinden, auch 
wohl gar in Ohnmacht finfen, ober auch jedesmal 
nah dem Effen eine Unbehaglichfeit, Trägheit, Schläfs 
rigkeit, Wallungen, Hite, Magenprüden, Blähungen, 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Kolifihmerzen ꝛc. empfinden, 
Allen diefen ift der fparfame Genuß, ja wo möglich 
gänzliche Enthaltfamfeit alles Getränfes bei Tiſche zu 
empfehlen. Diefes kann Manchem ganz parabor vor- 
fommen, weil die meiften Menſchen glauben, daß man 
beim Eſſen trinfen müffe. Väter, tter, Großmüt⸗ 
ter, alte Tanten prägen es den Kindern, Enfeln, tief 
und ſcharf ein, ja recht viel und fleißig zu trinfen. 
Das Kind mag Durft empfinden oder nicht, es muß 
trinfen, wenn es zu-Tifche fit; das Kind thut Dies, 
lernt trinfen, und Leit es wiener. So pflanzt ſich 
die Gewohnheit yon Einem zum Andern fort. — An⸗ 
dere, die felten oder nie Durft haben, ober bie es, 
richtiger gejagt, nie bei fih zum Durfte fommen laf- 
fen, wenden oft ihren Mangel an Durft als eine 
Nothwendigkeit des vielen Trinkens bei Tiſche ein. 
Sie fagen: wenn ich bei Tische nicht trinke, fo, trinfe 
ih gar nicht; denn fowohl außer der Mahlzeit, als 
bei derfelben weiß ich von feinem Durfte, und trinfen 
muß man doch. — Bedächten nun dieſe Leute, daß 
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fie doc des Morgens, bald nad dem Auffteben, einige 
Taſſen Kaffee, Thee, ober ein anderes Getränk zu ſich 
nehinen; daß ſie bei der Mittagsmahlzeit auch wohl 
einen Teller Suppe genießen; daß auch in ben Ge⸗ 
müfen, Sauren ıc. viel Stäffigteit enthalten ift; daß 
fie des Nachmitiags wieder einige Taſſen Kaffee ober 
These, und des Abends wohl einen Teller Suppe ge⸗ 
nießen; daß bei ihrer einfachen ftilfigenden Lebensart, 
wobei der Körper, ba er wenig Flüſſigkeiten verliert, 
auch um fo weniger bedarf, unmoͤglich Durſt empfin- 
ven könne, fo wuͤrden fie fih den Mangel veffelben 
erklären können. — Nocd Andere, beſonders Wein⸗ 
und Biertrinier, werden sielleicht ihren vielen Durft 
als einen Grund des nothwendigen Trinfens bei ber 
Mahlzeit vorſchützen. Bedächten ſie aber, daß ihr vie- 
ler Durft Fein natürlicher, fondern ein erfünftelter, eine 
durch Sabre lang fortgefebte, zur andern Natur ges 
worbene Gewohnheit ift, ein Durft, der fi) dann ein- 
zuftellen pflegt, wenn Die Stunbe ſchlägt, wo ber Kör- 
per gewöhnlich getränft wird, ſo würden ſich auch dieſe 
ihren vielen Durft leicht erklären können. Man darf 
nur den Verſuch machen, und täglich zu einer andern 
beftimmten Zeit siel trinken, und folches eine Zeit 
lang fortfegen, umd ber Durſt wird ſich unter glei 
chen Umſtänden um die beftimmte Zeit: einftiellen. — 
Sch Tannte einen Arzt, der fich fo fehr an higige Ge⸗ 
tränfe gewöhnt hatte, daß er in ſeinen lebten Lebens⸗ 
jahren Das Bett früh Morgens nicht eher verlaſſen 
konnte, bis ihm feine Frau ein Glas Branntwein ge eben 
batte; erſt dann, wenn biefer die erflarrte V akhine 
von Neuem belehte, war er vermögend mufzuftehen ; 
machte er ſich früher auf, fo fanf er zitternd und kraft⸗ 
108 nieder. — Allen Zweifelnden’empfehle ich, als ven 
beiten und einleuchtenditen Beweis, bie Erfahrung; je⸗ 
der Schwacher, an Berbauung Leivender kann fie an 
feinem Körper fiher machen. Wer ſich nur etliche 
Tage alles Getränkes vor, bei und gleich nach der 
Mahlzeit enthält, wird ſich Davon überzeugen Tonnen. 
Es wird zwar auch hier, wie mit jeder Gewohnheit, 
bie man, — ſoll, auch bei dem beſten Willen im⸗ 
mer einige Mühe koſten; allein es geht doch, wenn 
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man nur wi, nur ernſilich will, und es gebt gut. 
Iſt man gewohnt, viel bei Tifche zu trinken, ſo trinfe 
man täglich etwas weniger, damit die ſchwere Laft des 
plöglichen Unterlaffens einer langjährigen Gewohnheit 
wicht zu hart prüdt, und dem Körper auf Feine Meife 
nachtheilig werde. Die Getränfe, durch deren Miß⸗ 
brauch bei ver Mahlzeit die Verdauung geflört und 
die Geſundheit vernichtet werben Tann, find wegen ber 
Berfchievenheit ihrer Beſtandtheile und ihrer inneren 
Miſchung, nicht alle in gleichem Maaße fchädlich. Bei 
unfern Tiſchen ſchränken fie ſich gewöhnlich auf Waſſer, 
Bier und Wein ein. Man wird leicht einſehen, daß unter 
dieſen eben angeführten Getränken —2 das beſte 
und geſündeſte ſeyn muß, welches den Durſt löſcht, 
unfern Körper mit Feuchtigkeit hinlänglich verſieht, ſich 
mit allen Säften des thierifchen Körpers leicht vers 
mischt, einfach und ungemifcht .alle aus unferm Körper 
auszuführenden erbhaften und falzigen Thetle in ſich 
auf⸗, und durch bie verfchledenen von ber Natur bes 
fiimmten Ausflhrungswege mit ſich fortnimmt; das 
keine Beſtandtheile enthält, bie weber durch Ihren 
Reiz vie feſten zeig- und empfinpbaren Theile wider⸗ 
natürlich reizen, und den Kreislauf des Blutes be- 
ſchleunigen, ober aber durch Reizbarfeit und Empfind- 
lichfeit unterbrüdende und tödtende Eigenfchaften den 
Kreislauf des Blutes verzögern und hemmen, unb 
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fönnen. — Alle eben genannten Eigenfchaften, vereis 
niget reines, gutes, Hlares Quellwaſſer in fih. Bon 
den ſchädlichen Eigenfchaften hat es nicht eine einzige. 
Waſſer ift Daher das natürlichfte, befte und gefündelte 
Getränk. Aber auch mit biefem Getränke Tönnen ſich 
ſchwache Menſchen, ee ſchaden, wenn fie 
es zweckwidrig und ohne Durit, und vorzüglich bei 
der Mahlzeit zu Häufig trinken. Nächſt dem Waffer 
wäre nun aud das Dier ein den meiften Menfchen 
gefundes heilfames Getränk, wenn es fo einfach, wie 
möglich, nicht nach dem Kibel des Gaumens, fondern 
nach ver Gefunpheit bereitet würde. Man unterfuche aber 
die meiften Biere, man gebe genau auf die Wirfun- 
gen, welche fie auf unfern Körpern äußern, Acht, fo 
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wird man finden, daß bie meiften Biere mehr ven 
Namen einer Arzney, ald eines einem jeden Mens 
chen gefunden und heilfamen Getränfes verbienen, 
Junges, durch Feine gewürghafte oder andere Beimi⸗ 
fchungen zubereitetes Bier. verurfacht ben meiften Per- 
fonen Blähungen, Bauchgrimmen, Harnbrennen ac. ; 
altes hingegen Säure und Magenverberbnig. Diefe 
Wirkungen find erflärbar, wenn man jenes Erftere 
als ein Über vegetabiliihe Subftanzen abgekochtes 
Getränk anfieht, in deren Schleim eine Menge von 
Luft verborgen ift, bie fih in den ſchwachen Eingewei⸗ 
ben entwidelt, fie ausbehnt und reizt, und welchen 
diefe feine dem Netze verhältnigmäßig —— 
Kraft entgegenſetzen können. Letzteres, als ein Getränk, 
deſſen Neigung zur Eſſiggährung mit jeder Stunde, 
beſonders wenn es an einem warmen Orte aufbewahrt 
wird, zunimmt. Hätte man es, um dieſe nachtheiligen 
Wirkungen zu verbeſſern, bei dem Zuſatze von etwas 
Hopfen bewenden laſſen, fo würde ein ſolches Bier 
unter allen am wenigſten ſchädlich ſeyn. Jetzt aber, 
Da man an verſchiedenen Orten fo verſchiedene und 
mancherlei Beimiſchungen zu den Bieren nimmt, ſo 
Tann man ſich auch die verſchiedenen Wirkungen ber 
meiften Biere, welde bald ftärfend oder ſchwächend, 
harn⸗ oder ſchweißtreibend, ſtopfend oder laxirend, be⸗ 
täubend ober zu reizend find, leicht erflären; unmög⸗ 
lich kann aber ein Getränk, das ſolche Eigenfchaften 
befigt, Jedem heilfam ſeyn, nothwendig muß e8 Schwa⸗ 
chen, wenn fie baffelbe bei ver Mahlzeit im Weber: 
maaße genteßen, boppelt fchäblich werben. Das über- 
mäßige Getränf nes Waffers und Biers bei ver Mahl- 
zeit einzufchränfen, wird den Meiften nicht ſchwer, aber 
der Wein? das Foftet Mühe und Arbeit, und unglüd- 
licher Weiſe ift der Mißbrauch diefes fo gewöhnlichen 
Getränks Immer am nachtheiligſten. Der Wein ift 
eg eine Arzney, und wer ihn täglich trinft, dem 
ſchadet er täglid, etwas, — Nur wenige Weintrinfer 
können mit Wahrheit fagen, daß fie einen- gefunden, 
nie mit einem Ungemad behaftet gewefenen Körper 
ins ſpäte Alter hinüber getragen haben. Krankheiten 
verſchiedener Art haben wir größtentheilg dem Weine 


- MN 





Trinken und Trinkſucht. 253 


ausufchreiben; nur — außerordentliche Naturen 
enigehen ſeinen nachtheiligen Wirkungen; vorzüglich 
Schwachen, die an Unverdaulichkeit leiden, ſchadet er, 
befonders wenn fie ihn bei Tiſche genießen. — Aber 
Par empfehlen ja den Wein gegen ſchwache Magen; 
ſelb aulus empfahl vr ja dem Timotheus 
(1 Epiftel an den Timotheus, Kay. 5, B. 23); 
biernah muß doch der Wein das wahre Panter ges 
gen ſchwache Magen ſeyn? — Ich zweifle aus Grüns 
den, läugne aber im Mindeften nicht, daß es einzelne 
Fälle giebt, z. B. bei Wiedergenefenden, bei Perfonen, 
bie Jahre. lang an Wein gewöhnt waren, bei ab» 
geftumpften todten Nerven, die erweckt und belebt wer⸗ 
den follen; denn bier kann der Gebraudy des Weins 
von — ſeyn. Der einſichtsvolle wird aber 
den Wein nicht als ein Univerſalmitiel bei verdorbe⸗ 
nen fhlechten Verdauungswerkzeugen EineIehln, denn 
er hat andere Mittel in Händen, durch die er feine 
Anficht und Abficht beffer erreichen kann, ohne zugleich 
son einer andern Seite En fhaben. Die vortheilbafte 
Wirkung einiger Gläfer Wein bei ver Mahlzeit, welche 
Einige aus dem bald nachher empfindenden Wohlbehas 
gen ableiten wollen, ift wohl nur ſcheinbar und triegs 
lich. Es läßt fich auch Teicht erklären. Wenn ſchwache 
Perſonen an Unverbaulichkeiten, Blähungen ꝛc. leiden, 
fo rührt dieſes gemeiniglich von einer ſpätern Auflö- 
fung und Verderbniß der Speifen her, welche in eine 
fauere Gährung übergehen. Es entwidelt fich viel 
Luft, daher ver —— Magen, das Kneipen im 
Unterleibe; daher Hitze, Angſt, Wallungen des Bluts ꝛc. 
Trinken ſie nun einige Gläſer Wein oder einen Schnaps, 
fo wird dadurch die eine Fläche des widernatürlich er= 
weiterten Magens gereizt; der gefpannte Magen zieht 
fi) mehr zufammen, und fängt an mit mehrerer Kraft 
auf die in ihm enthaltene Speifemaffe zu wirken. Ein 
Theil der Blähungen wird nun noch durch Aufftoßen 
ausgetrieben, ber anbere Theil wandert nebft ben Spei⸗ 
fen in die Gedärme, wo für Beide mehr Raum ift, 
und die Blähungen nicht fo fehr Incommodiren oder 
es Bon diefer Seite tft alfo Gewinn; man bes 
ndet fih auf ver Stelle beſſer. Der Verluſt iſt aber 
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auf der andern Seite um deſto BI Die ganze 
Speifemaffe, welche ſchon vorher in fauerer Gährung 
war, wird durch ben hinzugefommenen Wein ober 
Schnaps nod mehr verborben, wenn ein fchlecter 
Nahrumgsfaft, das Probuft einer fchlechten Speifemaffe, 
die nothwendige Folge feyn muß. Eine harte, blä- 
bende und ſchwer zu verbauende Speife wird, im 
Ganzen genommen, gewiß leichter und beffer verbaut, 
wenn man gar nicht va trinkt. Gewohnte Wein⸗ 
trinker dürfen ſich aber nicht daran kehren; denn die⸗ 
fen würde das plögliche Unterlaſſen ſchaden. Die ge⸗ 
ſchwächten Verbauungswerfzeuge und die ſtumpf ge⸗ 
wordenen, nicht mehr fo empfindbaren Nerven würden 
durch die weniger ald ber Wein — Speiſemaſſe 
gr Zufammenziehung nicht hinlänglich gereizt werben. 

egen fie die Gewohnheit aber allmä ug ab; dann 
zweifle ich im Mindeſten nicht, daß ihr Verdauungs⸗ 
und folglich ihr ganzer Geſundheitszuſtand um Vieles 
verbeſſert werden follte. — Außer ven drei genannten 
Arten von Getränken, welche wir bei der Mahlzeit zu 
genießen pflegen, haben wir noch einen Gegenftand, 
den man bloß deswegen, weil er nicht mie andere 
Getränke aus Gläfern getrunfen, fondern mit Löffeln 
genoflen wird, für Fein Getränf gelten laſſen will — 
bie Ein e. Diefes Klichenprobuft, woran wir aus 
bloßer Gewohnheit noch immer leben, durch deſſen 
Genuß wir uns fo fehr fchaden, und gar nicht nüßen, 
folten wir allmfalls nur dann, wenn wir gar nichts 
anderes haben, genießen, in jevem andern alle aber 
von unfern Tiſchen gänzlich verbannen. Die ar 
ift doch im Grunde nichts anderes, als Waffer, Wein 
ober Bier, eins oder mehrere fiber thierifcye oder vegeta⸗ 
biliſche Subftangen abgefocht, wo bie Flüfſigkeit während 
bes Kochens die in ben mit Ihr kochenden Ingrebien- 
zien enthaltenen auflösbaren Theile in ſich — 
Zu welchem Zwecke und weshalb wir erſt allemal, 
wenn wir Nahrungsmittel genießen wollen, ein ſolches 
Defoft bereiten und genießen, iſt nicht gut ng la 
ja, erfolgte auf die Suppe weiter nichts, Fein Gemüfe, 
fein Fleiſch in verſchiedener Form berettet, enthielte die 
Suppe immer eine Menge nahrhafter Theile Cin den 
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gewöhnlichen Suppen find bexer fehr wenige), dann 
wäre fie oft recht willfommen. Da wir Re doch mit 
den nad der Suppe kommenden Spetfen unfern Hun⸗ 
ber fillen, und dem Körper. bie nöthige Nahrung ver- 
haften wollen, fo ift nicht zu begreifen, warum erft 
en wird. Durſt wollen wir durch fie 
doch auch nicht ftillen, und doch würde fich die Haus⸗ 
frau oder Wirthin allenthalben eines großen Verbre⸗ 
chens ſchuldig machen, wenn fie wicht zu allererft eine 
recht. heife Suppe auftifchte; ſchufe Gefichter würde 
ed geben, wenn feine Suppe käme, noch fchtefere, wenn 
fie nicht recht heiß erſchiene. Wie oft hört man im 
lestern Sale einen Nachbar dem anbern ins Ohr 
raunen, bie Suppe wäre recht gut, wenn fie nur heiß 
wäre. Srägt man ſolche Leute nach der Urfache, 
warum: fie glauben, daß man Suppe eflen, und zwar 
recht heiß eſſen müſſe, jo erfolgt gemeiniglich eine wie 
pie Fraftlofe Suppe, noch Fraftiofere Antwort: et, man 
muß ja Suppe eflen, und Suppe muß recht heiß fen, 
fonft frage ich nicht parnach. Wenn man feinen Hun- 
ger mit andern Speifen ſtillen Tann, dann nützt die 
Suppe zu nichts, ſchadet aber immer; befonbers ſchäd⸗ 
lich ıft fie dem, ber an ſchwacher Verdauung leidet. 
Sie ſchadet als Getränk bei ver Mahlzeit, und befons 
vers deshalb, weil fie gleich zu Anfange genoffen wird. 
Ein oder zwei Teller vol müffen den ganzen Vor⸗ 
rath von Magenfäften ſowohl gleich anfangs im Ma- 
gen, als au, weil fie ihrer Flüſſigkeit wegen bald 
weiter geht, in den dünnen Gebärmen verblinnen und 
wößtentheils verfchlingen. Kommen nun nady einiger 

eit die feften Spellen hinterdrein, fo fehlt es an 
Magenfäften, weil die Suppe größtentheild mit bens 
ſelben davon gegangen ift, und ihre aufldfende Kraft 
eſchwächt hat. Die Speifen können daher nicht ges 
—* verdauet werden; es giebt Unverdaulichkeiten, 
und deren frühere und ſpätere Folgen. Soll nun aber 
einmal Suppe genoſſen werden, dann wäre es doch 
aus dieſem Grunde weit beſſer, wenn ſie ganz gilt 
genoffen würde. Ein zweiter Nachtheil der Suppe iſt 
diefer, daß mit ihr ber befte Appetit größtentheils fort 
iſt. Die Übrigen Speifen find nun einmal da, und 
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von allen muß denn doch genoſſen werden; man würde 
ja ſonſt nicht ſatt, und es wäre auch Schade, wenn 
etwas ungekoſtet ſiehen bliebe. Nun giebt es Ueber⸗ 
ladungen des Magens. Der dritte Nachtheil der Suppe 
iſt, weil fie —— in zu großer Menge und 
warm genoſſen wird, beides dehnt den Magen aus, 
fchwächt ſeine Spannkraft und erſchlafft fein Ganzes. 
Die Folge davon ift Mangel an Kraft auf fefte Spei⸗ 
fen gehörig wirken, fie in Verbindung der guten Ver⸗ 
—88 innigſt miſchen und auflöfen zu können. 
Hieraus entſtehen Unverdaulichkeiten, ſchlechter ur 
rungsfaft, und fchwache Geſundheit. — die in 
—— auf die Verdauungswerkzeuge ſchwach find, 
baben fich alfo vor dem Mißbrauche eines * Ge⸗ 
tränfs bei ber alle fehr in Acht zu nehmen. Es 
können inzwifchen Säle geben, die aber nur ein ein» 
ſichts voller Arzt einfehen und beftimmen Tann, wo ir⸗ 
gend Eines der genannten Getränfe als eine zwed- 
ap Arzney dienlich feyn Tann, Diefe Fälle kann 
ich hier nicht genau beflimmen. Der jevesmalige be- 
fondere Gefunpheitszuftann des Schwachen, Temperas 
ment, Alter, Gewohnheit, Lebensart, Klima ꝛc. müffen 
bie —— ſeyn, welche den Arzt in jedem einzel⸗ 
nen alle zu dieſen oder jenen Vorſchriften leiten und 
beftimmen. 


Diefen hier aufgeftellten ärztlichen Anfichten und 
Erfahrungen über Die Getränfe und deren Mißbrauch), 
ift bis jetzt noch nicht widerfprochen worden; denn 
wenn gleich die Anfichten und Meinungen der Aerzte 
bierüber verfchieden find, fo kommen fie doch in der 
Hauptfache überein: daß ein zu ftarfer Genuß geiftiger 
Srtffigfeiten ‚ Sowohl über Tiſche, wie auch als tägli= 
ches Getränk außer demfelben, ſchädlich auf den Kör- 
per wirkt, Daß die Gewohnheit bei ſtarken Naturen 
Calten Zrinfern) zwar viel, ja Alles thut, fie minder 
ſchädlich zu maden, daß man fie aber jedem Schwädh- 
ling widerrathen muß, und auch dem Gtarfen das 
Vebermaaß, weil folches, fortgefegt, Teicht Gicht, Waſ⸗ 
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ferfucht und andere Krankheiten erzeugen kann, Die 
Folgen von der Ausfchweifung im Trinken find, indem 
fie die Verdauung ftören und eine Austeodnung der 
Säfte bewirfen. Der mäßige Genuß diefer Flüffig- 
keiten, der nicht täglich Statt findet, fondern nur bei 
befonderen Gelegenheiten, oder wenn e8 täglich ge- 
f&hieht, wie beim Weine über Tifhe, Doch nur in ein- 
zelnen Gläſern, ſchadet nicht, und kann fogar, unter 
Umftänden, eine gute Wirfung hervorbringen ; fo auch 
der Punfh, dann und warn des Abends bei feuchter 
"Witterung getrunfen. Bier, wenn es gut bereitet wor⸗ 
den, wird von den Aerzten als ein gutes und nähren- 
des Getränk empfohlen; aber auch beim Genuffe def- 
felben, fol man Maaß halten, wie diefes felbft beim 
Waffer gefehehen muß, wenn es dem Körper, fo na- 
türlich es auch ift, nicht Nachtheil bringen foll, 
Trinken (Gejundheit-), f. oben, unter Trinken 
und Trinffucht an mehreren Stellen, und Th, 17, 
©. 817 u. f. — Man hat Oefundheiten in 
Verſen und im Drud herausgegeben, damit man fie 
memoriren, und bei ſchicklichen Gelegenheiten aus- 
bringen kann. Hier einige derfelben als Mufter: 


Der Fürft, in dem fein Vaterland, 
Stets einen milden Herrſcher fand! 


Unſer Landesvater lebe! 

Ihm ſey dies volle Glas gebracht, 
Der Wahrheit Genius umſchwebe 
Ihn, der uns frei und glücklich macht! 


Auch unſ're Landesmutter lebe! 

Ihr ſey dies volle Glas gebracht; 
Der Tugend Vorbild, es erhebe 

Der Fraͤuen Stolz zu gleicher Macht! 


Herr N. N. iſt ein Biedermann, 
Drum jeder Tiſchkumpan 
Auf deſſen Wohl recht wader an! 


Oec. techn. Enc. Th, CLXXXVIN. R 
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man nur will, nur ernftlich will, und es geht gut. 
Sft man gewohnt, viel bei Tiſche zu trinfen, jo trinfe 
man täglicy etwas weniger, bamit bie ſchwere Laft bes 
plöglichen Unterlaflens einer. langjährigen Gewohnhelt 
nicht zu hart brüdt, und dem Körper auf Feine Weiſe 
nachtheilig werde. Die Getränke, durch deren Miß⸗ 
brauch bei der Mahlzeit die Verdauung geflört und 
bie — vernichtet werden kann, ſind wegen der 
Verſchiedenheit ihrer Beſtandtheile und ihrer inneren 
Miſchung, nicht alle in gleichem Maaße fchädlich. Bet 
unſern Tifchen ſchränken fie fich gewöhnlich auf Waſſer, 
Bier und Wein ein. Man wird leicht einfehen, vaß unter _ 
dieſen eben angeführten Getränfen a nienge das befte ! 
und geſündeſte feyn muß, welches den Durft löſcht, 
unfern Körper mit Beuchtigfeit binlänglich verficht, fich 
mit allen Säften des thierifchen Körpers leicht ver 
mifcht, einfach und ungemifcht alle aus unferm Körper. 
auszuführenden erphaften und falzigen Theile in fich 
auf, und durd die verfchiedenen von der Natur bes 
ftimmten Ausfüihrungswege mit ſich fortnimmt; das 
Teine Beftanptheile enthält, Die weder durch ihren 
Reiz die felten reiz- und empfinpbaren Theile widers 
natürlich reizen, und den Kreislauf des Blutes be⸗ 
f‘hleunigen, oder aber durch Reizbarkeit und Empfind- 
lichkeit unterbrüdende und tödtende Eigenfchaften ven 
Kreislauf des Blutes verzögern und hemmen, und 
. Schärfe und Kranfheitsftoffe in dem Körper erzeugen 
fönnen. — Alle eben genannten Eigenfchaften, verei⸗ 
niget reines, gutes, Hares Quellwaſſer in fih. Bon 
den ſchädlichen Eigenfchaften hat es nicht eine einzige. 
Waſſer iſt daher das natürlichfte, befte und — 
Getränk. Aber auch mit dieſem Getränke können ſich 
ſchwache Menſchen, Schwächlinge, ſchaden, wenn ſie 
es zweckwidrig und ohne Durſt, und vorzüglich bei 
der Mahlzeit zu häufig trinken. Nächſt dem Waſſer 
wäre nun auch das Bier ein den meiſten Menſchen 
geſundes heilſames Getränk, wenn es ſo einfach, wie 
möglich, nicht nach dem Kitzel des Gaumens, ſondern 
nad) ber Geſundheit bereitet würde. Man unterſuche aber 
die meiften Biere, man gebe genau auf die Wirkun⸗ 
gen, welche fie auf unfern Körpern äußern, Acht, fo 
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ausufchreiben; nur wenige außerorbentlihe Naturen 
entgehen feinen nachtheiligen Wirkungen; vorzüglich 
Schwachen, die an Unverbaulichfeit leiden, fchadet er, 
befonder8 wenn fie ihn bei Tiſche genießen. — Aber 
Aerzte empfehlen ja den Wein gegen ſchwache Magen; 
ſelbſt — empfahl ihn ja dem Timotheus 
(1 Epiftel an ben Timotheus, Kap. 5, V. 23); 
hiernach muß doch der Wein das wahre Panier ger 
gen ſchwache Magen feyn? — Ich zmweifle aus Grüns 
den, läugne aber im Mindeſten nicht, daß es einzelne 
Fälle giebt, z. B. bei Wiedergenefenden, bei Perfonen, 
die Jahre lang an Wein gewöhnt waren, bei ab- 
geſtumpften tobten Nerven, die erweckt und belebt wer⸗ 
den follen; denn bier kann ber Gebrauch des Weins 
von Nuten feyn. Der einfihtssolle Arzt wird aber 
den Wein nicht als ein Univerfalmittel bet serdorbes _ 
nen fchlechten Verdauungswerkzeugen —— denn 
er hat andere Mittel in Händen, durch die er ſeine 

Anſicht und Abſicht beſſer erreichen kann, ohne gleich 
von einer andern Seite zu ſchaden. Die vortheilhafte 
Wirkung einiger Gläfer Wein bei ver Mahlzeit, welche 
Einige aus dem bald nachher empfindenden Wohlbeha⸗ 
nen ableiten wollen, ift wohl nur ſcheinbar und triegs 
lich. Es läßt fih auch Teicht erflären. Wenn ſchwache 
Perſonen an Unverbaulichfeiten, Blähungen ꝛc. leiden, 
fo rührt dieſes gemeiniglich von einer ſpätern Aufld- 
fung und Verderbniß der Speifen her, welche in eine 
fauere Gährung übergehen. Es entwidelt ſich viel 
Luft, daher ver aufgetriebene Magen, das Kneipen im 
Unterleibe; daher Hitze, Angft, Wallungen des Bluts ır. 
Trinfen fie nun einige Gläſer Wein over einen Schnaps, 
fo wird dadurch die eine Fläche des widernatürlich er- 
weiterten Magens gereizt; der gefpannte Magen zieht 
fi mehr zufammen, und fängt an mit mehrerer Kraft 
auf die in ihm enthaltene Speifemaffe zu wirken. Ein 
Theil der Blähungen wird nun nod durch Aufftoßen 
ausgetrieben, der andere Theil wandert nebft den Spei⸗ 
fen in die Gedärme, wo für Beide mehr Raum ift, 
und die Blähungen nicht fo fehr incommobiren oder 
bindern. Bon diefer Seite ift alfo Gewinn; man be⸗ 
findet ſich auf der Stelle befler. Der Verluſt iſt aber 
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auf der andern Seite um deſto größer. Die ganze 
Speifemaffe, welche ſchon vorher in fauerer Gährung 
war, wirb durch ben hinzugefommenen Wein oder 
Schnaps noch mehr verborben, wenn ein ſchlechter 
Nahrungsfaft, das Produkt einer ſchlechten Speifemaffe, 
die nothwendige Folge feyn muß. Eine harte, blä- 
bende und ſchwer zu verdauende Speiſe wird, im 
Ganzen genommen, gewiß leichter und beſſer verbaut, 
wenn man gar nicht bay trinkt. Gewohnte Wein- 
trinker dürfen ſich aber nicht daran kehren; denn die⸗ 
fen würde das plögliche Unterlaſſen ſchaden. Die ge⸗ 
ſchwächten Verdauungswerkzeuge und bie ſtumpf ge⸗ 
wordenen, nicht mehr ſo empfindbaren Nerven würden 
durch die weniger als der Wein reizende Speiſemaſſe 
ur Zuſammenziehung nicht hinlänglich gereizt werden. 

egen ſie die Gewohnheit aber allmä ug ab; dann 
zweifle ich im Mindeſten nicht, daß ihr Verdauungs⸗ 
und folglich ihr ganzer Geſundheitszuſtand um Vieles 
verbeffert werten follte. — Außer ten drei genannten 
Arten von Getränken, welche wir bei der Mahlzeit zu 
genicken pflegen, haben wir noch einen Gegenftand, 
den man bloß teswegen, weil er nicht wie andere 
Getränke aus Gläſern getrunken, fondern mit Löffeln 
genoſſen wird, für fein Getränf gelten laſſen will — 
tie Suppe. Diefes Küchenproduft, woran wir aus 
bloßer Gewohnbeit noch immer Fleben, durch deſſen 
Genuß wir uns ſo ſehr ſchaden, und gar nicht nützen, 
ſollten wir allenfalls nur dann, wenn wir gar nichts 
anderes baben, genießen, in jedem andern Falle aber 
von unſern Tiiden gänzlich verbannen. Die Suppe 
it tech im Grunde nichts anderes, ald Waſſer, Bein 
oder Bier, eins oder mebrere über tbieriiche oder vegeta⸗ 
diliſche Zubftangen abgekocht, wo bie Flüſſigkeit während 
des Kochens vie in den mit idr kechenden Ingredien⸗ 
zien enthaltenen aufdsbaren Theile in ſich aufnimmt. 
Zu welchem Zwede und wesbalb wir erſt allemal, 
wenn wir Nabrungamittel genieken wollen, ein ſolches 
Tefoft bereiten und genieken, it nicht gut einzufeben; 
m eriolgte auf Die Suppe meiter nicht, Fein Semüie, 
fein geb in verſcdicdener form bereitet, enthielte tie 
Super immer eine Menge nabrdatter Theile (in ben 
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gewöhnlichen Suppen find derer ſehr wenige), dann 
wäre fie oft recht willfommen. Da wir aber doch mit 
den nad) der Suppe kommenden Speifen unfern Hun- 
Ber fillen, und dem Körper bie nöthige Nahrung ver- 
chaffen wollen, fo ift nicht zu begreifen, warum erft 
Suppe El wird. Durft wollen wir durd fie 
doch auch nicht ftillen, und doch würde fich Die Haus⸗ 
frau oder Wirthin allenthalben eines großen Berbre- 
chens ſchuldig machen, wenn fie nicht zu allererft eine 
recht heiße Suppe auftifchte; fchiefe Gefichter würde 
es geben, wenn feine Suppe käme, noch fchiefere, wenn 
fie nicht recht heiß erſchiene. Wie oft hört man im 
legtern alle einen Nachbar dem andern ins Ohr 
raunen, die Suppe wäre recht gut, wenn fie nur heiß 
wäre. Frägt man folhe Leute nach der Urfache, 
warm. fie glauben, daß man Suppe effen, und zwar 
recht heiß eſſen müffe, fo erfolgt gemeiniglich eine wie 
bie kraftloſe Suppe, noch Fraftlofere Antwort: ei, man 
muß ja Suppe eſſen, und Suppe muß recht heiß ſeyn, 
fonft frage ich nicht darnad. Wenn man feinen Hun- 
ger mit andern Epeifen ftilen kann, bann nützt bie 
Suppe zu nichts, ſchadet aber Immer; beſonders ſchäd⸗ 
lich iſt fie dem, der an ſchwacher Verdauung leidet. 
Sie ſchadet als Getränf bei ver Mahlzeit, und befons 
ders deshalb, weil fie gleich zu Anfange genoffen wird. 
Ein over zwei Teller voll müffen den ganzen Vor⸗ 
rath von Magenfäften ſowohl gleich anfangs im Ma- 
gen, als auch, weil fie ihrer Slüffigfeit wegen bald 
weiter geht, in den binnen Gebdärmen verblinnen und 
rößtentheils verfchlingen. Kommen nun nady einiger 
Bei die feften Speiſen hinterbrein, fo fehlt es an 
Magenfäften, weil die Suppe größtentheild mit den⸗ 
felben davon gegangen ift, und ihre auflöfende Kraft 
efchwächt hat. Die Speifen fünnen daher nicht ge- 
—* verdauet werden; es giebt Unverdaulichkeiten, 
und deren frühere und fpätere Folgen. Sol nun aber 
einmal Suppe genoffen werden, dann wäre es doch 
aus diefem Grunde weit beffer, wenn fie ganz aulept 
genofjen würde. Ein zweiter Nachtheil der Suppe iſt 
diefer, daß mit ihr der befte Appetit größtentheils fort 
iſt. Die übrigen Speifen find nun einmal da, und 
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nenden Borftlandsmitgliever aufgenommen werben. — 
D Zur Forderung der Vereinsangelegenheiten werden 
von Seiten des Vorſtandes aus den Mitgliedern des 
Bereind Agenten und Agentinnen beftellt, deren Zahl 
son dem Bedürfniſſe abhängt. Ihre Funktionen wer- 
den in einer von dem Boritande befonbers ertheilten 
Snftruftton näher beftimmt — 8) Der Borftand ver- 
fammelt fi fo oft, als ver Vorſteher es für nöthig 
erachtet, in der Negel einmal in jedem Monate. Bei 
den Befchlüffen in diefen Verfammlungen entfcheibet, 
wenn bei ven möglichft zu vermeidenden Abftimmugen 
eine gleiche Thellung der Stimmen vorkommen follte, 
die Stimme des Vorftehers. — Außerdem kommen in 
der Woche vor den Hffentlichen Berfammlungen bes 
Bereins (9) die Vorſtandsmitglieder, die Agenten und 
bie Agentinnen zum Austaufhe der gemachten Erfahs 
rungen und zur —— Berathung über die In⸗ 
— des Vereins zuſammen. — 9) Zur Belehrung 
und Aufmunterung der Mitglieder des Vereins wird 
in jedem Monate einmal an einem dazu von dem 
Vorſtande zu beſtimmenden Tage eine öffentliche Ver⸗ 
fammlung era in welcher zugleich die Aufnahme 
berjenigen Perfonen Statt findei, welche dem Berein 
hinzu zu treten wünſchen. — 10) Der DBerein wird 
fi bemühen, durch Beiträge und milde Gaben bie 
Koften zu deden, bie ihm durch feine Einrichtung und 
durch Verbreitung geeigneter Schriften erwachfen. Am 
Jahresſchluſſe wird öffentlich mit dem zu erftattenden 
Sahresberichte, Rechnung abgelegt. 


I. 

1 Die Aufgabe der von dem Vorſtande biefes 
Vereins erwählten Agenten und — iſt, die 
Sache der — aus allen Kräf- 
ten zu fördern. Sie werben daher ftets bemühet feyn, 
biefer für das Wohl der Menfchheit fo wichtigen An- 
ge acnbectt weitere Verbreitung zu verfchaffen, und jede 

elegenheit benugen, dem Bereine durch Ihre Wirk 
ſamkeit nüßlich zu werden. — 2) Jedem von ihnen 
wird ein beftimmter Bezirk als befonverer Wirfungs- 
kreis angewieſen. Er Bat bie in bemfelben wohnen- 
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ferjucht und andere Krankheiten erzeugen Tann, die 
Folgen von der Ausfchweifung im Trinken find, indem 
fie die Verdauung flören und eine Austrocknung der 
Säfte bewirken, Der mäßige Genuß dieſer Flüffig- 
keiten, der nicht täglich Statt findet, fondern nur bei 
befonderen Gelegenheiten, oder wenn es täglich ge- 
fihieht, wie beim Weine über Tifche, doch nur in ein- 
zelnen Gläſern, ſchadet nicht, und kann fogar, unter 
Umftänden, eine gute Wirkung hervorbringen ; fo auch 
der Punſch, dann und wann des Abends bei feuchter 
Witterung getrunfen. Bier, wenn es gut bereitet wor⸗ 
den, wird von den Aerzten als ein gutes und nähren- 
des Getränk empfohlen; aber auch beim Genuffe vef- 
felben, fol man Maaß halten, wie diefes felbft beim 
Waffer gefihehen muß, wenn es dem Körper, fo na= 
türlich es auch ift, nicht Nachtheil bringen foll. 
Trinken (Geſundheit-J, f. oben, unter Trinken 
und Trinkſucht an mehreren Stellen, und Th, 17, 
©. 8317 uf. — Man hat Gefundheiten in 
Berfen und im Drud herausgegeben, damit man fie 
memoriven, und bei fhiclihen Gelegenheiten aus⸗ 
bringen kann. Hier einige derfelben als Mufter: 


Der Fürft, in dem fein Vaterland, 
Stets einen milden Herricher fand! 


Unfer Landesvater Iebel 

Ihm fey dies volle Glas gebracht, 
Der Wahrheit Genius umjchwebe 
Ihn, der uns frei und glücklich macht! 


Auch unfre Landesmutter lebe! 

Shr fey dies volle Glas gebracht; 
Der Tugend Vorbild, es erhebe 

Der Frauen Stolz zu gleicher Macht! 


Herr N. N. iſt ein Biedermann, 

Drum Id jeder Tiſchkumpan 

Auf deſſen Wohl recht wader an! 
Oec. techn. Enc. Th. CLXXXVIII. R 
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ihnen zu beſtimmenden Orte zu verfammeln. — 8) 
Die Verhandlungen in ben Konferenzen der Agenten 
leitet ein von biefen aus ihrer Mitte gewählter, und 
son dem Bereind-Borftande beftätigter Vorfteher, wel- 
her auch dem Vorftande darliber Bericht erftattet. Der 
Borftand prüft das zur Sprache Gebrachte und be⸗ 
ſchließt darüber. Belondere merkwürdige Yale find 
demfelben fchriftlich mitzutheilen. — 9 Es wird drin- 
gend empfohlen, bie —— ſo wie 
die Konferenzen der Vorſtandsmitglieder regelmäßig 
zu beſuchen. Verhinderungen durch Krankheit oder 
aͤndere Umſtände müſſen einem Mitagenten oder 
dem Vorſtande angezeigt werben. Sollte ein Agent 
in den Vorſtands⸗Verſammlungen dreimal bintereinan- 
ber, ohne vorherige Anzeige, ausbleiben, fu wirb an⸗ 
genommen, daß er als Agent ferner thätig zu feyn 
nicht gefonnen ift, und feine Entlaffung als folder 
wünſcht. — 10) Zur Unterftügung der Agenten in 
ihrem Amte Tönnen Hülfsagenten beftelt merben, 
welche auch in Kranfheits- over anderen Berbinde- 
rungsfällen bie Amen vertreten. Dieſelben werben 
von den Agenten in ihren Konferenzen aus ber Zahl 
ber Mitglieder gewählt, und dem Vereins⸗Vorſtande 
angezeigt. Wenn fie Agenten vertreten, wohnen fie 
en ſtatt berfelben den Vorſtandsverſammlungen bei. 
— 11) In den monatlichen Berfammlungen des Ver- 
eins haben die Agenten zu wachen, daß Störungen 
irgend einer Art vermieden werben. 


Die Mitgliederzahl dieſes äfteften Vereins In Ber- 
lin gegen den Genuß des Branntweing und anderer 
gebrannten Getränfe beläuft ſich nach vemfünften von 
ihm gedrudt herausgegebenen Jahresberichte im July 
1845 auf 1358, won Denen 219 zum weiblichen Ge- 
ſchlechee gehören. An größeren und Meineren Schrif- 
ten gegen den Branntweingenuß find im verwichenen 
Jahre von diefem Vereine 10,938 ausgegeben wor- 


den, und bie Einnahme deſſelben betrug 503, und _ 


die Ausgabe 503 Thaler, Geit feinem Befte- 
ben bis zum dritten Jahresberichte 1843 hatte Der 
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Laßt Hingen hoch ver Gldfer Laut, 

Es gilt dem Bräufgam und der Braut! 
Dem neuen Bürger unfrer Welt zu Ehren, 
Laßt, Freunde, und Died Glas gemeinfam leeren! 


Dem 60 Tag und der ſeligſten Nacht 

Des glücklichſten Paars ſey dies Gläschen gebracht! 
Auch den Waſſertrinkern wollen, 

Iſt ihr Vorſatz gut und rein, 

Wir ein volles Gläschen weih'n! 


Den Dichtern, die den Wein, 
Die Liebe ſtets beſingen, 

Und dadurch, im Verein, 

Der Rohheit Macht bezwingen; 
Sey dieſes volle Glas geweiht! 


Leben ſollen ale Schönkn, 

Die, von fremder Thorheit rein, 
Nur des Vaterlandes Söhnen 
Ihren keuſchen Buſen weih'n! 


Deutſcher Redlichkeit und Treue, 
Brüder! fey dies Glas geleert! 
Ihrer fich der Deutfche freue, 
An des Baterlandes Heerd! 


Unfer gute Wirth foll leben! 
Reben en der Ehrenmann, 

Der uns biefen Wein gegeben 
Und nod welchen geben kann! 


Brüder! unfer Bruder lebe! 
Diefer gute brave Wirth, 

Der den edlen Saft der Reben 
Heut nicht fparfam geben wird! 


Brüder! wen der Wein begeiftert, 

Der bevenf des Weifen Pflicht; 

Denn wenn er uns übermeiftert, 

Zählt man uns zu Weiſen nicht! 

Hoch! den Weifen, die's verſteh'n, 

Auch beim Zehen gerad’ zu geh’n! 
Hell Flinge, als wär's Trompetengefchmetter, _ 
Der Gläfer Verein, auf Ihr Wohlfenn, Herr Better! 
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cher Schauer muß die Größe haben, daß darunter auch 
Tiſche und Stühle geſetzt werden können, damit die⸗ 
jenigen Gäſte, welche nicht gern ganz im Freien ſitzen, 
weil es ihnen vielleicht zu kalt, windig, oder zu ſehr 
zieht, zu viel Zugluft iſt, darunter ſitzen können. Be— 
ſonders wird dieſes ort vom weiblichen Geſchlechte in 
mittleren Jahren gefühlt und gewünſcht. Im Wins 
ter hat man zu dieſem Zwecke Treibhäufer eingerichtet, 
damit man auch bier zwifchen Treibhausgewächſen 
fiten und Kaffee, Thee auch andere paſſende Getränfe 
zu fich nehmen Fann. Wenn man beiden Trinkgär- 
ten auch die Eleganz, fo viel, als es angeht, berüd- 
fihtiget, welches auf das Publitum ankommt, das 
einfpricht, fo erhöhet Diefes in fo weit den Genuß, Daß 
man mit dem fiheinbar Ländlichen, auch das Groß- 
ftädtifche verbindet. Die Tifche, Die nicht zu groß fein 
dürfen, Damit man fie überall Teicht ftellen Fan, müf- 
fen dann mit einer guten weißen Delfarbe angeftrichen 
werben, und fo auch die Bänke und Stühle. Gefloch⸗ 
tene Stühle im Freien anzubringen, feheint nicht rath⸗ 
fam zu feyn, weil das Rohr bald vernichtet wird. Die 
böfzernen find hier wegen der Dauer die beſten. Auch 
die Säulen, die der Schauer oder Die Gallerie tragen, 
müffen mit einer guten Delfarbe angeftrichen werben, 
wozu man eine vöthliche, mehr ins Lila übergehende 
Farbe wählt, auch eine andere Modefarbe, die an- 
fpricht. Die Hinterwand beim Schauer kann man 
mit einer Lanpfchaft mit Leimfarben dekoriren, wenn 
es eine maffive Wand fein follte, oder auch mit Del- 
farben, wenn fie aus ineinander gefugten Brettern be= 
fleht, welche man dann erft mit Papier überziehen 
kann, damit fie recht glatt und eben wird, und fich die 
Dekoration daraur gut ausnimmt. Das Orcefter 
für die Muſici erhält feinen Plg& in der Mitte bes 
Gartens, oder Doch fo an einer Seite, daß fich der 
Schal gehörig verbreitet und nicht Durch irgend einen 
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oder ein Junge nur ein halbes Quart Bier. Die 
übrige Zeit muͤſſen fie ſich mit dem fogenannten Ko- 
fent bebelfen. Nach dieſem geringen Bieransfage 
würde auf einen Knecht Faum 1 Scheffel Gerfte zu 
rechnen feyn. Da aber, wenn die Herrichaft, als wel- 
ches bei allen Wirthichaftsausgaben vorausgefegt wird, 
nicht felber gegenwärtig iſt, für das Gefinde dennoch 
täglich ein ſchwaches Getränk ausgefegt wird, fo ift 
der in dem Brandenburgifchen bis auf Die neuere Zeit 
gewöhnliche Say für jede Perfon ohne Unterfchied 
des Gefchlechtes 3 Scheffel Trinfgerfte auszuſetzen, 
fehr billig. Was das Erndtebier betrifft, fo befommt 
ein jeder Mäher täglich vier Quart. Nimmt man 
nun an, daß das Mäbhen, beides, im Winter- und 
Sommergetreive, zufammen vierundzwanzig Tage 
dauert, fo fommt die Erndte hindurch auf jeden Mä- 


- ber eine Tonne Bier oder anderthalb Scheffel Gerfte, 


— 


den Scheffel zu 16 Metzen gerechnet, als ſo viel zu 
einem guten Erndtetrunk auf eine Tonne hinlänglich 
iſt. Werden die Tagelöhner auch in der Heuerndte 
zum Grasmähen gebraucht, fo muß das ihnen bei die⸗ 
fer Arbeit gebührende Bier ebenfalls auf den vorher- 
gehenden Fuß gerechnet werden, An den Orten, wo 
ein eigener Braufrug vorhanden tft, fällt vie ganze 
Ausgabe für Bier und Trinfgerfte, ſowohl inner- als 
außerhalb der Erndte, gänzlich weg, indem vorausge- 
fegt wird, Daß Dabei Das zur Wirthfchaft nöthige Bier 
und Getränk übrig feyn müffe, welches auch in den 
meiften Zarorbnungen ausdrücklich feftgefegt ift. 

rinegefchire, Trinfgefäß, ein Geſchirr oder Ge- 
fäß, aus welchem man das gewöhnliche Getränk zu 
fih nimmt. Man verfteht eigentlich unter Zrinfge- 
ſchirr ein jedes Geſchirr oder Gefäß, welches zum Trin- 


‘ Ten daraus benugt wird, es werde nun zum Wein⸗, 


Bier⸗ oder Branntweintrinken, oder zum Trinken ber 
warmen Getränke, gebraucht. Im Tetern Falle gehö⸗ 
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Es lebe, was mich treulich liebt, 

Und sans fagon ein Küßchen giebt. 
Alles aus Liebe, nichts mit Gewalt, 
Was man recht Nebt, vergißt man nicht bald. 
Auf's Erfennen, nicht aufs Schauen, 
Muß man treue Freundfchaft bauen. 
Wenig geredet und Doch viel gebacht, 
Hat oft manches Vergnügen gemacht. 
Wahre Freunde muß man ehren, 
Und ſich fonft an gar nichts kehren; 
Denn ein wahrer Kreunp tft werth, 
Daß man ihn Hebt, rühmt und ehrt. 

Wer gi leben will, ver Iebe fo, wie ich, 
Er liebe Jedermann, und bleibe doch für ſich. 
Das, was ich Lieben foll, das darf Fein And'rer wiſſen, 

Woyon ein Anp’rer nafcht, verlang ich Feinen Biffen, 
Es Iebe, was charmant, und dabei nicht moquant, 
Sm Herzen ſtets getreu, fich zeigt ohn' Heucheley. 

Dieſes Gläschen bring’ ih Dir, 

Daß Fein Bräutchen lebe, 

Und der Nachwelt bald von Dir, 

Einen Abriß gebe! 
Soll ein galantes Kind und zu Gefallen lachen, 
So muß der Beutel erft viel Komplimente machen. 


Wird einft ein Tröpfchen Blut, mein Schatz, Dir unge⸗ 


treu, 
Sp ſtoß' mir diefer Trunk das falfche ‚Herz entzwei, 
Allen, die in Weiberorben, 
Nunmehr find verfest geworden! 
Treuen Herzen nur allein, 
Die erquiden und entzücken, 
Sol dies zugetrunfen feyn! 
Hoffen und vergnügt feyn, 
Iſt das Pflafter aller Pein. 
Sch wünſche der Braut zum Hochzeitslohn, 
Ein liebliches Pärchen — Tochter und Spt 
©ec, techn. Enc. Th. CLXXXVIII. T 


































288 Trin 


Trinkſpruch, Trinkſpr 
gen die fich auf irgend 
eim Trinken erhoben 
wähnung gefchehen foll; 
den Öefunpheiten überein, ı 
erfonen beziehen, dene 
ei feierlichen Gelegen 
man nun noch mandıe ° 
binzufügt, größtentheild 1° 
Trinkſprüche find biofe € 
hergefagt werben, ‚oft ob 
enftand und auf das T 
vinffprüche, die beſon 
fröhlichen Gelagen vor 


Mein Herz ſoll 
Und deſſen Treu T 
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Meine Freund af 
Schenk au — 
Liebſte Seele, DI 
Sol mir ſteis vi 


53 un Bent 
nfer Her 
Und — es 
Triumphirend m 


Was eng’ und, 
Auch den Mann 
Und fein Küchen 
Das thut mit Def, 
Ich laſſe Die Grillen ı 
Und will heute fröhlich 
Geſundheit in Gedanken 
Das kurirt die Kranken; 
Secundirt auch die Betrü 
Und rontentirt die Verlieb. 
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“in beſchränkten fie ſich nicht mehr auf die oben 
en Perfonen, fondern e8 wurden förmlich Säfte 
‚\efegt, und Jeder aus der Stadt Fonnte zum 
„ver Biertrinken bier einfprechen oder fie be- 
und fo find denn die Rathsfeller immer noch 
en andern Zrinfhänfern oder Tabagien in ven 
gebfieben, und wenn auch die Trinkftnben 
> da in den Rathhäufern wegen der Geläge, 
win gehalten wurden, Die nicht immer ohne 
ıbfiefen, aufgehoben wurden, fo behielten die 
iefer Stuben doch die Conceffion, und nann- 
eues Trinklokal außerhafb bes Rathhaufes, 
er, daher findet man oft in kleineren Städ⸗ 
er Rathskeller nicht mit dem Rathhauſe ver⸗ 

‚ ja daß ſelbſt ein Gaſthaus dieſen Namen 

e eine Trinkſtube im Keller zu befigen. — 
eich, wo es bergfeichen Stuben in allen Ge⸗ 
und Kollegien giebt, heißen fie Benvetfes. 

ı Het. Trinkhaus. 

n dee Malerey, ein Genreftüd, 
:&lde, in welchem eine Trinkſcene vor⸗ 
en, entweder eine Trinkgeſellſchaft um ei- 

einer Bowle Punſch, oder beim Weine 
— der Bhalas in Befem fe bes Befuf 
* ei & em Alte der Belufti- 
gs: AP darſtellen und gruppiven 
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Späterhin beſchränkten fie ſich nicht mehr auf die oben 
erwähnten Perfonen, fondern es wurden förmlich Säfte 
daſelbſt gefegt, und Jeder aus der Stadt Fonnte zum 
Wein= oder Biertrinken hier einfptechen oder fie be- 
fuchen, und fo find denn Die Rathskeller immer noch 
neben Ben andern Trinkhäuſern oder Tabagien in den 
Städten gebfieben, und wenn andy die Trinkfinben 
bier und da in den Rathhäufert wegen der Geldge, 
welche darin gehalten wurden, die nicht immer ohne 
Lärmen abliefen, aufgehoben wurden, fo behielteri die 
Beſitzer dieſer Stuben doch die Eonceffion, und nann- 
ten ihr neues Zrinflofal außerhafb des Rathhaufes, 
Rathskeller, daher findet man oft in Meineren Stäp- 
ten, daß der Rathskeller nicht mit dem Rathhauſe ver⸗ 
bunten ift, ja daß felbft en Gaſthaus dieſen Namen 
führt, ohne eine Trinkſtube im Keller zu beſttzen. — 
Ir Frankreich, wo es dergleichen Stuben in allen Ge- 
richtshöfen und Kollegien giebt, Beißen ſie Bienvettos. 
S. auch ven Art, Trinfhaus, 

Trinkſtuͤck, in der Malerey, en Oenreffüd, 
Genregemälde, in weldem eine Trinffcene vor⸗ 
geftellt worden, entweder eine Zrinfgefellfehaft um ei- 
nen Tifch bei einer Bowle Punſch, oder beim Weine 
Biere, Branntweine ?c. ꝛc., je nach den verſchiedenen 
Ständen, die der Maler in dieſem Akte der Beluſti⸗ 
gung und Sröhlichkeit hat darftellen und gruppiren 
wollen, oder einzelne Trinker in: verſchiedenen Stel- 
Augen des Rauſches oder Räuſchchens, 3. B. Hand- 
werfer, Bauern, Soldaten ꝛc. in dem Herbergen, 
Schenken, Feldlagern ꝛc.; dann auch aus anderen 
Ständen und an anderen Orten; 3. B. Studenten, 
Schauſpieler, Raurleute, Jäger, Beamte ꝛc. ꝛc. in ei⸗ 
nem Trinkgelage begriffen, wobei es an luſtigen Stel⸗ 
lungen, überhaupt an komiſchen karrikaturmäßigen Ge⸗ 
berden ꝛc. nicht fehlen Darf, welche einer ſolchen Scene 
Leben und-Intereffe geben, in dem Beſchauer eine hei⸗ 
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Theile leiden, mithin iſt hier alle Kunſt verloren. 
Diät in den gewohnten ſcharfen Getränken wäre hier 
das einzige Mittel, wenn ſie gehalten werden könnte; 
die ſcharfen Getränke gleich ganz aufgeben, würde 
tödtlich wirken, da das einzige Mittel das ſcharfe Ge- 
tänf felbft bleibt, indem es immer mit mehr Ein- 
ſchränkung gegeben wird, und dabei dann andere Diä- 
tetifche Mittel mit angewendet werben, bie einen Neiz 
auf den Magen äußern und deſſen erlofchene Thätig- 
feit wieder zu erwecken fuchen, wozu felbft das Bier 
a gutes Mittel ift, weil es, gut bereitet, auch 
nährt. 
Trinkverein, ſ. Trinkgeſellſchaft. 
Trinkverordnung, ſ. Trinkordnung. 
Trinkwaſſer, das Quellwaſſer, welches zum Trinken 
beſtimmt iſt, und auch aus gefaßten Quellen over 
Brunnen geſchöpft oder gepumpt wird, zum Unter⸗ 
ſchiede von dem Flußwaſſer oder dem fließenden Waſ⸗ 
fer in den Bächen, Flüſſen, Seen ?c., welches nicht 
. zum Trinfen, aber zu vielen andern bürgerlichen Ge- 
werben gebraucht wird, auch zur Wäſche. ©. auch 
den Art. Waffer, unter W. 
Trinkwaſſerheilanſtalt, Trinfwafferheilanftal- 
ten, Anftalten bei ven Bädern zum Trinken der Mi- 
neralwaffer an der Duelle; ſ. den Artikel Gefund- 
brunnen, Th, 17, ©. 744 u. f., und Trinkan⸗ 
ftalt, oben, ©. 99. — Die Anftalten zum Trin- 
fen Fünftlicher, oder auf hemifchen Wegen be- 
veiteterMineralwaffer, welche den verſchiedenen 
natürlichen Mineralwaflern Fünftlih nachgemacht 
worden, find erft in neuefter Zeit in Deutfchland ent- 
fanden. Die BerlinerMineralwmaffer-Trinf- 
anftalt wurde im Jahre 1823 von dem Doktor 
Struve und dem Apotheker und Hofratb Solt— 
mann, welche fih Beide Dazu verbanden, errichtet. 
Es wurde dazu ein großer Gartenplag, oder vielmehr 
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auch mehrere Aerzte befanden, von dem Gebrauche 
dieſer Mineralwaſſer erfuhren, erweckten Vertranen, 
und ſchon am Schluſſe der Trinkzeit konnte dieſe An: 
ſtalt als feſt begründet angeſehen werden. Schon 
im erſten Jahre wurden die verſchiedenen Quel— 
len von Karlsbad, Ems, Marienbad und 
Eger, der Sauerbrunnen von Pyrmont, der Sel⸗ 
terfer Brunnen, fo wie der Schlefifhe Ober- 
Salzbrunnen gegeben. Zu diefen Brunnen Fa- 
men fpäter Spaa, Cudowa und Kiffingen. 
Bon den 600 bis 700 Kurgäften, welche die Anftalt 
bis jeßt in jedem Jahre, nach den Liften, in welche 
jene felbft ihre Namen eintragen, befucht haben, ge= 
hören im Durchfchnitt zwei Drittheile der Hauptftabt 
an, und ein Drittheil befteht aus Auswärtigen. Am 
meiften benutzt man dieBrunnen von Karlsbad, Ems, 
Marienbad und Dber-Salgbrunnen; dann folgt der 
Eger⸗Franzensbrunnen, dev Kiffinger Ragotzi, Spaa, 
und nur in wenigen Fällen Cudowa. Püllna und 
Seidſchütz werben felten als anhaltende Kur gebraucht, 
dagegen viel in Flaſchen verabreicht, um dann und 
mann ein Glas davon zu trinken. Alle oben ge⸗ 
nannten Fünftlichen Mineralwaſſer werden auch in 
Flaſchen verfendet, und können, ohne eine Zerfegung 
5 erleiden, längere Zelt aufbewahrt werden. Zur 
equemlichkeit des Publikums ift Die Einrichtung ges 
teoffen worden, daß das Abonnement nicht für eine 
je Kur, fondern nur auf ſieben Tage oder eine 
oche eingegangen werben kann; der Kurgaſt erhält 
fieben Marken, von denen er täglich eine abgiebt, und 
zahlt Dafür, obne Rückſicht auf die Menge dev Becher 
oder Gläſer, bie er nimmt, fünf Thaler für den 
Brunnen von Karlsbad und Ems, und vier Thaler 
für alle Uebrigen. Ziegenmilch und vergleichen Mol- 
fen werben, auf Verlangen, zugegeben. — Das Aeu⸗ 
Bere dieſer Anſtalt hat etwas Aehnliches mit den An: 
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Mineralwaſſer geſagt worden. — Hier wird es 
nun nöthig ſeyn, auch der Trinkwaſſer-Heilan— 
ſtalt des Landmanns Vincenz Prießnitz in 
Oeſterreichiſch Schleſien zu erwähnen, die 
bei ihrem Entſtehen ſo viel Aufſehen machte, ja ei— 
nige Zeit darauf eine ſolche Berühmtheit erhielt, daß 
Vornehme und Geringe, Reiche und Arme zu der⸗ 
felben wallfahrteten, um Heilung von ihren Uebeln 
zu finden. Der Drt felbft ift ein Eleines Dörfchen im 
Troppauer Kreife, nahe am Städtchen Freiwaldau, 
von vierzehn Wohnungen, welches den Namen Grä- 
fenberg, von dem Berge Gräfenberg, an und auf dem 
es erbaut ift, führt. Die Umgegend ift einfehr ſchönes 
fruchtbares Waldgebirge, reich an Bächen und Quel⸗ 
. Ten, welche ven Boden bewäffern und Menjchen, 
Vieh und Pflanzen erquiden. In diefem Dörfchen 
lebt nun Prießnig von der Ackerwirthſchaft; er ift 
Gatte und Vater, und ein hoher Vierziger. Er be— 
bauet feinen Acker mit eigenen Händen. Gein ©e- 
müth wird als lauter, fein Charakter edel, und fein 
Weſen ſtillbeſcheiden gefchilvert, fo daß er zwar we- 
nig Worte macht, aber viel denkt und handelt. In 
feinem Haufe waltet Ordnung, Sparfamfeit, Gitt- 
Vichfeit und ländliche Einfachheit. Diefem Landmanne 
verdanft man nun die Wiedergeburt des frifchen 
Waſſertrinkens, welches zwar von alten Zeiten her 
nie ganz aufgehört hatte, und dem im vermwichenen 
Jahrhunderte der General-Chivurgus Theden mie- 
der Durch den eigenen Gebrauch ein neues Anfehen 
gab, indem diefer mehr als achtzigjährige Greig, fein 
bobes Alter dem täglichen Genuffe von 7 bis 8 Duart 
(20 bis 24 Pfd.) friſchen Waſſers zuſchreibt; allein 
man achtete es doch zu geringe gegen bie andern 
Getränke, und diefes wollte Prießnitz nicht gelten 
laffen; ex trank daher fleißig das frifche Quellwaſſer 
und es befam ihm vortrefflih. Als ob ihn ber 
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ſcher Menſchen, fort mit dem Verſprechen und den 
Betriegereyen alter Weiber, fort mit allen den erbärm⸗ 
lichen Uringuckern, fort überhaupt mit allem Aber- 
glauben, im Waller allein liegt die wahre, die hei- 
lende, die göttlihe Kraft. „Friſches Waffer 
mein Zebelangallen Kranken,“ war ſein Wahl⸗ 
ſpruch, nach dem er zu handeln ſich vornahm. Er 
verordnete daher das Waſſer von nun an nicht nur 
bei Wunden der Menſchen und äußeren Schäden, 
ſondern auch gegen innere Leiden, und zwar mit ſo 
viel Glück an, daß von allen Seiten Kranke zu ihm 
kamen, um fih der Kaltwaſſerkur zu unterwerfen, fo 
daß er bald in den Ruf eines Wunderdoktors Fam, ja 
man ging fo weit zu glauben, daß eine Zauberey bier 
im Spiele ſey. Man fah inveflen die natürlichen 
Wunder, die er mit dem Falten Waffer verrichtete, und ' 
fing daher bald an, ihn, wie er's verbiente, einen 
Waſſerdoktor zu nennen; ja einige Aufgeklärte 
und vollfommen Belehrte, nannten ihn einen Na- 
turarzt, Das heißt, einen Arzt, der, wie die Natur 
es will, heilt. — Die Anzahl der Kranken, als fie 
Zutrauen zudem Wafferdoftor erhielt, wuchs von 
nun an mächtig. Aus der Nähe und Ferne kamen 
fiehe Menſchen zu ihm, um durch feine Kur, pas 
Waſſer, ihre Geſundheit wieder zn erhalten. Da 
nun bekanntlich Niemand in wohl polizirten Staaten 
Furiven, oder Niemand einem Kranken ein Mittel ge- 
ben darf, der nicht dazu berechtiget, alfo nicht geprüfter 
Arzt iſt, fo wurde endlich Die Obrigkeit und die hohe 
Behörde aufmerffam, und unterfuchte das Verfahren 
von Prießnitz. Es mochten auch wohl neinifche 
Menfchen, welche fein auffeimdes Glück durch bie 
Waſſerkuren fahen, falfche Gerüchte über fein Ver— 
fahren verbreitet haben; allein Die Unterfuchung er- 
gab, daß er fic) durchaus Feines andern Mittels, als 
des frifchen Waffers bediente, und bespalb wollte 
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kur, FR De etwas ih fagen, da ſolche unter Waſ⸗ 


mancherlei —— angeführt werden, in de⸗ 
nen das Waffer (Trinken und Baden) feine heilfa- 
men Kräfte bewe Me aud bei ven Thieren, fo möge 
hier nur noch Einiges ftehen, was fich auf Nebenfa- 
chen bezieht, die aber doch den Geift der Anftalt des 
a Vincenz Priefnig charakterifiren, — 
Des‘ 8, nad) dem Trinfen und Baden, wird 
in der Anfalı des genannten Wafferarztes zum Früh⸗ 
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ſtrahl auf ſich ſtürzen muß. Dieſes Bad 
auf eine merkwürdige und zauberiſche Weiſe, ja es — 
lebt manchmal den Rranfen faft zu fehr, fo, eh nur 
mouse ——— ſich durchs Waſſer überhaupt erſt 
müſſen, ehe fie unter das Sturz⸗ 
bad Ben di dürfen, oder fie befommen ein milderes 
Bad, das fogenannte Negenbad, welches wie ein mil- 
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Wer ſich dem Waſſergebrauche ergeben will, muß 
den feſten Entſchluß faſſen, nur ganz mäßig 
ier oder Wein zu trinken, den Branntwein aber 
ganz zu vermeiden. Er mache ſich nichts aus den Spott⸗ 
reden derer, die ſich darüber aufhalten, wenn er in 
“einer Schenke oder an andern Öffentlichen Orten ein 
Glas Zuckerwaſſer anftatt Bier trinkt. Es iſt uns 
recht von ſolchen Leuten, welche Andere durch Spöt- 
teln von dem Vorſatze, Waſſer zu trinken, abzubrin⸗ 
gen ſuchen; denn fie erwerben fich dadurch Fein Ver⸗ 
ienſt. Es wird mir Jeber zugeben, daß man oft 
nicht um v Trinfen eine Schenfe befucht, fondern um 
Geſellſchaft und Unterhaltung zu finden. Deswegen 
brauche ich aber nicht allemal viel Bier zu trinken, 
fondern ich kann, um dem Wirthe etwas zuzuwenden, 
eben fo gut bei einem Glaſe Zuderwafler - unters 
halten und vergnügt ſeyn. Was ft das für eine 
Sitte und Mode unferer Zeit, daß man verfpottet 
wird, wenn man fo lebt, wie es Gott und unfere Ges 
ſundheit verlangt, wenn man nämlih Waſſer trinkt? 
Was iſt dies für eine Unart, dag man fogar gelobt 
wird, wenn man recht viel Bier und Schnaps trinkt, 
und bamit gerade das thut, was wider Gottes Wil- 
Yen und unferer Geſundheit nachtheilig iſt? Ihr, die 
Ihr Euch entfehliegen wollt, Bier und Wein ganz 
mäßig, Schnaps aber nit den Tropfen, da⸗ 
für aber das frifche Waffer zu trinfen, bildet einen 
Mäßigkeitsverein, und laßt die Thoren fpotten. 
Lacht fie aber vafür aus, wenn fie krank und elend 
find, fpottet ihrer, wenn fie vom Spiritus fo gebun- 
fen find, daß fie wie aufgeblafen erfcheinen, und be- 
dauert fie, wenn Shr feht, wie fie ſich zu Grunde 
richten, wie fie auch an der Seele leiden, und ſchlechte 
Menfchen werden, bejammert fie, wenn fie durch eis 
gene Schuld ben frühen Tod ftarben, fehulbbeladen 
und an der Serle frank vor dem ewigen Richter Rebe 
und Antwort ftehen müſſen. — Früh nad dem Auf- 
fiehen muß ein Glas Waffer das Erfte feyn, was 
man thut, und das Zweite eine Waſchung tes Kör- 
pers, oder ein Bad des Lepteren, wenn man es ha⸗ 
ben fann. Die ganze Wafchung, fo aud) das Bad, 
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ber Gräfenberger und ber in Sachſen befinplichen 
Wafferheilanftalten. Bon einem Königl. Preuß. 
Oberarzte a. D. Leipzig, 1840. 2 


Trinandinum, bei ven Römern, eine Zeit von drei- 
mal neun, alfo fiebenundzwanzig Tagen, während 
welcher Zeit ein Gefeß zur Unterfuhung ausgehängt 
wurde, ehe e8 gegeben werben konnte. Diefes geſchah 
daher, weil die auf dem Lande ſich auſhaltenden Rö— 
mifchen Bürger gemeiniglich an den Nundinis, welche 
von neun zu neun Tagen, woher fie auch den Namen 
haben, einfielen, nach Rom Famen, ſich die Geſetze, 
und darnach ihre Suffragia oder Stimmen einrichten 
Tonnten. in folches Trinandinam mußte aber auch 
bei der Erwählung der obrigfeitlihen Perfonen bes 
obachtet werben, damit fowohl das Volf Zeit zur Ue⸗ 
berfegung gewinnen, und auch ein Kandidat fich beſ⸗ 
fer bei demfelben empfehlen Fonnte, Es geſchah dann 
auch, wenn Einer vor dem Volke verklagt und von 
dieſem verurtheilt werden ſollte. Man darf aber nicht 
annehmen, daß diefe Öegenftände an den dritten Nan- 
dinis vorgenommen worden, fondern biefe mußten 
völlig vorüber feyn, und alfo wenigſtens achtund- 
zwanzig Tage dazu genommen werben. 

Trio, in der Muſik. Das Triv iſt 1) ein Muſikſtück, 
welches für drei Infteumente gefchrieben ift, und von 
ihnen ausgeführt wird. Dadurch unterfcheivet es ſich 
vom Terzett (vergl. diefen Art, Th. 182, ©. 158), 
das für drei Singftimmen eingerichtet if. Die zur 
Ausführung des Trio beftimmten Inftrumente haben 
entweder alle drei obligate, d. h. wefentlich nothwen⸗ 
Dige, melodieführende Stimmen (Hauptſtimmen), 
oder nur zwei, zumeilen fogav nur eines derfelben, in 
welhem Falle die übrigen nur begleitende Stimmen 
haben. Am häufigften werden Trios für eine Violine, 
eine Flöte und ein Violoncello gefchrieben. An bie 
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Menuett nicht mit Tanzftüde gleihen Namens 
mit welchem c8 —* oft nicht Die mindefie Mehnlicfeit, 
nicht einmal in der äußeren Form hat, da hier das 
—— vielmehr die erſte oder zweite Rondoform 
t. Außer dieſem vierten Satz wird auch wohl 
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ihm abmwechfelt und dem Character deffelben vollkom⸗ 
‚men und zwar dergeſtalt entfpricht, Daß er gewiffer- 
maßen einen — Gegenſatz, einer Ant⸗ 
wort vergleichbar bildet. Daher kommt auch der ſonſt 
gebräuchliche Name Alternative. Bei den alten Com= 
poniften gab es z. B. ein Menuetto alternative, wag 
nichts anderes bedeutet, als Das Trio des Menueits. 
Früher wurde das Trio, wie auch fein Name andeus 
tet, Dreiftimmig gefeßt, fpäter hat man ſich aber nicht 
mehr daran gebunden, Um den Gegenfag, den das. 
Zrio zu dem Haupttonftüd bildet, zu charafterifiven, 
wird es gewöhnlich in einer andern Tonart geſchrie⸗ 
ben, gerade wie das Adagio in der Sonate, im Quar⸗ 
tett und Trio (|. oben), alfo in der nächſt verwand⸗ 
ten oder parallelen Zonart der Unterdominante, der 
Oberdominante oder den Mol- und Durtonarten, bie 
denen im Hauptmufifftüd parallel find. 


Triobolus, bei ven Griechen, eine Silbermünze, welche 
drei Obolen hielt, und da ein Obolus oder eine Obole 
der fechfte Theil einer Drachme war, diefe aber nach 
unferm Gelve auf 3 Gr. gerechnet ward, fo betrug 
eine Triobole 18 Pfennige. Zu Athen befam ein He= 
liaſt oder oberfter Richter für fein gefälltes Urtheil eine 
ZTriobole, in früheren Zeiten nur eine Obole over 6 
Pfennige nach unferem Gelde, da diefe Richter an- 
fangs nichts erhielten. 

Triodie, Triodia, eine Pflanzengattung, welche zur Fa⸗ 
milie ver Öräfer, und nach dem Linncifchen Pflan- 
zenfpfteme in Die zweite. Ordnung der britten Klaffe 
(Triandria Digynia) diefes Syſtems gehört. Diefe 
Gattung unterfcheidet fi von dem Schwingel(Fes- 
tucaLinn.) hauptfächlich dadurch, daß Die äußere oder 
untere Korollenklappe (Spelze) drei Zähne hat, da= 
von ber mittlere ftraff, und grannen- oder mukronen⸗ 
artig ift, übrigens wie bei Festuca und Poa, ſ. unter 
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Schwingel, Festaca Lion,, Th. 151, ©. 596, 
—* unter V ee, in 8. wohin dag Rifpen- 
ras, Poa Lion., veriwiefen worden, — Bon den 
annten Triodien ift bier nur die niederlie- 
gende Triodie, Triodia decombens P. de Beauy., 
—— weil ſie in ganz Europa auf Bergwie⸗ 
angetroffen wird. Aug der peren- 
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: einen 
wen pen ey=Tanzett- 
Ang bt, am ande —— bei einer 
Varielät n Haaren gefranzt. Die Ko⸗ 
rollenklappen ms ey-lanzettförmig,am Grunde an bei- 
den Seiten mit erh er an der Spike 
| areiipahie- Diefes Gras wächſt in Europa aufBerg- 
tiefen Sr ——— Rate Bar 
en; er als . e 

2 Hier nicht erwähnten Axten find — 
und Mexiko — Haufe, verlangen 
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fon wird der Same von denfelben ine Miſtdeer ge⸗ 


ſäet. 

Triodium, ein Buch in der Griechiſchen Kirche, worin 
enthalten iſt, wie der Gottesdienſt in der Faſtenzeit 
gehalten werden ſoll, außer Fe den Sonn= und an- 
dern dazwiſchen einfallenden Fe ee Die Lieder 
darin find größtentheils von dem heiligen Cosmus, 
und da fie aus drei Sätzen 3 — fo un) Er 
fie, als das Buch, den erwähnten Namen erh 

Triofen, in der Mufif, Noten in laufenden en 
wovon drei, die jufammen gehören, von einerl 
z. B. Achteln, in fo viel Zeit gefungen oder * 


4 


Triolett. 323 


werben mäffen, als fonft erforderlich iſt au zwei No⸗ 
ten des nämlichen Werthes; 3.3. zu zwei Achteln. 

Triolete, Triolet, in der Verskunſt, ein Ringelge- 
dicht von acht Zeilen, wobei nach ber dritten Zeile die 
erfte, und nach der fechften die beiden erſten wiederholt 
werden. Diefe Gedichtgattung oder dieſer Versbau 
ift beiden Sranzofen beliebt gewefen. Die Deutfchen 
haben fie zwar nachgeahmt, aber nur als eine Spie- - 
Vevey angefehen, und fi) wenig Darin verfucht; fie 
fommt daher nur bei einigen älteren und neueren 
Dichtern aus der Periode vor und nad 1770 vor. 
Nach diefer Zeit haben fich auch einige Dichter aus 
der jegigen neueften Zeit darin verfucht. Hagedorn 
hat das Triolett: „der erfie May” von Randin 
im Deutfchen nachzuahmen verfucht, welches hier, mit 
noch einigen anderen ber erwähnten Zeiten, als Mu- 
fer diefer Dichtungsart ftehen mag: * 


Der erſte Tag im Monat May 

Iſt mir der glücklichſte von allen. 
Dich ſah ich, und geſtand Dir frei, 
Den erſten Tag im Monat May, 
Daß Dir mein Herz ergeben ſey. 
Wenn mein Geftänpnig Dir gefallen; 
So iſt der erfte Tag im May 

Für mich der alüctihfte son allen, 


(Le premier jour du mois de Mai 
Fut le plus heureux de ma vie. 
Le beau projet que je formai 

Le premier jour du mois de Mai. 
Je vous vis et je vous aimai, 

Si ce dessein vous plut, Sylvie 
Le premier jour du mois de Mai, 
Fut le plus heureux de ma vie.) 


Eine andere Nachbildung eines Franzöfiigen Trios 
Jettö son K— !’Aveu, das Geſtändniß, fit folgende: 
2 
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glückliche Wahl in den Gegenfländen. Diefes ift auch 
die Beranlaffung, die eben angeführten Trioletts als 
Mufter hier aufgeftellt zu finden, da fie bei den Deut- 
ſchen in der neueren Epoche der Dichtkunft zerſtreuet 
in Muſenalmanachen und Taſchenbüchern fieben, und 
nur bei wenigen Dichten in der Sammlung und Her- 
ausgabe ihrer Gedichte gefunden werden. Auch fehei- 
nen alte die oben angeführten Dichtungsarten, außer 
dem Sonette, bei den neueren Dichtern wenig An- 
Hang zu finden, und dieſes ‚vieleicht bei dem Trio⸗ 
fette, weil es Uebung erfordert, einen phantaflerei- 
den Gegenſtand in fünf Zeilen fo auszumalen, dag 
bie drei ſich wiederholenden Zeilen, welche den Bers 
ans acht Zeilen bilden, fo gefhidt mit den äbeigen 
verwebt werben, daß ſich Feine Härte des Ausdrucks 
bemerkbar macht, fondern die Wiederholungen mit 
dem Hauptgebanfen, gleichfam fpielend, zu eineu Gan⸗ 
zen verbunden werben. 

Triompbante, in der Seidenweberey oder Sei- 
bdenwirferey, ein ſeidener Zeug, welcher Gros du 
Zourgrund und Blumen wie Damaft hat, jebt aber, 
als nicht modern, nicht mehr vorkommt. Er wird mit 
einem Zampel und Harniſch, und Schaft und Fußtrit- 
ten gewebt. Die Kettenfäden ver Damaftblumen wer- 
den in die Harniſchletzen eingelefen und mis dem Zam- 
pel beim Weben gezogen, pie Grundkettenfäden wer- 
den aber in vier oder acht Schäfte eingelefen, und 
biefe machen beim Weben den Gros du Tourgrund. 
©. auch unter Seidenwirkerey, Th. 152. 

Triomphe, f. Triumph. 

Triopium, bei ven alten Griechen, eine ordeniliche 
Berfammlung von ſechs Griechiſchen Kolonien in 
Klein⸗Aſien, um fih wegen gemeinfchaftlicher Gegen- 
flände zu bevathichlagen, wohin au das Panio- 
nium und Ampbietyonium gehören. 

Triopteris, Dreiflügel, Triopteris Lina., eine 
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P „welche in bie dritte Orduung ber 
hnten Klaſſe (Decandria Trigynia) des Linnéi⸗ 
z en Pflanzenfyftems und zur Familie der Malpi- 
gl tem gehört. Diefe Gattung fol mit Banisteria, 

. Hiraea und Tetrapteris zunächſt verwandt ſeyn, ſich 
aber von der Letzteren durch die Honiglöcher am 
Kelche, durch nicht gefranzte -Kronenblätter und durch 
die Feucht, von den Erfteren aber Durch Die dreiflüg⸗ 
ligen Samen, welche bei jener nur an der Spige ein- 
fach geflügelt find, unterfcheiven. Der Charakter der 
Pflanzengattung Triepteris ift ein fünftheiliger Kelch, 
der außerhalb an der Bafis zwei Honiglöcer bat; 
fünf xundliche, mit Nägeln verfehene Kronenblätter, 
zehn Staubfäden, welche an der Bafis zufammenhans- 
en, brei bis fechs Narben, Bon den Drei einfamigen 
Flügelfeüchten if jeder Same mit drei Flügeln verſe⸗ 
ben. Die hierzu gehörenden Arten find geößtentheils 
Schlingſträucher und in Weftindien zu Hnufe, da⸗ 
ber fie anfangs nur in Treibhäufern gezogen werden 
können. Die —— Triopteris, der glän— 
zende Dreiflügel, Triopteris lacida, zeichnet ſich 
beſonders durch die niedlichen blaßvioletten Blumen 
aus, welche in Trauben geſammelt ſind und reiche 
Riſpen bilden, und hinſichtlich ihrer Größe denen des 
Prunus Padus gleichen. Das Vaierland iſt Die Inſel 
Cuba, wo dieſer Schlingſtrauch im März und April 
blühet. Die übrigen Arten müſſen hier übergangen 
werben, da man fie nur in Treibhäuſern erzieht. — 
Zu Linnes Zeiten Fannte man nur eine Art, bie 
Triopterie Jamaicensis, und feit dieſer Zeit find noch 
fieben Arten hinzugefommen. S. Dietrichs Lexi— 
con der Gärtnerey und Botanif, Th. 10, ©. 
189 u. f., und Nachträge dazu, Th. 9, S. 282u. f. 
Teiofteum, Dreiftein, Triosteum, eine Pflanzengat- 
tung, welche in Die erſte Ordnung ber fünften Klaffe 
(Pentandria Monogynia) des Linneifhen Pflanzen- 
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—— Arten. verbient verdient hier folgende eine 


e Behneibung. 

Das breitblättrige Triofteum, ber breit- 
blätteige Dreiftein, das Amerikaniſche ftau- 
dige Geisblatt, die Fieberwurzel, Bleich— 
wurzel, der Knochenkern, Das Tinkarskraut, 
Triosteum perloliatum, floribas verticillatis sessi- 
libus. Lion. Spec. plaut. Tom, 1. p. 250, je 
Triosteum perlolie, Die Wurzel Diefer Pfl 
Se a, und die fih daraus erpeßenben anf 

bis 2 A hohen Stengel find mit lanzettfö 

ra Baſis verwachfenen und gleichfam vom Stengel 
durchbohrten, und an demſelben einander 

ar een befetst. Die dunkelrothen Blumen * 
hen fförmig beiſammen und hinterlaſſen dreifäche⸗ 
rige ; in jedem Fache derſelben liegt ein harter 
Same. Das Baterland diefer — iſt Nordamerika. 
Sie dauert ſehr gut in Deutſchlands Gärten im Freien, 
und blüht im Sommer. Dan kann fie durch Samen und 
durch Zertheilen der Wurzeln vermehren. Der Boden 
muß etwas locker und feucht fegn. Die gepulverte Wur- 
gel, welche einen Bittern Geſchmack hat und Erbrechen 
erregt, bat man zur Heilung der Wechfelfieber h⸗ 
len. Die beiden andern Arten: das fhmalblätt- 
vige und das dreiblüthige Trioſteum (Drei- 
ftein), Triosteum angnstifoliun et trillorum, zeich- 
nen fich nicht befonders aus, und baben auch Feinen 
weitern Nusen, als bie Blumenflor zu Werne gen 


Trip, f. Tripp. 
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ten und Schleimaalen, welcher Gang für das delika⸗ 
teſte Gericht damals gehalten wurde. 

Tripel, Trippel, gemeiner Tripel, Tripelerde, 
Erde von Tripolis, Terra tripolitana, Fr. Terre 
de Tripoli, eine gelblichgraue, ing Gelbe und Weiße, 
auch Afchgraue und Dchergelbe, übergehendezWeich⸗ 
fteinart, die fehr mürbe, mager, und etwas rauh anzu⸗ 
fühlen, ziemlich abfärbend, nicht an der Zunge hän- 
gend, von Gypshärte, auch darliber oder Darunter, 
berb und von erdigem Bruche iſt. Im Großen ift fie 
oft etwas fchiefrig, dabei matt und undurchfichtig. 
Das Gewicht ft = 2, nah Klaproth 1,807, nad 
Buchholz von 1,850, und die Beftandtheile find: 
90 Prozent Kiefelerve, 7 Prozent Thonerde, und 3 
Prozent Eifenerde. Sie wird wegen ihres ftarfen 
Gehaltes an Kiefelerde, auch zur Sippſchaft diefer 
Erde gezählt. Klaproth fand den Haupt- und Län⸗ 
genbruch fchiefrig, den Duerbruch uneben und grob» 
erdig, und wenn der Tripel fehr eifenfchüfftg ift, fol 
er auch eine röthlichbraune Farbe haben; auch grün 
lich und röthlichweiß fol er vorkommen; indeſſen ift 
die gelblichgraue Farbe diejenige, Die man am meiften 
bei ihm findet, und die natürlich manchen Schimmer, 
mehr ins Gelbe, mehr ins Afchgraue oder GSilber- 
graue erbliden läßt. ©. auch unter Stein, Th. 171, 
©. 411. — Haafe in Erlangen hat mit dem Zri- 
pel aus der Gegend von Schillingsfürft, im Hohen⸗ 
lopifchen in Bayern, wo er unweit dem Tauberfluffe 
in mädtigen Lagen unter der Dammerde bricht, fol- 
gende Verfuche angeftellt: 


Es wurde von biefem Tripel, der eine blaßocher⸗ 
elbe, auch weißliche Farbe hat, und deſſen Theile fo 
je zufammenhängen, daß fie durch bloßes Ermweichen 
m Waffer nicht auseinander gehen, fondern man fie 
durch Zerftoßen von einander zu bringen fuchen mußte, 
4 Pfund zu 12 Unzen genommen, in Stüde zerſchla⸗ 
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e ER und m Am, e sorber, — 


und Zusiüpen nicht met als A! Gran einer fee 
ke Farbe — nur etwas 
Weihe fallenden. al Die unaufge ae 
Ein wurbe von Neuem mit Waffer gekocht, um 
etwa noch darin befindliche, Schwefelfäure suegwiehen, 
Das Waffer wurde während des Kochens ganz w 
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—2* als wenn man einige Tropfen Milch hätte 
ineinfallen laſſen. Dieſe Farbe behielt das Waſſer 
noch nach dem Filtriren. Nach einigen Tagen wurde 
es aber hell, und es ſetzte ſich ein wenig Erde ab. 
Dieſe Erde, mit Schwefelſäure gekocht, blieb ganz un⸗ 
perändert, und wurde daher zu ber im Filtrum ges 
biiebenen Erde gebracht, Die jebt eine ganz weiße 
gebe befommen hatte, und zufammen 7 Dracdmen 

Gran wog. Die bei dem eriten Rieberfchlage er» 
baltene Erbe, am Gewichte 32 Gran, wurde nun mit 
Blutlauge auf Eifen verfudht. Zu dem Ende wurden 
2 Unzen mwohlgefättigte Blutlauge (welche aus drei 
Theilen getrodneten Blutes und einem Theile wein, 
ſteinſaures Kalt bereitet worden) über die 32. Gran 
Erve gegofien, die Mifchung eine Zeitlang digerirt, 
und barauf noch ſechs Stunden gekocht. Es ließ ſich 
aber auf keine Weiſe eine Auflöſung der Eiſenerde in 
der Blutlauge bewirken; daher wurde dieſe 
nachdem ſich die Erde vollkommen geſetzt hatte, ab⸗ 
und an deren Statt wiederum friſche darüber gegoſ⸗ 
fen. Aber auch bei dieſem zweiten Verſuche Tonnte 
man noch feine Veränderung der Farbe, alfo feine 
Abnahme der darin befindlichen Eifenerve beobachten. 
Diefe wurde daher auch ab⸗ und zu ber Erfteren ge- 
offen; dann wurbe in die Blutlauge fo viele Schwes 
elſäure getröpfelt, bis fie ganz damit gefättiget zu 
ſeyn fehlen, und Fein Aufbraufen mehr erfolgte. Hier: 
bet verfpürte man einen flarfen Geruch, dem gleich 
vom brennenden Schwefel. Der davon erhaltene Nies 
derfchlag war dunkelblau, aber fo wenig, Daß es nicht 
ber Mühe wert) war, Ihn von ber Blüffigfeit abzu- 
fondern. Auf die durch die zweite Auflöfung mit der 
Schwefelſäure und dem Nieverfchlage mit dem Alkali 
erhaltene 44 Gran Erde wurde ebenfalls eine verhält 
nigmäßige Duantität Blutlauge gegoffen, und damit 
wie oben verfahren. Man bemerkte bier, daß biefe 
Erde die Farbe etwas verlor und blaffer wurde. — 
Dan nahm hierauf wieder eine Unze yon der durchs 
Abfchwenımen erhaltenen klaren Tripelerbe, und Fochte 
fie mit Vitriolgeift, warf aber biefes Mal bie Erde in 
Heinen Stüdchen in den Vitriolgeiſt, wobei Feine 
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rt, 
und (obatb —2 bemerkt wurde, —2 man 5 
TB aut vn Hineintröpfeln der Lauge. Als fih nun Als 
Boden des Glaſes gefeht hatte, und bie 

Mate ganz hell geworden war, fo hatte dieſer 

erchlag eine weit dunflere Farbe, als die bei dem 
Areselie —— Um nun zu erfahren, ob noch 
Ali von biefer Erbe in der Flüſſigkeit enthalten fey, 
goß man etwas ne davon in ein anderes reis 
nes Glas, und — te von ber alkaliſchen Lauge et— 
was darein. rſte Spur des Niederſchlages ers 
ſchlen aber ge ee Ze man ſchloß, nichts 
mehr von ereits daraus niedergeſch genen Erde 
in ber "Auflöfung enthalten war. Man goͤß nun alle 
Fi mi a von Sen Nieverfchlage ab, und den⸗ 
ben mit Waſſer aus. Der hierauf jete Nies 
Haan; og 16} Gran. Die Auflöfung wurde nun 
Enid mie der alfalifchen Lauge niedergeſchlagen, 
oki fie eine den Molken ähnliche Farbe erbielt, und 
einen thonartigen Geruch won fih gab. Der Nieder: 
ſchlag war falt gang weiß, erſchien, nachdem er fich 
etwas dh u Boden gefept hatte, wie eine Wolfe, halb: 
durchſichtig/ und war von außerorbentlicher Zartheit. 
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Als ſich unn nach wiederholten Verſuchen nichts mehr 
aus ber Flüffigfeit nieverfchlagen ließ, fo wurbe ber 
Niederfchlag ausgefüßt und getrodnet, da er dann 20 
Gran wog. — Der zulest erhaltene bunfelbraune Nies 
verfchlag, am Gewichte 161 Gran, wurde im Bitriols 
geiſte aufgelöfet. Die Auflöfung gab mit dem Aufs 
guffe von Galäpfeln eine vollfommene ſchwarze Farbe, 
woraus hinlänglich erhellt, daß es eine wahre Eifens 
erde war. Tie Übrige Auflöfung wurde abgeraucht, 
und zur Kryftallifation an einen Falten Ort geftellt. 
Da aber vie Schwefelfäure das Uebergewicht hatte, fo 
ging bie Kryftallifation nicht recht von Statten, doch 
zeigten fi) endlich Kryftalle, die aber undurchſichti 
waren. Nach einiger Zeit erfchienen aud) einige vol⸗ 
lig durchſichtige, und mit dem gemeinen Eifenvitriol 
mehr übereinfommende Kryftalle. Weil nun die fih 
erst anſetzenden Kryftalle nicht das gewöhnliche Ans 
eben eines Eiſens hatten, ſo wurde et⸗ 
was davon im Waſſer aufgelöfet, und einige Tropfen 
Galläpfelaufguß hinzugethan, wovon die Mifchung [os 
gleich eine IoRsne Farbe erhielt, wie von einem ges 
meinen Eifenvitriole, woraus denn der Schluß gezo⸗ 
- gen wurde, daß biefe weißen Kryftalle nichts anderes, 
als ein gemeiner Eifensitriol feyn könnien. — Die 
andere weiße Erbe, welche 20 Gran im Gewichte ent» 
hielt, wurde ebenfalls wieder in Schwefelfäure aufge- 
löfet. Nachdem das Aufbraufen vorüber war, fand 
ſich auf vem Boden des Glaſes ein weißer Sa, wel⸗ 
cher das Anfehen von fehr zarten Kroftallen hatte. 
Um nun diefe Kryftalle wieder gänzlich aufzulöfen, 
fette man das Glas in einen ziemlichen Grad von 
Hitze; es erfolgte aber feine Huflbfung berfelben; man 
erhielt daher die Miſchung eine Stunde lang kochend, 
und der Sag befand fich hierauf gleichwohl noch unaufs 
elöfet. Es wurde nun die darüber ftehende durch⸗ 
chtige Slüffigfeit ab», und an beren GStele etwas 
Waſſer darauf gegoffen und noch einmal gekocht, wo⸗ 
durch ſich dann die Duantität dieſes weißen Satzes et⸗ 
was vermindert zu haben ſchien, aber keinesweges gänz⸗ 
lich aufgelöfet worben war. . Die ganze Menge deſſelben 
erlaubte nicht, feine Natur durch Verſuche zu erfor 


336 Tripel. 


Schweiz im Kanton Luzern; im Königreiche Neapel; 
in Aa im Deutfehland, in Böhmen, bei Amberg 
in Bayern, bei Ronneburg in Sachfen, —— 
in Baden, bei Abtsgmünd und Mehrſtetten in Wür— 
temberg, im Herzogtbume Bremen, im Fürftenthume 
— Pallas fand einen weißen, ziemlich feiten, aber 
nicht fehr feinen Tripel in würfligen Stücken in einer 
b 1 Fuß dien Lage in Daurien an dem 
che Altanz auch in anderen Gegenden des Ruffi- 
fhen Reihe. In dem Handel erhalten wir den 
feinen Zripel aus der Levante über Venedig. und 
Trieſt; er wird immer noch für den. beften gehalten, 
weil er etwas fettig iſt; ev fällt ins Gelbliche, iſt fel- 
ten blätteig, aber zuweilen ziemlich hart. Auch ver 
Böhmiſche, Sächſiſche und Halberftäptifche Tripel, ver 
den Handel kommt, wird geſchätzt; der Neapoli- 
taniſche Tripel foll die Deutihen und Franzöſiſchen 
Tripelarten aber noch übertreffen, jener foll als der 
vorzüglichfte von dem in Europa v Tri⸗ 
pelarten gelten. Ein guter Tripel muß fein, zart, gar 
nicht ſpröde, oder doch nur in einem geringen Grade, 
und mit keinem Sande oder Unrathe vermiſcht feyn. 
Se ER * Ra * a 
un erarbeitern, Spiegelmachern, Beden ern, 
Meffing- und Kupferarbeitern ꝛc. gebraucht. Dan 
benngt I bier zum Poliven der Metalle, der vergol- 
‚beten und meffingnen Geräthfchaften, der 2 
—— —— ET dient er zur Pol 7 
optifcher er, auch zu Heinen Formen, um 
Metallwaren darin hu giefen, bt man den Tre 
pel an Metallen, po nimmt er die Farben derſe 
an, — Zum Poliren der Spiegel wird. der Tris 
de) folgende Weife bereitet: Man wähle hierzu 
en | ‚ zerreibe ihn ganz fein mit Kornbrannt- 
wein ober weißen Wein, und thue von diefem Tripel 





338 Tripel (gemeiner). Tripel (Perl-). 
are ve und — * in eine Glasmaſſe 


oder einen abzudru f unter Glas— 
BIER 18, & 709 1. f. Die Benu —— 
chmelz⸗ 


| unter 
1 f. 
pe ‚ ein nur in einigen Zu —— 
liches, und aus dem Lateiniſchen triplus en 
Fr welches dreifach, Dreimal fo viel, dreimal mehr 
beveutet. Die Tripelalliance oder —— 
lianee, ein unter drei Mächten a —— 
loſſenes Bündniß, —— ie deshalb abgefchloffene 
‚das Inſtrument oder Dofument Dazu, wird 
Tripelallianretraftat genannt. Ein 
Bin wurbe im Jahre 1668 zwifchen En 
Schweden und Holland wider Frankreich geſch 
‚als daſſelbe plöglih einen Einfall in die Franche— 
Eomte gethan hatte. Dann 1673 zwifchen dem Kai⸗ 
fer Leopold tem Erften, dem Ehurfürften von 
Brandenburg, —— Wilhelm, und den Hol- 
ländern, gegen Frankreich; 1683 zwifchen dem 
fer Leopold dem Erften, dem Könige von Polen, 
Johann Sobiesfy, und der Republik Venedig, 
egen die Türfen; 1733 zwiſchen vem Könige von 
‚Ludwig dem Bunfzehnten, Spanien 
‚ wider den Kaiſer Karl den Sech— 
ften 1 1. — In der Land wirthſchaft ift Die Tri— 
pelbufe in einigen Gegenden, z. B, in —— 
eine dreifache Hufe, welche aus drei Haken 
fünfundvierzig Morgen beſteht. — In der fit 
ift ver Tripeltaft ein Takt von drei Gliedern, wo 
alfo jeder Takt aus drei Viertelnoten befteht, und der 
—— 4J en ee Trip —— —— 
e gerade getheilte ſondern die Zahlen ſind 
allemal ungerade oder ungleich —— * 


* ——— a, ©. 329 u. f. 
)rf. unter Stein, Ip. 17, 'S.a2. 
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Tripel (Silber-J), f. unter Stein, Th, 171,S. 412. 
— (Zuff>), ſ. unter Stein, Th. 171, ©, 412. 
Tripelalliance, |. oben, unter Tripel, ©. 338, 
Tripelerde, f. dafelbfi, S. 329. 

Tripelbufe, ſ. daf., S. 338, 

Teipeliven, in der Zeugmanufaltur, wenn Teichte 
wollene Zeuge, z. B. Krepp, gewebt werben, und 
die Wolle fehr reißt, fo fucht der Weber dag Reißen 
der Kettenfäden dadurch zu hindern, daß er nicht bie 
Fäden in zwei Schäfte, wie bei Dem Teinwandartigen 
Zeuge gewöhnlich ift, einpaffirt, fondern in vier, und 
auch das Weben mit vier Fußtritten verrichtet, Damit 
bie Fäden der Kette weitläufiger bei dem Weben fpie- 
len, und fich nicht fo ſcheuern. Die Kettenfäden wers 
den dann in bie vier Schäfte auf folgende Weife einz 
gezogen: Der erſte Faden wird in den erſten vorder⸗ 
fien Schaft, Der zweite in ben vierten oder hinterften 
Schaft, der dritte in den zweiten Schaft, und ber 
vierte in den dritten Schaft eingezogen, Alle vier 
Schäfte werden in ihrer natürlichen Ordnung mit den 
vier Zußtritten vereiniget. Wenn nun der Weber Fach 
zum Einfchließen machen will, fo follte er billig zwei 
Fußtritte zugleich treten, weil die Kette zur Hälfte 
Fach machen foll, da der Zeug Leinwandgrund ent- 
hält. Im Grunde tritt er auch zwei Fußtritte, aber 
erft den einen, und kurz Darauf den andern; dann den 
erfien, und dann Den vierten; wenn beide getreten 
find, hat die Kette zur Hälfte Fach gemacht, und der 
Einſchluß wird eingefchoffen. Auf diefelbe Weife tritt 
er hernach den zweiten, und gleich darauf ben drit⸗ 
ten. Da nun Durch diefes einzelne Treten nur alle- 
mal ein Viertel der Kettenfäden gezogen wird, fo kön⸗ 
nen fie fich nicht fehr feheuern und zerreißen, welches 
man tripeliren heißt, Ein Mehreres hierüber wird 
unter Zeugmanufaktur, in Z., vorkommen. 
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a ein er Kalk, der als Tripel 
Trinken, 1. 9 olierfäiefen Th. —— 


Tu — f. oben, unter Tripel, ©. 338, 
Ehe Iof er Thon, eine Thomart, welche ihre 


J 


erbindungstheile verloren hat, das heißt, diejenigen 
* oder —* en Theile, welche ſie zuſammenhal⸗ 
ten, damit fie nit zerfällt, Man kann diefen Thon, 
wenn er —— wird, zwar zu verſchiedenen Bil⸗ 
dungen gebrauchen, wie die andern Thonarten; allein 
wenn er ausgetrodfnet ift, erfcheint ev mehlartig und 
wenig zufammenhängendz Daher ſteht er den andern 
Thonarten na 


nad. 
—— f. unter Stein, Th. 171, ©. 426 u, f. 


Triphaſie, Triphasia, eine Pflanzengattung, 
Br Drrmung der fünften Klaffe (Pentandria 
Mononyaia) des Linnéiſchen er und 
ur Familie der Argumen gebört, befannte 
xt: Triphasia aurantiola, Ri ein Eleiner, fünf Fuß 
bober Baum, mit vielen abſtehenden, —* HA faft 
getheilten Aeften, wechfelnden, dreizähligen 
boinfelftändigen geraden Dornen, —— Sn 
ftändigen weißen Blumen, und rothen Beeren, welche 
denen des gemeinen Kaffeebaumes gleichen, aber dop⸗ 
ee Fleiner find. Das Vaterland ift China und Co— 


chinchina 
Teipbon, in der Mufik, ein re Der 


Form eines aufrechtitehenden —— gebaut. Statt 

der Taſten hat es bloße Holzſtäbe. Dieſe werden 
beim Spielen nicht angeſchlagen, ſondern nur g 

den Spieler zu geſtrichen. Zu diefem Bepufe ht 
derfelbe lederne Handſchuh an, deren Fingerfpigen 
mit een beftrichen find. Die Saiten geben 
durch handlung einen angenehmen Ton, wel⸗ 
cher dem F Flöte an Mohllaut gleich Fommt, von 
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wieder dem Beklagten zur Quadruplik mitgetheilt, 
und erft mit dieſen Sätzen befchloffen. 
Triplit, in der Mineralogie, eine Verbindung von 
net, Eifenoridul und Phosphorfäure zu 
leihen Theilen; fie ift fehwarz, auch braun und grün- 
bi, fettglängend, und härter, als Opalit, Das Ge- 
wicht ift gleich 3,4 — 3,7. Man findet diefes Erz zu 
Bodenmais in Bayern, Limoyes in Frankreich, und in 
Penfylvanien. | 
Triplo, in, in vreimaliger Abſchrift. 
Triplum, das Dreifache, | 
Tripmadame, zurüdgebogenes Sedum, Sedum 
reflexum, f. das Fleine weiße Hauslaub, Th. 
22, ©. 392 u: f. 
Tripoli, Tripolis, Staat in der Berberey, dev von 
‚einem Dey, gleihfam unter Türkifcher Oberherrſchaft, 
regiert wird. Diefer Staat grenzt nördlich an das 
Mittelländifche Meer, öftlich an Barka, ſüdlich an die 
Wüfte Sahara, und weftlih an Tunis, zwifchen der 
großen und Heinen Syrte. Nach Einigen wird die , 
Größe auf 7000, nach Andern auf 88374 Quadrat» 
meilen angegeben. Der Boden ift an der Küfte ziem- 
lich fruchtbar, und erhöhet fih bis zum Fiffato- und 
— — Fortſetzung des Atlas. Jen⸗ 
ſeits dieſes Gebirges beſteht das Land aus unwirth— 
ſamen Sandwüſten, worin man nur hin und wieder 
fruchtbare Dafen anteifft. Flüſſe findet man nicht, nur 
Bäche und Duellen, und die 140 Meilen lang 
ift fehr gefährlich wegen der Stömungen, Brandıum- 
gen und heftigen Winde, — Das Klima ift durch 
die Seewinde fehr gemäßigt, und da es den Som- 
mer über nur felten vegnet, fo ift das Land fehr dürre; 
dagegen machen die häufigen Regen im Winter das 
Land pruchtbar, welche Fruchtbarkeit fich in dieſer Jah- 
veszeit fteigern würde, wenn man ven Anbau fleifi- 
ger betriebe, — Produkte: Getreide, Manveln, 
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denz im Kaftel aufgefchlagen. — Da Tripoli Feine 
Springbrunnen bat, und auch Fein Fluß daran vor- 
bei fließt, fo müſſen fi) die Einwohner mit Regen- 
waffer zum Zrinfen behelfen, welches in Eifternen, 
die in allen Häuſern vorhanden find, gefammelt wird; 
zu ven Bädern, den Abwafchungen, und zum fonfti- 
gen Gebrauche nimmt man das Waffer aus Brun- 
nen, welches aber falzig ift; fonft hat Die Stadt auch 
öffentlihe warme Bäder, Die Zahl der Mofcheen 
beläuft fih auf zwölf, von denen fechs Fleinere oder 
Nebenmofcheen find. Von den fehs Hauptmoſcheen 
mit ihren Minarets hat die große Mofchee eine ſchöne 
Bauart. Das Dach derfelben befteht aus lauter klei— 
nen Kuppeln, und ruht auf fechzehn gut eonftruirten 
Dorifhen Säulen von grauem Marmor, welche ſich 
von einem chriſtlichen Gebäude herfchreiben follen. 
Veberhaupt haben alle Hauptmofcheen in ihrem Um- 
riffe etwas Erhabenes, und in allen find, wie in den 
Europäifchen Kirchen, Emporfirchen für Sänger an- 
gebracht. Ste find mit Teppichen belegt. Die Mina- 
vets find hohe runde Thürme, um welche oben ein zir- 
Felförmiger Altan herumläuft, aus deſſen Mittelpunfte 
fich wieder ein HeinerThurm erhebt. Bon dieſem Al- 
tane aus ruft der Mudden die Einwohner zu den be= 
flimmten Stunden zum Gebete. Die Chriften ha- 
ben eine Kapelle, bei welcher vier Römiſche Mönche 
die gottesdienftlichen Handlungen verrichten. Die Ju- 
‘den haben drei Synagogen. Die Stadt hat auch drei 
Gefängniffe, eines für Die Türken, und bie beiden an- 
dem für die Mauren; fie find aber fihlecht unterhal= 
ten; denn die Gefangenen müſſen entweder auf ihre 
eigenen Koften, oder von Almofen leben. Nicht weit 
von der Stadt liegt das Dorf Neutripoli oder 
Miſiſieh, mit vielen Lufthäufern und Gärten; bie 
Stadt Tagiura (Tadſchura) mit 3000Einwohnern, 
- uden und Mauren, deren Gewerbe größtentheils in 
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Baranfenweben und Palmenmattenflechten befteht. — 
Zoara bat Salzwerfe, — Der Flecken Mefurata 
am Meerbufen Sidra; der Flecken Kapes oder Gaps 
am Fluſſe gleichen Namens, der ſo warmes Waſſer 
hat, daß man es erſt eine Stunde ſtehen laſſen muß, 
ehe man es trinken kann. — Zehn Stunden weft- 
—— Ya —— —— oli, ein nur für 
neve Fahrzeuge brauchbarer Hafen. — 
si Stunden davon ift die Rhede Sonara. Tra— 
boucea liegt auf der äußerſten öftlichen Spige der 
Küfte ; zwölf Stunden weſtwärts ift die Rhede Bomba 
mit einem guten Anferplage; acht Stunden weiter der 
Hafen Rafatian, in welden nur Heine Fahrzeuge, 
die gewöhnlich Salz dafelbft laden, einlaufen Fönnen. 
Dann find noch zur Befrachtung von Schiffen Derna, 
Bengaffi in Barka 1. zu bemerfen; bie 
Gerbi oder Dſcherbi, mit 30,000 Einwohnern, 
welche Tücher und Shawls fabrieiven, Sidra ır. 
Dann ftehen noch umter dem Dey von Tripoli die 
Landſchaft Fezzan oder Feffan und die Wüſte 
Barkaz f. weiter unten, — Was die Abkunft der 
Einwohner betrifft, fo beftehen diefe urfprünglich 
aus Mauren oder Arabern, das heißt, fo weit die Ei- 
vilifation in einer neuern ‚Zeit eingegriffen hat; denn 
von den Carthaginenfern, Römern rc. kann hier nicht 
die Rede ſeyn. Seit 1551 eroberten die Türken Tri- 
poli, und machten dag Reich zu einer Türkifchen Pro- 
vinz, und fo haben denn die Araber und 
theil an der Bevöfferung; Chriften und Juden find 
bloß Schutzverwandte; die meiften Einwohner find 
aber Araber und Nomaden, die in der Wüfte umber- 
sieben. Weber ihre Erziehung und Bildung zu 
den Wiffenfihaften und Künften läßt ſich bier 
nicht viel fagen, weil den Europäern noch IH wenige 
Einbfide hierin veradnnt find, indem der nähere Um- 
gang mit den Mauven und Türken fehlt. Nach Ali— 
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Bey*) ſoll ſich die Civiliſation unter der ehemaligen 
Zürkifhen Regierung fehr gehoben haben, ja fie dat 
einen höheren Grad, als zu Maroffo, erreicht; auch 

eht ein nicht unbedeutender Grad der Erziehung und 

dung daraus hervor, daß Die Einwohner von Tri⸗ 
poli meiftentheilg verfihiedene Europäiſche Sprachen 
fprechen, felbft der damalige Pafıha oder Dey von 
Zripoli, Sidi Youffouf, ſprach Italieniſch. Auch 
der Luxus, ber fih ammer im Gefolge der Kultur zeigt, 
zeigt fih auch hier; denn man Fleivet fich in Seide 
und trägt Gold und Silber auf den Kleidern. Ihre 
Baufunft zeigt Geſchmack, welches einen Beweis giebt, 
daß es ihnen an Kunſtſinn nicht fehlt; obgleich fie von 
der andern Seite auch wieder wirkliche Denkmäler 
der Kunft verfallen laſſen. So fteht bei vem Haufe 
des Franzöfifchen Konfuls in Tripoli ein ſchöner von 
den Römern erbaueter Triumphbogen, der aus einer 
achteckigen Kuppel, weldhe auf vier Bogen und eben . 
fo vielen Pfeilern ruht, beſteht. Ex ift ganz aug un⸗ 
geheueren Steinmaſſen, bie fih durch ihre eigene 
Schwere in ihrer Lage erhalten, ohne Kalk erbauet: 
Diefes Denkmal war mit vieler Bilohauerarbeit, halb- 
erhabenen Figuren, Seftons, Trophäen von innen und 
außen verziert; Der größte Theil davon ift aber gegen- 
wärtig zerftört; es find nur noch einzelne unzuſam⸗ 
menhängende Bruchſtücke übrig, die aber noch jegt 
von der ehemaligen Schönheit dieſes Denkmals ur- 
theilen Taflen. Auf der Nord- und Weftfeite erblict 
man noch die Weberbleibfel einer Infchrift, die auf ei- 
ner wie der andern einerlei gewefen zu feyn feheint. 
Auch ift die Gegend um Tripoli fehr veich an alten 
Denkmälern der Kunft. So findet man zwanzig Stun- 


*) ©, beffen Reifen in Afrifa und Afien in ven Jah⸗ 
ren 1803 — 1807. Aus dem Franzöfifchen. Iſte Abtheil. 
Weimar, 1816. ©. 225. 





j Tripoli. 351 


Polo andalous befannt find. Ein Theil der Predigt 
hängt von der Willkühr des Imams und den Berän- 
derungen, bie er anzubringen für gut findet, ab; er 
fingt denfelben nach dem vor ſich habenden Manufrripte; 
der andere Theil bleibt zu jeder Zeit unverändert dere 
felbe, und wird, fo wie einige Gebete und andere ge- 
bräuchliche Formeln, gleichfalls auswendig abgefun- 
gen. Am Ende der Predigt wendet fih der Imam 
gegen den Mehereb oder die rechts von ihm befind- 
iche Niſche, und fingt ein Gebet in einem höheren Tone 
ab; dann drehet er fich Iinfs und wiederholt das näm- 
liche Gebet; ex fteigt dann zwei oder drei Stufen von 
der Treppe feiner Tribüne herab, und verrichtet für 
den Sultan und die Gemeinde einige Gebete, und 
beim Schluffe eines jeden derfelben antworten die An⸗ 
wefenden: Amin. Während des Gefanges des Chors 
fteigt der JZmam zum Mehereb herab, und fpricht mit 
der verfammelten Gemeinde dag vorgefchriebene Ge- 
bet. Das Rufen oder Schreien von den Minaretg, 
um die Einwohner zum Gebete zu verfammeln, iſt in 
Tripoli nicht fo heftig und auffallend, als in andern 
Mohamedaniſchen Staaten; denn bei einigen Mo— 
fcheen verwalten fogar Kinder das Amt des Muddens, 
welches die Andacht eben nicht fehr anfenern fol. 
Während des Ramadans werden in den Nächten bie 
Altane der Minarets illuminirt, und die Muddens 
fingen lange Gebete ab. Uebrigens find auch hier, 
wie in den andern Mohamedanifhen Staaten: Olau- 
ben, Gebete, Reinigungen und Faſten die wefentlichften 
Stüde der Religion, obgleich fie nicht von Allen in 
der Strenge ausgeübt werden, als es Das Gefeß vor- 
ſchreibt; auch üben dic Jmams Feine Herrſchaft über 
die Gewiſſen aus; fie halten aber, fo wie alle Moha— 
medaner, Die Verbreitung ihres Glaubens für ein fehr 
verbienftliches Werk, und Daher fieht man es auch hier 
gern, wenn Chriften zum Islam übergehen, ja fie 
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von Kaffeehäuſern trinkt man den Kaffee ohne Zucker. 
Auch Wein- und Branntweinſchenken findet 
man in Tripoli, deren Wirthe Muſelmänner ſind, die 
ſich kein Gewiſſen daraus machen, gegen das Geſetz 
ihres Propheten zu ſündigen und Wein zu trinken. 
Die Regierung bekümmert ſich darum nicht; auch 
ſcheint man wohl die Gründe z kennen, warum der 
Verbot des Weintrinkens gegeben worden, der Völle⸗ 
rey wegen, und daß dieſe Getränke, mäßig genoſſen, 
keinen Schaden thun. Während des Aufenthalts des 
ſchon oben erwähnten Ali-Bey in Tripoli, war 
- biefes Gewerbe für hunderttaufend Franken verpach- 
tet; man gewahrt hieraus, was es einbringen muß. 
Auch die geſellſchaftlichen Verhältniſſe find freier und 
ungezwungener, als in den andern Staaten der Ber⸗ 
berey. Gegenfeitige Befuche von Europäern und Mit 
felmännern fallen hier nicht auf; auch findet man hier 
Großhändler, Schiffbaumeifter, Aerzte, Uhrmacher ꝛc., 
welche Europäer find. — Die Induftrie der Ein- 
wohner befteht 1) im Acker⸗ oder Feld⸗ und Garten- 
baue, jedoch nur dürftig und für den eigenen Gebrauch. 
Einige Artikel machen jedoch eine Ausnahme, wie bie 
Rultur der Dliven zum Dele, der Datteln und ande⸗ 
rer Südfrüchte, des Safrans, des Krapps, der Lotus⸗ 
bohnen, Kafjobfamen, des Flachfes ꝛc. Da es Fein 
Quellwaſſer giebt, fo werden Die Gärten mit dem fal= 
zigen Waffer aus den Brunnen begofien, welches 
man mittelft Mofchinen, die von Maufthieren getrie- 
ben werben, herausſchafft. Diefe Mafchinen beſtehen 
aus einem mit einer Nolle verfehenen Hebezeuge, an 
welchem fich ein Strick mit einem ledernen Eymer be- 
findet. Die Orundftüde gehören 3.3. in Tripoli, wie 
in Marokko, Niemanden ausſchließlich, wenn fie nicht 
auf irgend eine Art eingezäunt find; fo befigen einige 
Einwohner funfzehn bis zwanzig gefehloffene Meie- 
reygüter, und der Pafcha befigt ein ſehr ſchönes folches 
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Gut. Die Datteln dienen dem untern Volke als Nah— 
‚, befonders den Arabern, welche in den 

Gebir wohnen, wie z. B. denjenigen in dem Ge⸗ 
birge Gharian, die auch) —* —— ihren Zins in Dat⸗ 
ae und Dliven liefern. Aus den Lotus berei⸗ 
tn Mehl und badt —* Art Ku⸗ 
welche unſeren ae, hen gleichen und auch 

un ähnlichen Geſchmack Auch macht man 
aus Mehl und Waſſer ven fogenannten Eouseonf- 
ie Soaffe eine — in nn der ſowohl von den Armen 
utter gefocht, von den Neichen und 


Speife bereitet web. Auch der Weinbau wird Betrie- 


Een ausgeführt, Dann folgt die. e= und 


die Ziegenzucht, und Die Zucht der Kameele und Dio- 
mebare, die Letztere befonders zum eigenen 


anderes el, worauf Jagd gemacht —— 
ders auch auf ße, wegen der Federn; auch wird 
auf wilde und reißende Thiere Jagd gemacht, theils 
wegen ber ſchönen Felle, theils auch wegen des Flei⸗ 

ſches zur Speiſe; zu ven Leßteren — 
Be Ba Ki Ser Se 

enenzucht we es Ho 

fes ftarf Setrieben, Bon Npädfichen Inſekten kommen 
beſonders die Heuſchrecken vor, die oft in 
Schaaren, als eine fürchterliche Landplage erfi 

aber auch ale Opeie dienen, indem die Araber fie ‚ges 
kocht, auch g verſpeiſen. — Im Meere wird der 
Seefifhfang und Die Kovallenfifcherey, der Schildkrö— 


* 


Et, 
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tenfang ꝛc. betrieben. — 3) In der Waldnutzung, 
ſowohl in Beziehung auf die Jagd, als auch auf Die 
Baumnutzung, befonders in Gewinnung ver Galläpfel 
und mehrerer Gummiarten, als auch der Potafche. 
Bon Bäumen fommen vor: Cedern, Palmen, Eichen, 
Sennen oder Sennesblätterbäume, von denen die Sen- 
nesblätter, welche in den Apothefen vorfommen, ge- 
fammelt werden, umd mehrere andere Baumarten, von 
denen auch das Holz als Ausfuhrartifel zu Möbeln ıc. 
dient, — 4) Im Bergbaue oder vielmehr aus dem - 
Mineralreiche Fommen vor: mehrere Salzarten, 
als See⸗ oder Bay-, Duell- und Sodafalz oder Na⸗ 
tron, Borax, Goldftaub, Eifen, Salpeter, Schwefel se. 
— 5) In Manufafturen und Fabriken zeichnet . 
fih Tripoli, auch mehrere andere Städte, aus. Es ges 
ben daraus hervor: Segeltücher, ſeidene und wollene 
Zeuge, befonders Kamelote, gefärbte Felle oder Cor» 
duan, Gold- und Silberwaaren, Seife, Fußdecken 
und andere Gefleihte aus Binfen und Palmenblät- 
ternꝛe. Der Handel, fowohl der See- als ver Ka = 
ravanen- oder Landhandel, ift für dieſen Staat 
ſehr wichtig, indem die Billanz ſich für ihn günſtig 
zeigt, das heißt, die Ausfuhr den Werth der Einfuhr 
um ein Drittheil überſteigt; allein der Handel mit der 
Levante und dem innern Afrika gleicht die Vortheile, 
welche Tripoli aus den Europäiſchen Handelsverhält⸗ 
niſſen zieht, wieder aus. Der Haupthandel iſt in den 
Händen der Juden, Franken, Mauren und Türken, 
und der bedeutendſte Zweig deſſelben, durch den auch 
der Verkehr mit Europa und der Levante größtentheils 
feine Nahrung erhält, iſt der mit dem Innern von 
Afrika durch Die Karavanen von Fezzan und Gudde⸗ 
mes. Durch dieſe Karavanen werden jährlich unge⸗ 
fähr 1500 Neger, 10,000 Mitacali (zu 21 Gran) 
Goldſtaub, 700 Etr. Natrum, 1600 Etr. Sennes- 
bfätter, für 16,000 Piafter Straußfenern, und etwas 
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Elfenbein eingeführt. Die Ausfuhr der eigenen Arti- 
kel befteht in Wolle, Safran, Sennesblättern in Kör⸗ 
ben aus Binfen und Honig, Wachs, 
Butter, Beilhenwurzeln, Potafche, Korduan, Krapp, 
Dlivendl, Datteln, ec, Goldſtaub, Kupfer, Soda, 
Meerfalz, Borar, Gummi, Elfenbein, Straußfedern, 
getrockneten Früchten, wozu auch Weintrauben gehö- 
ren, Segeltuch von — Flachſe, Fußdecken 
von Meſurata, Fellen, Lotusbohnen, Ka er 
Schafen, Kühen, Geflügel ꝛc. dc: Alle dieſe Waaren 
werden auf Schiffen oder Kameelen fortgeſchafft; die 
N eich fchneller gehenden Dromedare werden nur 
otſchaften gebraucht. So werden —— Schiffe 
Ir Alerandrien mit Butter, Wachs, Wolle befeachtet, 
welche Waaren man gegen Baumwolle und Reis aus- 
tauſcht. In dem Hafen von Bengaſſi, u nur für 
Feine Fahrzeuge sugängtid Ra werben viele Gefchäfte 
in Wolle, Butter, — Wachs und Strau 
mit Marſeille, Livorno, Venedig, Malta und Tripoli 
gemacht; in der Rhede des Vorgebirges Meſſurat la—⸗ 
det man Datteln nad) Bengaffi. In dem Hafen von 
Tripoli werben Schiffe mit Wolle, Datteln, Safran, 
De ober —— Potaſche, Sennesblättern, 


federn, Negerinnen für die ſchon 

Ba rg Serhäfen und fir die Levante 

befrachtet. In dem Hafen von Alttripoli für Heine 

F e, wird Potaſche für — geladen, und in 

e von Souara holen Feine Fahr 3 

un erg Fiſche für Die ganze Küſte. — Die 

fuhr beſteht in Tüchern, ſeidenen —— Neſſel⸗ 

or —— Korallen, Meffing- und Eiſendraht, 

Gewehren er oe er * — *8 * 
* en, J Y eer ic. X. 

—383 handelnden Europäiſchen Nationen haben 

Ai: Tripoli ihren Konful, Durch die Seeräubereyen, 

womit fih die Einwohner des Tripolitanifchen Staats 
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no * — Er die nomadiſirenden * 
Fiſcherey sc. er 
Stadt Tripoli iſt ber —— —— fat ganz in 
den Händen der Juden, und man foll an ziem⸗ 
— Were zählen können. Son den Mauris 
ſchen Kaufleuten, zu denen auch der erfte Minifter des 
zafdas ai Deys, Sidi Mohamed Degatz, in 
den erften Derennium dieſes Jahrhunderts, gezählt 
ward, foll diefer 1 Million en im Umlaufe ba- 
ben, Alle viefe reichen und wohlhabenden Individuen 
fon * eils Kaufleute, in den übrigen — 
ie 
an 
er Dr und ber Aesbifchen Stämme im Innern, 
= nn en dev Kaufleute und Juden, dev Berwilli- 
ibrlicher Monopole, den Abgaben von der Ein- 
um“ usfuhr, dert Erpreffungen, den Gefchenfen oder 
ut von einigen nach a en 
tionen, wie z. B. von den Dünen, den Schweden, und 


ute hinzuzuvechnen; dann von ben in 
Bergen in dem —— 
aller angeblichen Verräther in der Beute von den 
äubern, 10 Prozent von allem 2% Cafe an 
Nach ale, belaufen * Einkür 






in 
wird im alten me⸗ 
tallenen Kanonen geſchlagen, und mit Hülfe der Zoll: 


4 
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En der Prifen der Seeräuber unter Ditomanifcher 

Fe een 
e; 

ee Sir, Für die Neapolitanifchen vom 


he diefe ng en vu bie en follen —— 
Englands Bermittelung für alle handeltreibende Na- 
tionen, wie auch fehon oben angeführt worden, aufs 
gehört haben; allein es läßt fich nicht —— daß 
die Kaperey gänzlich —— worden, es müßte 
denn durch Die Einnahme von Algier von den Fran— 
zoſen 1830 gefchehen feyn, welche Furcht unter die 
Ketten beiden Deys von Tripoli und Tunis gebracht 
bat; allein dagegen haben die Engländer g ‚um 
dieſe Reiche der Pforte zu erhalten; f. weiter unten, 
* 5 — ——— iſt * Rah 
die Regierung gefchie einen Dep, 
aſcha, der unter ver Oberherrfchaft des Zürhigen 
Raifers fteht, und durch einen Firman beffelben 
ftätiget wird, Er regiert an der Spitze —— 
Dieſer beſteht aus den vornehmſten Beamten: aus 
dem Hasnadar oder Schatzmeiſter, dem Guardian⸗ 
Bachi oder Ober⸗ Horintendanten, dem Kiahia oder 
Lieutenant des Pafcha, welcher im Vorſa 
prachtvollen Sopha hat, dem zweiten Kiabia, und 
———— —— ne Der Tick 
erwaltungszweige ftehen, dem Aga ji 
a 
ung diefer gsform e: 
dieſes Reich eine Zeitlang unter der Bot- 
— der Araber geſtanden hatte, auch eine kurze 
Zeit in der Gewalt der Sieilifhen Normänner und 
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daher in einem Aufftande den fegten von br on 
abgefanbten Pafıha zu Unfange len O2 
hunderts um, und fit biefer Zeit wählten ſich ——— 
geborenen einen Fürften der Perfon * 
Sidi — np er der 
\ er ber Stifter der —— 
naftie ber ha dee Arolsen Deys oder Pafchas gewor⸗ 
er Ein Abkömmling von ihm, Sidi Youf- 
fouf oder Zuffuf, a Herr Joſeph, * 
wie Staat == Anfange diefes Jahrhunderts 
Ali-Bey Tripoli Durchreifete, Nach 
—* Sn ei dieſes Schriftſtellers war dieſer 
attlicher vierzigiähriger Mann, nicht ohne Euro— 
—— nn ah ſprach er ziemlich geläufig Ita⸗ 
ienifch, Tiebte Kunft und Pracht, und befaß Haltun 
und Würde, — ſtolz ——— zu ſeyn; — 
— * feine Unterthanen mit ihm ſehr zufrieden ge- 
weſen ſeyn. Nach diefen angerührten Bi 
batte ſich Tripoli von ber Pforte losgeriſſen, obgleich 
der Dey ſcheinbar Die —— der Pforte aner- 
Fannte, um wielleicht deren Schuß nicht zu verlieren. 
D er Zuſtand des Staats dauerte bis um Sabre 
1835, wo ee —— Umwẽ — 
ten, wieder in ein a 
des Türfifhen Reichs verwandelt wurde. Nämlich) 
ber Dey Jouſſouf Paſcha wurde durch die Forde— 
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rungen feiner Englifchen Gläubiger, welche von dem 
Konſul Diefer Nation, vem Oberften Warrington, 
ſehr nachdrücklich unterflügt wurden, gedrängt, und 
fuchte fih Durch Erpreffungen zu helfen, in Folge 
derſelben brach ein Aufftand aus, der den alten 
Zouffouf Paſcha nöthigte, da er demfelben nicht 
widerftehen Fonnte, zu Gunften feines Sohnes Sidi 
Ali abzudanfen. Gegen biefen, der ſich durch Grau⸗ 
famfeit und Geiz ſchon verhaßt gemacht hatte, dauerte 
die Empörung fort, und fein Neffe Emhammed, 
trat, wie es fchien, aus fremdem Antriebedazu vermocht, 
an die Spige, Der Krieg zog ſich in die Länge, 
Warrington begünftigte fichtlich Die Empörer, ſchon 
dadurch, daß er ihnen Gelegenheit gab, fi aus Malta. 
Kriegszufuhr zu verfhaffen. Sidi Ali fah fih end⸗ 
lich gendthiget, fih an den Sultan um Beiftand-zu 
wenden; und es erfchien hierauf eine Türkiſche Flotte 
im May 1835; der Regent, Sidi Ali, ward hinter- 
liſtigerweiſe auf eins der Schiffe gelodt, und dafelbft 
gefangen gehalten, während der Türkiſche Befehls⸗ 
baber fih, als vom Sultan beauftragt, erklärte, bie 
Regierung zu übernehmen. Auch im Lager Emham- 
med's brach ein Aufruhr aus, diefer mußte entfliehn, 
und tödtete fich felbft. Auch die Perfon des Pafchas 
ift feit der Zeit fchon mehrere Dale — worden, 
indem man mit der Herrſchaft derſelben nicht zufrie⸗ 
den zu ſeyn ſchien. Auch fiheinen die Vorgänge in 
ae mit den Franzofen, und die Proflamationen 
Abdel Kaders, um die Araber zu infurgiven, 
Einfluß auf die Stimmung der Arber in Tripoli zu 
äußern; denn es brachen fehr ernftliche Aufftände der 
Arabifhen Bevölkerung aus, gegen Die auch die nach⸗ 
geſandten Türkiſchen Verftärfungen nichts ausrichteten, 
und die im Jahre 1838 mit einem Vertrage endeten, 
welcher die Arabifchen Stämme, wenn au nicht den 
Worten, jo doch der That nach, als unabhängig an- 
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erkannte, mithin hat Tripoli jetzt eine ei republi⸗ 
kaniſche Verfaſſung erhalten. Die Türkiſche H 
ſchaft beſteht nur in — beſetzten Küſtenpunkten, 
wobei ſich jedoch die Araber ſo feindlich geſinnt zeigen 
ſollen, daß fie ſelbſt den Verkehr mit denſelben ver— 
meiden; man glaubt daher, daß von der Anarchie, die 
jetzt in Tripoli herrſcht, ſo wie von dem Auflehnen 
der Araber gegen die Türkiſche Herrſchaft, eine wich— 
tige Veränderung für dieſen Staat zu erwarten 
Unter der Regierung des Jouſſouf, als letzter unab- 
hängiger Herrſcher von Tripoli, iſt hier noch zu er— 
wähnen: daß derſelbe zwei Frauen hatte, eine weiße, 
die ſeine Baſe war, und mit welcher er drei Söhne 
und drei Töchter, und eine ſchwarze, mit der er einen 
Sohn und zwei Töchter gezengt hatte; auch befaß er 
‚mehrere Negerfklaninnen — aber Feine weißen. D 
größten Aufwand und die größte Pracht verwandte 
er auf den Anzug feiner Frauen und auf bie je= 
rung ihrer Zimmer, Der innere Thürfteher vom 
laſte des Pafıha war ein ſchwarzer Sklave; allein in 
den Gemädern hatte er mehr als vierzig | 
ſklaven, lauter Jtaliener, zur Aufwartung. Der älte 
Sohn führt als Thronerbe ven Namen Bey, und 
Ali Bey, auch Zouffouf, war der Thronerbe. Hof- 
ämter giebt es hier aber keine, als die ſchon oben, 
S. 360, angeführten, und die Pallaſtſoldaten machen 
bie ſchon daſelbſt, S. 359, erwähnte Garde aus, 
Einen Ord en zur Belohnung des Verdienſtes hatbie- 
ſer Staat nicht. Der genannte Paſcha hielt auch ein 
Orcheſter, welches aus vierundzwanzig Perſonen be⸗ 
ſtand. Der Empfang von Fremden geſchah in feinem 
Pallafte. — Was die Rechte und Verhältniffe 
der Staatsbürger anbetrifft, fo exiſtirt bier Fein 
Unterfchied in der Geburt, wie in dev Türkey; jeder 
Staatsbürger, der ſich auszeichnet oder ein hohes Amt 
zu verwalten verfteht, kann, wenn ex wirklich Mufel- 








3000 Männer, Sie ift in ſechs Stämme 
die ſich einander bekriegen. Naffim, mit 
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tem Holze, Obfibäumen, Thieren und Dienfchen. — 
Außer dem ſchon oben angeführten Werke von Ali- 
‚Bey, fehe man nad: Narrative of.a ten yeaı’s re- 
sidenee at Tripoli etc. (von der Schwägerin des 
Brittifchen Konfuls in Tripofi, Rich. Tully. 2te 
Aufl. London, 1818.). — Della Eella Reife 
von Tripolis an Die Grenzen von Aegypten. Aus dem 
Italienifchen. Weimar, 1821. (Voyage à Tripoli 
etc. trad. de P’Auglais p. J, Mac. Carthy. 2 Thle. 
Paris, 1819, 

- Tripotage, in dev Kochkunſt, verfchiedene Speiſen 
untereinder gefocht, Die einzelne Gerichte abgeben 
können. Hierher gehören die Salmigonpi, mehrere 
Potagen se.; f. Diefe Artifel in der Encyklopädie. 

Teipp, Trip, inder Wollmanufaktur, ein 
fammetartiger kurz geſchorener Zeug, der wie Sam- 
met oder Plüfch (f. diefe Artifel, Th. 113, und 
135) eingerichtet und gemwebt wird. Der Grund ifl 
gewöhnlich feinen Garn, die Pohle befteht aber aus 
roher Seide oder auch aus ganz feiner Merinowolle, 
auch aus Ziegenhaaren. Man hat ihn glatt, geftveift, 
gedruckt 2c., auch nach verfchiedenen Muftern gewür⸗ 
felt, von verſchiedenen Farben, einfarbig und geblümt, 
die alle wie die verfchiedenen Arten von Sammet ge- 
macht werden. Cr ift nicht völlig 2 Ellen breit, und 
wird in Deutfhland: in Berlin, Wien, Hamburg, 
Leipzig ꝛc.; dann in Frankreich, Belgien, Holland ıc. 
gemadt. In den zulett angeführten Staaten wurde 
der Tripp vorzüglich ſchön gemacht; allein auch in 

- Deutfchland it man darin nicht zurücfgeblieben, nur 
ift er in jeßiger Zeit nicht mehr ſo gefucht, als noch 
zu Anfange diefes Jahrhunderts, da ihn Die wollenen 
Zeuge verprängt haben, Man bediente fich deffelben 
befonders zum Ausfchlagen der Kutfchen und Bezie- 
ben der Sopha, Stühle ꝛc. — Danıt führt auch der 
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Pd © oder Alben 137 eine Steinart, 
diefen Namen; ſ. Turmal 
Teippel, f. 2 zelpet And-Träppels - 
Trippeln, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgat- 
nur im Leben j 


aufheben, ohne von der Stelle zu kommen. Wie 
er dahin trippelt, dahin mit kurzen Schritten 
läuft. Diefes Zrippeln gefchie —— im Win⸗ 
‚ter, bei Froſte, man dadurch gleich⸗ 


ſam X 
auftritt, gleichſam auf den Boden ‚ und da— 
\ dureh das Blut mehr in — Das im 
1 —— nicht ganz unbekannte trippen, iſt das 
von trappen, wovon —— 
Se —— eier —8 nr J 
5 onorrhoe, Gonorr Name 
ner Krankheit, welche aus unreinem Beiſchlafe durch 


Krankheit Drupper heißt, von druppen, tro⸗ 
pfen, daher das Wort ev Trüpper „gefpeie- 
und ————— werden ſoll; indeſſen hab 

iſche Drippert, der 

De a drypan, tropfen, ein i. Im 
beift ee Dröppel; bie Holländer: 

nennen ihn Drnipert; bie Engländer in der Volks⸗ 
fprache Glaps bei den Franzoſen heißt er Chande 
pisse, — bei den Italienern Calda pissa. Auch 
ben ſich hier und da bemühet, für Go- 
‚norrhoea * Samenfluf), anbere Benennungen ein⸗ 
zuführen, wie Leucorrhoca, Medorhoea, Blennorr- 
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———— fomeher da, wie: befannt, alle — 
diſchen Völker ſehr wollüſtig find, und > biefer 
beit wegen, überhaupt wegen der 


die t "bei. den Juben, eingeführt rt; 

—* se bt, —* — 
—* einigen — 
de nichts Freffendes und 


in ihrem natürlichen Zuftan 
J fiedient ee 
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fluſſes aus — = welchem ſich Ver Eiter ober 
unter die Borhaut ziehen kann 


ii ift die Beſchneidun bei den Mobame- 
Auch den 


riechen war biefe 
Kranfpei —— * beweiſet der Name Go- 
| ru Samenfluß, worunter man nicht den wah- 
a Sn am rn 
v ng hervorgebrachten, obg i 
Griechiſchen Aerzte, befonders Hipporvates,d 
teren nicht geradezu nennen, fondern dieſe t 
in ihren bis auf uns gekommenen Werfen nur gl 
fam a a man in ch 9 ein be= 
d nten ahrhun⸗ 
ar ud * in ſeiner 
—— erapie, welche im Jahr 
athiſius überſetzt, zu —— — 
Methodi medendi, Libri VI., in Quart 


denn ß 
eben Ruthe Puskeln erzeugen, welche, indem fie jer- 
plahen, en wenig ven Blut fahren Laffen 1r., —* 


aus doch g der Harnröhre 
Aus Nicolaus Mprepfie‘) bin Greg 
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für Diejenigen, welche in der Blaſe und in dem männ- 
lichen Gliede Geſchwüre haben. Auch noch bei andern 
Griechifchen Aerzten finden fih Stellen, welche auf 
diefe Krankheit hindeuten, indeſſen Täßt ihre Undeut⸗ 
lichfeit, indem fie Mittel gegen den Ausfluß aus der 
Scheide empfehlen, auch im Zweifel, ob es nicht der 
ewöhnliche weiße Fluß if. — Bei ven Römern 
ommen wenige Anzeigen der Kenntniß dieſer Kranke 
beit vor, doch feheint fie Celſus gekannt zu haben, 
wenigftens deuten ein paar Stellen feines Werkes 
darauf hin. Mehr als bei den Römern fommen Ans - 
jeigen der Kenntniß dieſer Krankheit bei den Aras 
ern vor, indem die Wiffenfchaften, nach dem Ver⸗ 
fall des Weftrömifchen Reiches, bei ihnen aufblühe> 
ten. Es find hier nur Buhahylyha, Bingezla, 
Sfaac, Mefue, Rhazes, Haly Abbas und 
Avicenna zu nennen, welche in ihren Werfen den 
Tripper ziemlich genau charakterifiven. Von den Ara» 
bern fehrten die Wiffenfchaften wieder nach Stalien 
zurück, und erhielten eine forgfamere Pflege in den 
Hriftlichen Klöftern von den Mönchen; befonders leg⸗ 
ten fich diefe auf das Studium der Medizin, wozu der 
damalige häufige Verkehr mit dem Driente noch mehr 
Beranlaffung gab, indem daher verfchledene anſtek⸗ 
ende Krankheiten nah Europa famen, die Auffehen 
machten, und Die Mönche veranlaßten, dem Grunde der⸗ 
felben nachzuſpüren, und Mittel dagegen aufzufinden. 
Auch finden wir fhon bei dieſen Schriftftellern, daß 
fie auf die Mittheilung dieſer Krankheit durch den 
Beifhlaf aufmerkfam machen. Mehrere Mitglieder 
der Salernifchen Schule, welche zu Ende des neuns 
ten Sahrhunderts von Mönchen geftiftet wurde, be= 
fehreiben dieſe Krankheit deutlich genug; unter Ans 
jest im Jahre 1549 unter dem Titel Medicamentorum 
Opus zu Leyden erfchien. 
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dern Rogerius, ein Safernitanifcher Arzt des zwölf⸗ 
ten Jahrhunderts, in feiner Pract. magistri- Roge- 
rii Tract. 1. c. 50. 100 er in Lateiniſcher Sprache 
. von dem Ansfluffe aus der Ruthe handelt (de reu- 
- mafizatione virgac); er fagt bier: Daß aus den Röh⸗ 
ren dermännlichen Ruthen Feuchtigkeiten flöffen, welche 
darin Pufteln und Geſchwüre erzeugten, bie einen hitzi⸗ 
- gen Urfprung hätten, und an ber Hiße, den Stichen, 
. der Röthe und des Entzündung des Gliedes zu er» 
fenmen wären; fey der Ausfluß aber ein Falter, fo 
. würde er an dem Nichtvorhanvenfeyn der Gtiche, 
‚Schärfe und Röthe erfannt; in beiven Fällen aber 
an dem ſchweren Harnen. Bet dem Lanfraneus, 
ber ein berühmter Arzt des dreizehnten Jahrhunderts 
. and Schüler des Wihelm de Salteet war, fommt 
ſchon die Durch den unterbrüdten Tripper entflandene 
Hodenentzündung vor; und Conflantinus 
Africanus, ein berühmter Arzt und Mönch aus 
dem eilften Jahrhunderte, empfiehlt in feinem Kapi- 
- tel von der Gtrangurie (de Stranguria — de 
morb. coguoseend. et cur. I. V., 21), daß wenn 
ſich eine Geſchwulſt mis: einem Ausfluffe bildet, fo 
fey fie durch Umfchläge und durch Klyſtiere von Frauen⸗ 
milch und Gerſtenwaſſer in die Ruthe zu heben, und 
ſo findet man noch mehrere Aerzte bis zu Anfange des 
vierzehnten Jahrhunderts angerührt, welche dieſe Krank⸗ 
beit gekannt, und Mittel dagegen vorgeſchlagen ha⸗ 
ben, wie Michael Sceotus, der Leibarzt Katfer 
Friedrichs des Zweiten, Petrus Hifpanıs, 
welcher mit dem Pabfte Johannes dem Zwei— 
undzwanzigften eine Perfon feyn fol, Joannes 
Urdern, Guido de Cauliaco, Joannes be 
Gaddesden, Valefins de Tharanta, Joan— 
nes Arculanus ꝛc. ꝛc. Bekett fand in einer 
Handſchrift von 1390 ein Rezept gegen das Brennen 
in der männlichen Ruthe, und in einer funfzig Jahre 
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ſpäter gefehriebenen Handſchrift findet ſich ein Rezept 
gegen Das Brennen in den weiblichen Geſchlechts⸗ 
theilen I. — Auch mehrere medizinisch -poli- 
zeiliche Verordnungen aus jenen Zeiten, feßen 
das Anftedungsummögen ähnlicher Krankheiten der 
Geſchlechtstheile außer Zweifel. Die älteſte Berord- 
nung dieſer Art theilt Bekett mit; fie ift von dem 
Biſchofe von Winch eſt er für die Bordelle von Sout⸗ 
warf vom Jahre 1162; fie beſtand ſchon früher, und 
wurde nur erneuert. ie verbietet den Bordellwir- 
then Mävchen zu halten, welche Die gefährliche Krank⸗ 
beit des Berbrennens haben. (Now Stewholder 
to keep any Woman, that hath the perilous in- 
firmity of barning). Unter der Krankheit des Ver⸗ 
brennend fol der Zrippex verſtanden werden. — Eine 
zweite ſolche Verordnung hat Dogliont in feiner 
Kronik: Cose motabili di Venetia, 1675, aurbe- 
wahre, Es wurde nämlich zu Venedig im Jahre 
1302 ein Gefeg gegeben, daß wer einem Andern den 
Vermocane, eine Krankheit, mittheilt, 20 Soldi 
Strafe zahlen fol. Wenn gleich die Krankheit unter 
dem genannten Namen nicht aufzufinden ift, fo foll 
die geringe Strafe (ungefähr 15 Kreuzer oder 5 Gr. 
Eour,), die auf die Mittheilung berfelben durch An- 
ſteckung gefeßt ift, auf den Tripper vermuthen laffen, 
weil man überall Beweife findet, daß berfelbe in Ita⸗ 
lien, wie in allen warmen Ländern, fehr Teicht ver- 
läuft. — Die dritte, von Astruc aufbewahrt Ver⸗ 
orbnung, ber fie in Der provenzalen Originalſprache in 
feinem Werke abdrucken ließ, ift vom der Königin bei- 
der Sieilien, Johanna, 1347 für ein Bordell zu 
Avignon gegeben. Im Aten Paragraphen heißt. es 





*) Siehe darüber John Howard im feinen prac- 
tical observations on the natural history and cure of the 
venereal disease. Lond., 1787. 
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| Züngfingen mitgetpei en 

Die vierte und legte te Verordnung dieſer Art 
ift gleichfalls von Befett mitgetheilt worden, ber fie 
als Manuſeript fand. Hierin heißt es nun in einem 
‚der Artikel: Von denj ‚ welche Mädchen bal- 
ten, die mit einer abfcheulichen Krankheit behaftet find 

De his qui eustodiunt mnlieres habentes nelan- 

am infirmitatem): daß der Bordellwirth, welcher 
Mädchen in feinem Haufe hält, die an irgend einer 
Krankheit des Brennens leiden, hundert Schillinge 
Strafe zahlen foll. Auch diefe Verordnung fand Be— 
Fett in dev Verwahrung des Bifchofs von Winche— 
ſter in einem auf Lay er gefhriebenen Buche, 
welches Verordnungen, Vorſchriften ꝛc. zur Befürde- 
rung des Geelenheils und zur Berhütung mander 
Unglüdsfälle und Nachtheile, welche täglich vorfal- 
len, oder dem Menfchen begegnen, sc. enthielt, — 
Diefe kurze Neberficht von dem Zuftande diefer Kranf- 
beit, vor dem eigentlichen Ausbruche der Luftfeuche, 
als Epidemie, gegen das Ende dis funfjehnten Jahr: 
bunderts (1494), zu welcher Zeit diefe allgemein in 
Europa befannt wurde *), liefert den Beweis, daß die 
Aerzte jener Zeit ſchon einen akuten und n 
Schleimfluß der Geſchlechtstheile kannten, und beide 
mehr oder weniger deutlich beſchrieben, wenigſtens 
läßt das fo häufig dabei erwähnte Harnbrennen, wel- 





* Gruners Almanach für Aerzte und Nichtärzte 
—A 1783: „Geſchichte der Luſtſeucher“ 
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ches auch aus den eben angeführten Bordellverord⸗ 
nungen hervorgeht, keinen Zweifel über die Natur 
der Krankheit übrig. Der Doktor Eifenmann *), 
dem ich hier bei der Abfaffung dieſes Artifels größ- 
tentheils gefolgt bin, ſagt im erften Bande feines un- 
ten in der Note angeführten Werkes, ©. 70 u. f., 
in Hinfiht der früheren Erſcheinung des Trippers, 
Folgendes: 


Daß aber mehrere Autoren Cjener Zei) eine in⸗ 
nere und äußere Urfache annehmen, muß uns beleh- 
ten, daß man bamals, eben fo gi wie jeßt, einen 
primären Tripper und fefundäre Blennorrhöe, zu uns 
terfcheiven wußte. Nicht Flimmern darf uns der Um⸗ 
ftand, daß man fo viel son ven Berberbniffen bes 
Samen fprach, und venfelben Die krankhaften Erſchei⸗ 
nungen an den Gefchlechtötheilen aufrechnete; hat man 
ja noch viel fpäter die beim Tripper ausfließende Ma⸗ 
terie für fophilitifch verborbenen Samen gehalten; 
eben fo verhält e8 fi mit den vermeintlichen Apo⸗ 
ftemen und Geſchwüren in der Harnröhre, über welche 
erft die neuere Zeit einiges Licht verbreitet hat. Was 
ben Einwurf betrifft, daß der von Moſes bemerfte 
Samenfluß, fo wie jene im Mittelalter befannten 
Schleimflüffe, Ieprofe Erfcheinungen gewefen feyen, fo 
fey hier bemerkt, daß eine folhe Verwandtſchaft bei⸗ 
der Krankheiten ben älteren Aerzten gewiß nicht ent- 
gangen wäre, welche aber ganz ſtill davon find, und 
daf es für Bordellwirthe jener Zeit gewiß Feines Ver⸗ 
botes bedurft hätte, leprofe Mädchen aufzunehmen, da 
fie fi bei folchen Schönen wenig Beſuch ihrer An⸗ 
flalt zu verfprechen gehabt hätten. Uebrigens wollen 
wir dadurch nicht im Allgemeinen abfprechen, daß Die 
Lepra eben fo gut wie Gicht, Herpes, Hämorrhoiden, 
einen fefundären Schleimfluß der Gefchlechtötheile er⸗ 


*) Der Tripper in allen feinen Formen und in allen ſei⸗ 
nen Folgen, von Dolter Eifenmann, 2 Bde. Erlangen, 
1 . 
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taſtbarkeit erwarb, D tte Cockburne war der 
Erfte (1715), welcher die ſyphilitiſche Natur des 
Trippers laugnete. Nach ihm war es Fa bre, wel- 
her den veneriſchen Charakter des Trippers in Zwei⸗ 
fel zog; dann Balfour, welcher Syphilis und Trip- 
per als zwei verſchiedene en bezeichnete. 
dieſe Meinung erklärte fih auch der Engländer Ha— 
les (1770) und Effis(1771) in fliegenden f 
ten. — Diefe Streitfvage blieb ohne großes Intereffe, 
bis Tode 1774 mit feinem Werfe: „Vom Trip⸗ 
yerinAnfehung feiner Naturund Geſchichte“ 
auftrat, und 1777 feine „nöthige Erinnerun- 
‚gen für Aerzte und Kranke, die ven Trip- 
per heilen wollen," berausgab, in welchen er 
durch teiftige Gründe die Meinung Balfours zu 
beweifen, und die Nichtigkeit der älteren Theorie von 
der fopbilitifchen Natur des Trippers darzuthun fuchte, 
Diefe Werfe erregten nun einen Meinungsftreit, und 
die Partheyen reiheten over feharten ſich zu beiden 
Seiten, Fir Tode erflärten ſich Weickard, Cap- 
pel und Cloſius, welde die Unabhängigkeit des 
Trippers von dev Syphilis verfochten, Gegen Tode 
traten John Andree, Baldinger, William 
arrifon, Eirillo, Nihter, John Hunter, 
Swediaur, Monteggia, Jeffe Foot und Mep- 
ger auf, wobei dieſer Streit nicht wifjenfchaftlich erbr⸗ 
‚tert und geführt wurde, welches nur von Einigen ge= 
ſchah, fondern in die gemeinften Zänkereyen ausartete, 
wobei * Parthey die Gründe für ihre Meinung 
au Zu diefen beiden Partheyen gefellte ſich nun 
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noch eine dritte, welche zwar die ſyphilitiſche Natur 
des Trippers im Ganzen annahm, dagegen aber ver⸗ 
ſichert zu ſeyn glaubte, daß deſſen Anſteckung fo er- 
mäßiget und milde ſey, daß fie für ſich felten veneri- 
ſche Geſchwüre over Die allgemeine Luftfeuche erzeugen 
könne. Die Repräfentanten diefer Meinung find: 
Bell, Duncan, Girtanner, Heder, Reil, 
Peter Frank, und Saint Marie, Nah Selle, 
in der fünften Ausgabe feiner Medieina clinica, fol 
es zwei Arten des Zrippers geben, bie eine von feros 
phulöfer Schärfe, und die andere von wirklicher vene= 
rifcher. Auch in der neuern Zeit fing man wieder all 
gemein an, an bie venerifche Natur des Trippers zu 
glauben, wie diefes die meiften Handbücher über dieſe 
Krankheit beweifen, und auch mehrere Aerzte, wie 
Sretau, Lisfrane, Terras, Reiche ıc., fuchten 
die Identität des Tripper- und Schanfergiftes alg 
unbezmweifelbar in Journalauffägen zu beweifen. Da- 
gegen aber zeigte Matthey durch Unterfuchungen, 
daß ſich zwifchen beiven Krankheiten ein Unterfchied 
befinde; eben fo Hernandez und Lafont-Gouzi, 
Auch) hat Aftley Cooper durd feine Impfverfuge, 
Autenrieth und Ritter durch ihre Beobachtungen 
über die von der Luftfeuche fo verfchiedenen Folge— 
Fcanfheiten des Trippers (Tripperfeude) für bie 
Balfour-Tode'ſche Anficht einen hohen Grad von 
Wahrfcheinlichkeit erhalten. — Uebrigens ift dag Trip- 
per⸗Contagium jegt über die ganze befannte Erde ver- 
breitet, jevod) hat das Klima fowohl auf dag Conta- 
gium felbft, fo wie auf ven Verlauf der Krankheit, Ein- 
fluß. In den wärmeren Zonen verläuft diefe Kranf- 
beit fehr gutartig und ſchnell, wie z. B. in Griechen⸗ 
land, Italien, Spanien; etwas fchlimmer ift biefe 
Krankheit in nördlichen Ländern, wo Die Entzündung 
oft einen bedenklichen Grad erreicht; noch hartnädiger 
. und zu Folgekrankheiten geneigt ift fie in feuchten Ges 
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Hafergrüge oder Gerftenfchleim trinken, welche letz⸗ 
tern Schleimarten mit Zucker verfüßt werden Fönnen. 
In Frankreich trinkt man bei diefer Kranfheit ziem⸗ 
lich allgemein Falten Leinfamenthee, ohne, oder mit ei- 
nem Zufase von Mandelſyrub; auch mwiffen daſelbſt, 
befonders in Paris, die Layen von allen Ständen mit 
der Behandlung diefer Krankheit ſehr gut Beſcheid; 
fie brauchen Tifane mit etwas Galpeter, und bei ih- 
rem einfachen Verlaufe Fommt fie daher felten zur 
Kenntniß des Arztes. Man kann auch in diefer Krank⸗ 
beit Mandelmilch, Zuderwafler, Milh und Waſſer, 
Serftenfchleim, Eybifchthee und Orgeade trinken. Auch 
die trinfbaren Schwefelmaffer, wie 3. B. das Nenn- 
borfer, lindern das Harnbrennen. Man Fann auch 
Mild in die Harnröhre fprigen, auch Molken mit 
Beilhenfyrub oder Gerftenwaffer mit Honig. Man 
bedient fih zur Einfprigung befonderer Eleiner Trip- 
perfprigen von Elfenbein. Vogel bediente fich dazu 
eines Heinen runden Beutels von elaftifchem Harze, 
woran eine feine elfenbeinerne Röhre befeftigt ift. 
Bermittelft diefes Inftruments fol fih die Mil) oder 
jeder andere Liquor bequem und ohne Hinderniß, ohne 
Gefahr einer Verlegung, fanft in die Harnröhre brin- 
gen laffen. Da aber hierbei oft Mißbrauch entfteht, fo 
baben mehrere Aerzte dieſe Methode verworfen, und 
wollen dafür Klyftiere in der Entzüudungsperiode 
von bloßem lauem Waffer oder Seifenwafler empfeb- 
len, welche weit nüglicher feyn, und weſentlich zur 
Minderung der entzündlichen Reizung beitragen fol- 
Ien. — Zum Einfprigen bedient man ſich auch des 
Althee- oder Salapdekocts oder auch eines Leinfamen- 
aufguffes, der mit Opium gehörig abgerieben und 
Durchgefeihet worden. Man nimmt 1 bis 2 Sfrupel 
Dpium auf 4 bis 6 Unzen Flüffigfeit. Die Einfprit- 
zungen müffen alle zwei Stunden wiederholt wer- 
den. Auch kann man, ift der größte Schmerz et- 
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bemerft worden; man muß fih dann bloß mit ven 
übrigen äußeren Mitteln behelfen. Der Erectis- 
mus wird im Allgemeinen durch Taue Bäder oder 
örtliche Milchbäder gemildert; eben fo durch Das Ba- 
den des Sliedes in warmem Baum- oder Mohnöl. 
Der Kranke füllt nämlich ein langes irdenes Gefäß 
mit Baum- oder Mohnöl an, läßt es gelinde erwär- 
men, und bähet damit das Glied fo oft und Tange, 
als es ihm die Zeit erlaubt. Es follen ſich dadurch 
die Schmerzen und Frampfhaften Zufälle zuſehends 
vermindern. Auch das Einhüllen des Franken Glie⸗ 
des in weiche Leinwand, die an der Stelle, wo fie die 
Mündung der Harnröhre berührt, mit Del angefeuch- 
tet, oder auch) ganz in Dliven- oder Mohnöl getaucht 
worden, findert das Harnbrennen. Auch Umfchläge 
aus Leinfamen, Schierling, Bilfenkraut, Opium xx. 
(vie Legteren kommen bei der ärztlichen Behandlung 
vor), fo auch Blutausleerungen, wo esnöthigerfcheint, 
um den Entzündungsftoff zu vermindern, Auch eis 
fien in der erften Periode des Zrippers Falte örtliche 
Bäder, anhaltend und fleifig angewendet, oft Die 
fohnellfte Hülfe. Man hüte fich ferner vor Verfältung, 
laffe bei kaltem Wetter den Urin nicht auf der Straße 
oder fonft an Falten Orten, weil Dadurch der Krank⸗ 
heitsverlauf entweder in feiner Heftigfeit gefteigert 
oder von der Harnröhre ganz verdrängt wird. Auch 
muß ſich der Kranke eines Suspenforiums bedienen, 
damit die Hoden nicht fo Teicht in Mitleidenfchaft ges 
zogen werben; denn Penny *) hat Die Beobachtung 
gemacht, daß unter acht Tripperfranfen Bergſchotten 
fünf Hodengefhmwülfte befamen, und fchreibt dieſe 
Erfpeinung dem Mangel an Beinkleidern zu, welche 
bei ven übrigen Europäern zum Theil den Tragbeutel 

erſetzen. — In der legten Periode, wenn ber Tripper 


%) A Trestise on tho venereal Discase, Lond., 1782, 
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chen; denn bald behält er eine grünliche Farbe, bald 
iſt er gelb oder weiß. Eben ſo verhält es ſich mit 
der Conſiſtenz und der Quantität, welche Letztere oft 
ſo unbedeutend iſt, daß der Kranke nur des Morgens 
die Spuren dieſer abnormen Secretion noch findet. 
Anders dagegen verhält es ſich mit den übrigen Er- 
fheinungen, die fih gewöhnlich beim Tripper finden, 
welche aber mit geringer Intenſität bei diefer Froni- 
fhen Form fortwähren. Der Kranke fühlt, befonders 
beim Urinlaffen, an einer oder mehreren Stellen der 
Harnröhre ein Brennen, ähnlich dem, welches im 
afuten Verlaufe die Urinausfonderung fehmerzlich 
macht. Zuweilen ftellen fih auch des Nachts Erec- 
tionen ein, welche die Kranfen diefem Leiden zufchreis 
ben. Diefe Symptome find fi aber nicht zu jeder 
Zeit an Intenfität gleich; denn öfters bewirken äußere 
Einflüffe eine größere Aufregung des leidenden Theils, 
bagegen tritt wieder bei Ruhe und zweckmäßiger Diät 
eine bedeutende Verminderung des Uchels ein, Junge 
Leute werben feltener mit dieſem Fronifchen Tripper 
befallen, mehr ältere; befonders aber Diejenigen, welche 
an Cachexie jeder Art und an Scropheln leiden; dann 
auch Perfonen, die ſchon öfter am Zripper gelitten ha⸗ 
ben, und deren Geſchlechtstheile gefhwächt find. Die 
Gelegenheits-Urfachen find eine zu weit ausgedehnte 
Antiphlogofe während des entzündlichen Stadiums, 
und von Geiten des Kranken ein unzweckmäßiges 
Verhalten zur Zeit der Krifen, wodurch die Bemü— 
hungen der Natur zur Heilung der Krankheit wohl 
nicht ganz unterdrückt, aber Doch geftört werden. Be— 
fonders gehört hierher die Verfältung ver Geſchlechts⸗ 
theife, —— bei Frauenzimmern, bei denen ſich 
dieſe Krankheit leicht in die Länge zieht. Wenn nun 
dieſe Krankheit auch nicht lebensgefährlich iſt, ſo iſt ſie 
doch oft ſehr hartnäckig, und ſchwächt die Kräfte des 
Kranken noch mehr, beſonders bei langer Dauer. 
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Fr. yo "Simon jun. Vom Tripper, feiner Natur 
und feinen Tücken ꝛc. Hamburg, 1828. 


Eine große Anzahl von älteren, fo wie von neueren 
Werfen über den Tripper ꝛc. findet man in Eifen- 
mann’s „Zripper in allen feinen en, 
Ci. oben, ©. 377), Br. 1, ©. 1— 32, Bo, 2 
S. 1u. . angeführt. 


— 2 oben, unter Tripper, S. 407. 
— (Eichel -N f. daſelbſt. 

— (erethiſcher), daſ., S. 393 und 408 u. f. 

— (eriſypelatoſer), ſ. daſ, ©. 393 und 408 u. f. 

— (Frauen-), f. Tripper ee 

— le ſ. N .410 u. f. 

— (lungen-), ſ. oben, ©. 407, 4 

— (Männer Il. daſelbſt, S. 208. fun 398. f. 

— (Maftparm-), f. daf., S 

— (Rad), f. daſ. ©. 403 u 4 

— (Rafen-), f. daf., ©. 407, 

— (Dhren>), f. dafelbft. 

— (hwarzen), f. daf., ©. 387 und 409 u. f. 

— (fynodaler), f. f. daf,, ©, 393 und 408, 

— —e— ſ. daf., ©, 383 und 406, 

— (Reibers>), BENERFLERBER f. daſ., ©. 
395 u. f., und &.4 u. f. 


Trippercontagium, Tripper ſeuche, der anſteckende 
Stoff einer Krankheit, die ſich im oder durch den Bei- 
ſchlaf erzeugt, und fih bei Männern in der Harnröhre 
und bei Weibern in der Scheide entwidelt und folches 
in dem fich abfondernden Schleime diefer Geſchlechts⸗ 
theile. ©. oben, unter Zripper,und unter Trip per⸗ 
feuche, weiter unten, 
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müffen. Der Fronifche Tripper ift daher die Duelle 
der Zripperfeuche. Diefer Tripper braucht nicht unter- 
Drüdt zu werden, um eine oder die andere Form ber 
Tripperfeuche hervorzurufen; denn mannigfache Be- 
obachtungen, unter diefen befonders jene von Ritter 
über die Entftehung der von ihm fogenannten Trip- 
perfeuche, und jene von Ducamp über die Entwicke— 
fung der Harnröhrenftrifturen, feßen es außer allem 
Zweifel, daß der Tripper, fobald er kroniſch gewor⸗ 
den ift, auch fein Gift auf den Gefammtorganismus 
verbreitet, er mag nun örtlich unterdrückt werben oder 
nicht. Das bloße, von Ritter fogenannte, Berfchlep- 
pen des Trippers ift hinreichend, die mannigfachen, 
zum Theil heillofen Krankpeitserfcheinungen zu be— 
gründen, zu deren Entwidelung es feiner Berfältung, 
feiner adftringivenden Einfprigungen bedarf; nur der 
Umftand, daß der Kranke oder der Arzt, häufig aus 
Ungeduld, zu örtlichen Mitteln bei der. Behandlung 
des Trippers ihre Zuflucht nehmen, hat zu dem Glau⸗ 
ben Veranlaſſung gegeben, als entwidele fi die 
Zripperfeuche auf dem Wege der Metaftafe. Ritter 
giebt für Die Entwidelung der Tripperfeuche zwei 
Fälle an, indem er fagt: „fie entfteht durch Einſau— 
gung am Ende der Entzündungsperiode eines Irip- 
pers, der Durch verfehrtes Verhalten oder ſchädliche 
Mittel in die Länge gezogen, verfchleppt worden iſt, 
von der Oberfläche der Harnröhre, die fih im Zus 
ftande kroniſcher Entzündung befindet, und dieſes ift 
der geringfte und unbedeutendſte Grad, oder fie ent- 
fteht aus fogenannten Trippergefhwüren in der Harn⸗ 
röhre 30. — Zur Bildung der Tripperfeuche können 
auch Elimatifche und endemifche Einflüffe mitwirken; 
auch vorhandene Frankfhafte Stimmung eines Organs 
kann das Trippergift anziehen oder wenigftens fehr 
geneigt zur Aufnahme machen. Alle ſekundären Er- 
ſcheinungen bilden fich aber fehr langſam und oft erft 
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liegt, ala der Syphilis, und wenn biefes der Fall ift, 
fo muß man gegen diefelbe ein ähnliches Specifikum 
fud;en, wie man es gegen die Syphilis gefunden hat. 
Ein ſolches ift aber big jegt noch nicht gelungen. Alle 
bisher eingefchlagenen Kurmethoden der wandelbaren 
Tripperſeuche find entweder bloß empirifch, oder be- 
zweden theils die Wiederherftellung des Trippers auf 
der Genitalſchleimhaut, theils Ausftoßung des Giftes 
durch foreirte Krifen dur Haut und Nieren. Au⸗ 
tenrieth, welcher unter allen Aerzten, nach dem Ur- 
theile des Doftors Eifenmann, die über die ver- 
ſchiedenen Formen der wanbelbaren Tripperfeuche Be⸗ 
obachtungen angeftellt und mitgetheilt haben, die meifte 
Autorität hat, fcheint Durch erzwungene ſtarke Schweiße 
und Durch Hervorrufung eines Schleimfluffes auf der 
Senitalmucofa, durch den Gebrauch folcher Mittel, die 
vom Magen aus wirken, noch einigermaßen feinen 
Heilplan erreicht zu haben. Er empfiehlt befonders 
die Schwefelbäder, und wo biefe nicht zu Gebote ſte⸗ 
ben, folgende Formel: 


Baryt. Muriat. Jj 
a Laud, liquid. Sydenb. 38 
Aquae cinnam. vinos. 3jß 


M. D. S. Alle Stunden oder alle zwei Stunden 
vierzig Tropfen zu nehmen, 


Auch von einem ſtarken Saſſaparilldekoete fol eine 
günſtige Wirkung zu erivarten ſeyn. Er verband zu- 
weilen Die Diaphoretica mit den Diureticig, z. B. in 
folgender Formel: 


Be Balsam. copaivae }j 
Naphtae vitrioli 3jß 
Syrup. altheae 3jj 
Baryt. Muriat. Iß 
M.D.S. Alle zwei Stunden einen Eplöffel vol. 
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ſeirrhöſe Entartung ſoll aber eine andere bei jenen 
Kanälen feyn, welche dem Refpivationsfyfteme ange- 
hören, eine andere Dagegen bei dem des chylopoeſiſchen 
Apparats; denn dort wird die Mucofa verdict, hart 
bis zur Enorpelichen Confiftenz, wobei fich ein ziemlich 
gleihförmiges Gewebe zeigt, und eine geringe Richtung 
zum Schwären, obgleich diefe nicht ganz fehlt. Im 
Schlund und Darmkanal nähert ſich Dagegen ber pa- 
thiſche Prozeß mehr der Tuberkelbildung; und endiget 
häufig mit jauchigter Frebsartiger Vereiterung. Webri- 
gens foll diefen Berengerungen, in welchem Kanale fie 
auch ihren Sig haben, immer eine fpecifife, gonorr⸗ 
hoiſch⸗catarrhöſe Affeftion der treffenden Schleimhaut 
vorangehen, wobei diefe Membran entwerer aus Man⸗ 
gelgehöriger Energie, oder wegen intenfiver Befchaffen- 
heit dieſes catarrhöfen Prozeſſes, nicht Durch Krife ſich 
in Integrum reftituiren kann. Verengerungen, die ſich 
an Schleimhäuten bilden, auf welchen der Tripper 
nicht den primären Verlauf macht, 3. B. von ber 
Schleimhaut des Larynx, der Trachea, des Defopha- 
gus ꝛc., fordern zu Ihrer Entwicklung eine vorherge- 
bende Metaftafe. Der Eronifche Tripper muß durch 
nachtheilige Einflüffe von der Harnröhrenfchleimhaut 
verfcheucht worden feyn, ohne daß er radikal geheilt 
war, und dadurch nähern fich diefe Folgekrankheiten 
ſcheinbar mehr den Metaftafen; die Strifturen der 
Harnröhre haben dagegen mit den Metaftafen gar 
nichts gemein, und nähern fi mehrder Zripperfeuche, 
weil fie ohne Störung des Tripperverlaufes aus ver= 
fhleppten, lange dauernden kroniſchen Trippern fich 
entwideln. Die Strifturen der übrigen Kanäle ent- 
wideln fih im Ganzen ähnlich wie jene der Harn- 
röhre; nur muß der Zripper zuvor von der Urethrals 
ſchleimhaut vertrieben feyn, was am häufigften Durch 
Injektionen bewirkt wird, In welchem Zeitraume der 
Zrloper unterdrückt wird, tft hier nicht gleich, da im 
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Zellen⸗Höhlen, die eine dicke, röthliche Flüſſigkeit ent- 
hielten; abgewaſchen erſchien die Maſſe ganz weiß, 
grobraferig, und an mehreren Stellen knollig, und 
was den Grad der Derbheit betrifft, in der Mitte fte- 
bend zwifchen bioßer polypöfer Gerinnung farblofer 
Lymphe und weichem Knorpel. Nah Ritter find 
es fpedige Concremente von weißlicher oder gelblicher 
Farbe, und bafd derberer, bald weicherer und gallert- 
artiger Eonfiftenz, in Membrane eingefchloffen, von 
denen zuweilen eine ober Die andere in Eiterung über- 
geht, wenn fie mehr unter der Hautliegen. Die Größe 
diefer Tuberkeln ift ſehr verſchieden; denn man findet 
fie von der Größe eines Nadelkopfes bis zu jener ei— 
nes Mannsfopfes und darüber; jedoch haben andere 
Aerzte die Beobachtung gemacht, daß, wenn bie 
Krankheit, wie meifteng, von den Hoden oder Cyer- 
ſtöcken ausgeht, die Größe dieſer Tuberfeln mit der 
Entfernung von ihrer erften Entwidlungsftelle ver- 
hältnigmäßig abnimmt, fo, daß man im Unterleibe 
Maſſen von 6 bis 10 Zoll im Durchmeffer findet, wäh 
rend fie im Thorax nicht Die Größe einer Heinen Wall- 
nuß, und im Gehirne Die eines Stecknadelknopfes oder 
einer Linfe erreichen. Diefe Tuberkeln befigen ein eis 
genes Fortpflanzungs-Vermögen im Franken Indivi⸗ 
duum felbft, ähnlich den Knollengewächſen, 3. 3. 
der Gattung Orchis; denn in jenen Theilen, die. mit 
einem folchen Knollen in Berührung fommen, erzeut= 
gen fich diefelben Tuberfeln. Sie fommen an allen 
Stellen und in allen Organen des Organismus vor; 
in ven Hoden, in den Eyerftöden, am Netze, am. Ge— 
Eröfe, in der äußeren Haut der Gedärme, befonders 
des Dickdarms, in der Nierenfubftanz, in der Leber, 
in der Milz, am Zmerchfelle, in der Lunge, auf der 
Pleura, in der Subftanz des Herzens, befonders in 
der Gegend zwifchen den Vorhöfen und Kammern, 
auf den Hirnhänten, an und um den Gehirnnerven 
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nung ber dritten Klaffe (Triandria Monogynia)) des 
Linneifhen Pflanzenfoftems gehört. Es find da- 
von ein Paar Arten befannt: die Fopfblütige 
: Zripterelle, Tripterella capitata, Mich., mit 
weißen Blumenköpfchen von der Größe einer Erbſe, 
und die blaue Tripterelle, Tripterella eoerulea, 
Mich., mit blauen Blumen. Da Biefe beiden Arten 
aber nichts Ausgezeichnetes haben, fo muß eine wei- 
tere Beichreibung davon hier übergangen werben. 
Sie gehören in Karolina und Birginien zu Haufe. 
Triptilion, Salatdiftel, Triptilien, Ruiz et Pa- 
von Flor. peruv. p. 102 t. 22; ſ. Th. 130, ©. 
710, 711, ARE: 
Teiptolemus, in ver Mythologie,-der ältefte Sohn 
des Celeus, der von der Ceres aus Dankbarkeit, 
daß der Vater deffelben fie in fein Haus aufgenom- 
’ men, einen Wagen mit fliegenden Drachen befpannt 
erhielt; und um die Menfchen zu Tebren Getreide: zu 
bauen, fihenfte fie ihm ven Weizen, damit er ibn mit 
vollen Händen auf der ganzen Erde ausſtreue, und 
Segen überall feine Spur begleiten, ‚er alfo zum 
MWohlthäter dev Menfchen werden follte, 
Tripudium, Tripudinm, eine Art der Wahrfagerey 
bei den Römern. Man fperrte nämlich einige junge 
Hühner unter einen Hlihnerforb, fireuete Dann etwas 
Sutter hin, und ließ fie heraus, gab aber Dabei genau 
Acht, wie fie das Futter verzehrten. Wollten fie 
3. B. nicht aus dem Behältniffe heraus, obgleich 
das Futter vor ihnen lag, fo hielt man dieſes für eine 
traurige Vorbedeutung; fraßen fie fo, daß ihnen et- 
was wieder aus dem Schnabel fiel, fo wurde ſolches 
pavireterram, genannt, und man deutete es auf etwas 
Gutes oder Glückliches. — Dann war Tripudium 
aud) ein befonderer Tanz der Alten; den Anvere-aber 
lieber Tripedium, von tres. und pes, genannt wiſ⸗ 
fen wollen, indem man bei Ausführung deſſelben alle- 
Ee2 
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'Digynia) des Linneifchen Pflanzenſyſtems, und zur 
Familie der Gräfer gehört. Die Blüten bilden Ri- 
ſpen. Der Keld) ift zwei oder einblumig, davon bie 
oben unfruchtbar find. Die untern Korollenklappen 
an der Spitze find mit Drei zarten Grannen verfehen; 

‚ bie obern ohne Orannen. Die Narben find fieder- 
fürmig. Es giebt Davon zwei Arten, welde in Neu: 
Holland zu Haufe gehören. Man zieht Diefe Gräfer 
nur in botanifchen Gärten. Bis jest find fie nur we- 
nig befannt. 

Triregnum, eine Benennung der koſtbaren dreifachen 
Krone des Pabftes, womit er nach feiner Erwählung 
gekrönt zu werben pflegt. 

Triremis, eine Art Galeeren der Alten, die auch als 

Kriegsſchiffe benupt wurden. Diefe Galeere hatte Drei 
Reihen Ruder; wie diefe aber Darauf angebracht wa- 
ven, ift unbekannt, da unfere jegigen Önleeren eine 
ganz andere Bauart haben follen. Nach ver Lage der 
Ruder fcheinen fie über einander angebracht geweſen 
zu feyn; denn man unterfchied auch die Ruderknechte 

nach denfelben in die Unterften, Mittelften und Ober- 
fen. Die Erſtern hatten die Fürzeften Ruder, und Die 
Letztern die längften, und diefe befamen daher auch 
mehr Lohn, weil fie die ſchwerſte Arbeit zu verrichten 
hatten. Wenn fih nun auch hierdurch die Anbringung 
der Ruderbänke bei drei Reihen ermitteln Tieße, fo ift 
e8 aber ſchwer zu begreifen, wie fie zehn bis funfzehn 

. Reihen haben anlegen können, und noch ſchwerer, wie 
Die Galeere eingerichtet gewefen feyn mag, bie 
Ptoſemäus Philopator hatte bauen laſſen, die 
vierzig Reihen Ruder und dazu 4000 Ruderknechte 
befaß, wobei fie 280 Fuß lang, und 48 Fuß am Hin- 
tertheile Hoch war, und, ohne Die Ruderknechte, noch 
400 Shiffsleute und 3000 Soldaten barg. 

Trisagium, Gr. Trishagion, Terayın, ein Hym- 
nus oder Gefang bei den Griechen, worin das Wort 
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heilig dreimal wiederholt wurde, welcher Gefang: 
Sanctus, Sanctus, Sanctes (Heilig, Heilig, Hei⸗ 
lig! Jeſ. 6, 3)! auch noch jetzt bei der Römiſch⸗ ka⸗ 
thofifchen Mefle Statt findet, 
 Teifanet, ſ. Triſenet. 
Triſchaken, |. Treſchak, Th. 187, ©. 553. 
Teifchel, fe Dreſchtenne, unter Drefchen, Th. 9. 
Trifchere, Trichere, Trichera Schrad., eine Pflan⸗ 
jengaktung , welde von ver Skabioſe, Scabiosa 
inn., getvennt worden, und in bie erfie Ordnung der 
vierten Klaſſe (Tetrandria Monogynia) des Linnei- 
: [hen Pflanzenſyſtems (Familie der Aggregaten) 
gehört, und mehrere Arten zählt, die größtentheils bei 
uns in Deutſchland im freien Lande gezügen werden. 
©. die Erziehung der Skabioſen oder Sca- 
bioſen, in diefem Artikel, Th. 138, ©. 108 u. f. 
Teifchilie. Trichilie, Trichilia, eine — attung, 
welche in die erſte Ordnung der zehnten Klaſſe (De- 
candria Mouogynla) des Linneifhen Pflanzenfy- 
ſtems, und zur Kamilie der Milieen gehört. Die 
Sattungsfennzeichen find folgende: Ein fünfzähniger 
Kelch, fünf Kronenblätter, eine cylindrifche, gezähnte 
Softhülle, welche acht bis zehn -Antheren trägt. Die 
Kapfel iſt rundlich, dreifächerig, dreilappig, dreifamig, 
der Same ift mit einem häutigen Umfchlage verfeben, 
alfo beerenartig. Die befannten Arten, die fich über 
funfzehn befaufen, fommen in warmen Außereuropäi⸗ 
fchen Kändern vor, und find in Deutfihland mur ſehr 
wenig befannt, und wo fie vorfommen, da ift folches 
nur im botaniſchen Gärten. Auch fcheinen fie fich nicht 
befonders als Zierpflanzen auszuzeichnen, weil fie 
fonft längſt befannter feyn würden, da ſchon Linne 
in feiner Species plantarum von 1764 drei Arten an⸗ 
führt, Sie verlangen eine Stelle im Treib- und 
. Slashaufe, weldes auf den wärmern Stand ber 
Pflanzen in ihrem Vaterlande ankommt. Den Sa⸗ 
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dium, Trichodiam alpinum Shrad. Mat behan- 
delt diefe Gräfer in botanifchen Gärten, hinfichtlich 
- ber Standörter, Fortpflanzung und Vermehrung, wie 
bie Arten der Gattung Agrostis. ©, Dietrihs 
„Lexicon der Gärtnerei und Botanik,” Th. 10, ©. 
- 110 u. f., und die Nachträge dazu, Th. 9, ©. 
239 u. f. 
Triſchokarpus Trichocarpus, Haarfrucht, Tri- 
chocarpus Gou. plant. ed. Schreb., eine Baum⸗ 
gattung, welche in Die zweite Ordnung ber dreizehn⸗ 
ten Klaffe (Polyandria Digynia) des Linneifchen 
Pflanzenfyftems gehört, und wovon eine Art, die 
lorbeerblättrige Haarfrucht, Trichocarpus 
laurifelia Willd., befannt ift, ein Baum, ver in den 
Wäldern in Oujana 40 bis 50 Fuß hoch wird, und 
in. unfern Gärten eine Stelle im Treibhaufe verlangt. 
Cr hat zerftreut ftehende geftielte Blätter, die leder⸗ 
artig, Tanglich=gefpigt, ganzrandig, geadert, und un- 
behaart find. Die Blumen find feitenftändig, faftzwei- 
teilig, und nur wenig blumige Doldentrauben ge- 
fammelt, Dean pflanzt ven Baum, nah Dietrich, in 
lockere, kräftige Erde, und vermehrt ihn Durch die Aus- 
faat des Samens und auch durch Stedlinge in war 
men Beeten. j 
Triſchokladus, Trigorladus, Trichocladas Pers. 
Syn. 2. p. 597, eine Pflanzengattung, welche in die 
erfte Ordnung der zweiundzwanzigften Klaffe (Dioe- 
cia Monandria) des Linnéiſchen Pflanzenſyſtems 
gehört, Cs ift bis jeßt Davon nur eine Art bekannt, 
welche ftrauchartig wächft und auf dem Kap der guten 
Hoffnung angetroffen wird, namlich der haarblü— 
tige Triſchokladus, Trichocladas crinitus, wel⸗ 
der eine Durchwinterung im Glashaufe. verlangt, aber 
fonft nichts Ausgezeichnetes hat, und auch nur in bo- 
tanifchen Gärten vorkommt. ©. Dietrichs „voll- 
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hat ausgebreitete, fcharrborftige Aeſte. Die Kelchklap⸗ 
pen find ungleich, die äußern auf dem Rücken, unter 
der Spitze, ſcharfborſtig, Die äußere Korollenklappe 
an ber Spige faft dreizaͤhnig, dreigrannig, bie innere 

———— doppelt kürzer, als die äußere, und ein⸗ 
gerollt. — 

7) Fennigartiges Trifetum, fennigartige 
Dreiborſte, Trisctam panicenm, Perw.; Aveua 
panicea, Link, in Schrad. Journ., 1799, St. 4, 
©. 314. Die Blätter diefes einjährigen Grafes find 
. flach, die Scheive rauhhaarig, mit einem kurzen Blatt- 

häutchen verfehen; bie Rifpe zufammengegogen; Der ' 
Kelch ift zwei= bis dreibfumig; Die Korollenklappe 
zweifpaltig, und hat drei Grannen, Davon bie Rücken⸗ 
er doppelt länger, als das Blinnchen ift. Nach 
ink foll diefe Art dem Trisetum oder Avena Buürf- 
linganum fehr ähnlich fehen, aber doch davon verſchie⸗ 
den feyn. Das Vaterland ift Pormgal, wo mat bie- 
ſes bo um Liſſabon, Oporto se, an fandigen Orten 
annift. J 
8) Braunes Triſetum, braune Dreiborſte, 
Trisetum fuscaw, Avena fosea Schalt. Die Wur⸗ 
zel dieſes perennivenden Graſes iſt faferig, mehr oder 
weniger kriechend, dev Halm ungeführ zwei Fuß hoch, 
mit gefranzten Blättern Beffeivet, veren Scheiben zu⸗ 
ſammengedrückt, behaast, und mit länglichen Blatt⸗ 
bäutchen verſehen find. Die Riſpe iſt verlängert, zu⸗ 
fammengefegt, faft traubenartig, gelblich, oder ſchwärz⸗ 
lichbraun, oft dreiblumig. Die Kelchklappen und Gran⸗ 
nen ſind gefranzt. Dieſe Art hat zwei Varietäten, 
und iſt in Oeſterreich und auf den Karpathen zu 


auſe. 
— Steifes Triſetum, ſteife Dreiborſte, 
Tricetum rigidum Bieh., Avena sesquitertie..' Dieſe 
am öfllichen Kaukaſns im grobfanvigem Beer: Yor- 

Vec. techn. Enc. ch. CRXXNVER Bf °“ 





Trifetum (alpenliebendes). Triftachel. 451 


Art befiimmt.. Von den oben angeführten, fo wie 
überhaupt von biefen Gräfern, können mehrere alg 


Suttergewächfe zur Verbeſſerung der Wiefen arige- 
pflanzt werben. 


Triſetum (alpenliebendes), Trisetam alpinum, 
f. oben, ©. 446. 


m ehaarteg), Trisetum pilosum, ſ. daſelbſt, 


— (braunes), Trisetum fuscum, f. daf., ©. 449, 
— (dünnes), Trisetum tenue, f. daf., ©. 447, 
REN: Trisetum paniceom, ſ. daf., 


+ 


— (filzigeg), Trisetum pubescens, ſ. daf., ©. 447, ' 


ee Trisetam pensylvanicam; 
+ DAl., . + 


nee: Trisetum Pourreti, f. daf., 
a enrugeen Trisetam airoides, f. daf., 
— (feifes), Trisetam rigidum, f. daf., ©. 449, 


Triehagion, f. Trisagium. 

Trismegift, Trismegiftug, ein Beiname des Aegyp⸗ 
tischen Hermes oder Merkur; f. auch den Art. Mer- 
fur, Th. 89, ©, 74 u, f., und den Art. Scheide— 
kunſt, Th. 141, ©. 559 u. f. 

Trismegiftus, f. den vorhergehenden Artikel, 

Triffeley, Tresorerie, bei dem Deutſchen Drden bie 
Schatzkammer, aud) das Amt, wo ausbezahlt wird. 
Der Beamte darüber heißt Trésorier oder Schag- 
meifter. 

Teiftachel, beim Fiſcher, ein eifernes Inftrument, aus 
drei mit Widerhafen verfehenen Spigen an einer 
langen Stange beftehend, woran es mit zwei eifernen 
Federn befeftiget ift, womit die Aale, Aalraupen ıc. 


812 
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EN Schade! 
Bei deiner Lampe düſter'm Schein 
Soll Bacchus dein Begeiſt'rer ſeyn. 
Verloren ach! find Del und Wein! 


- An Vernünftler. 
Vo Amors Untertbanen find, 

Sprichſt du, Bernünftler, in den Wind! 
Ihr König felbft ift Kind und blind. 


Auf den König von Preußen. 
In Friedrich, Mars gellebtem Sohn, 
Schmüdt ein Virgil den Königsthron, 
Und ein Auguft den Helicon, 


Das Triftihon wird bei Stachelgedichten ober 
Epigrammen, auch bei anderen kleinen Gedichten, die 
einen Hauptgedanfen in drei Zeilen ausprüden kön⸗ 


nen, gebraucht, wie das Diftihon nur in zwei Zei⸗ 
len, z. B.: 


Edel wird Niemand geboren, veredlugsfähig ein 


eder. 
Wer dich veredelt, erwirbt ven Verdienſt um ben 
eiſt. 


Wie in dem Lenze der Thau — — Blumen 
erquicket, 
So belebet Geſang lieblich das menſchliche Herz. 


Man gewahrt hierans, daß dieſe Einkleidung keinem 
Zwange unterliegt, ſowohl in dem Triſtichon, von 
dem eigentlich hier die Rede ift, wie in dem Difti- 
bon, welches hier nur beiläufig mit erwähnt wird, 
da e8 unter D übergangen worden, weil es Damals 
nicht in dem Plane der Encyklopädie Tag, auch ©e- 
genftände aus ber Aeſthetik hier aufzunehmen, bie 
doc) eigentlich mit zur Kunftgefchichte gehört, und wäre 
diefes auch im firengen Sinne hier nicht der Fall, ba 
bier unter Kunſtgeſchichte nur Die plaftifchen oder bil⸗ 
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lern, drei ſo gedrudteBogen, daß fie in einander ge⸗ 

ſteckt werben müffen, wenn fie nachher geheftet wer- 
ben follen. S. auch Dritterne und Duerne, 
Th. 9, ©. 637, 

Tritheiſten, Trideiten, eine ſich gebildete Sekte aus 
dem ſechzehnten Jahrhunderte, welche an drei verfchie- 

: bene Götter, von denen immer Einer höher, als der 

Andere, geftellt wurde, glaubten. Daher der Tri- 
theimus, 

Tritia, eine Tochter des Triton, ſ. dieſen Artikel, wei- 
ter unten. 

Triticum, f. Weizen, in W. 

Triton, in der Mythologie oder Götterlehre, ein 
Gott oder vielmehr Halbgott des Meeres, Sohn des 
Neptuns und der Amphitrite. Andere wollen ihn 
nicht von der Gemahlin des Neptuns entfiehen laſ⸗ 
fen, fondern von der Celäno, wiederum Andere von 
der Salacia oder Benilia. Nah dem Hefio- 
dus in feiner Theogonie, wird aber Neptung 
Gemahlin, die Amphitrite, als feine Mutter ange- 
geben. Der Irrthum kann daher Fommen, da es meh- 
vere Meergottheiten feines Namens giebt; denn das 
ganze Gefolge Neptung wurde fo genannt: Man bil 
det ihn fo ab, daß der obere Theil feines Körpers big 
zum Gefchöße oder zu den Lenden menſchlich war, der 
übrige Theil endete fich aber in einen Fiſchſchwanz, 
der fich zirfelförmig theilte, Er blies auf einem Horne 
vor dem Wagen des Neptuns, und zeigte jedesmal 
deffen Anfunft an. Im Titanenkriege erſchreckte er bie 
Feinde fo fehr mit feinem Horne, daß fie zu fliehen 
begannen, da ihnen der Zon des Hornes etwas Unge- 
wöhnliches hatte; auch that er großen Schaden am 
Aegäiſchen Meere, wo er, nad dem Paufanias, 
vom Bachus im Schlafe erlegt wurde. Man findet 
ihn, außer der fhon erwähnten Abbildung, noch ab- 
gebildet; 1) auf einem Horne blafend; 2) auf: einem 


438 Triton. 


Wagen von Seepferden gezogen ; 3) mit Pferdefüßen, 
firäubigem Haare, Fifchohren, weitem Munde, Hei- 
nen Schuppen, Eleinen blauen Augen, und ftarfen 
Sloßfedern; was ihn aber befonders von dem übrigen 
Tritonen unterfcheidet, find Fleine Hörner. Man fin- 
det ihn auch mit Korallen gefrönt. Cr verliebte ſich 
in die Nereide Cymodoce, ohne jedoch wieder ge- 
liebt zu werben. Er hatte eine Tochter, welche Tri⸗ 
tia bieß, von welcher Dutter fie aber ſtammt, findet 
man nicht angegeben. Nah Winkelmann, in fel- 
ner „Geſchichte der Kunſt des Alterthums“ 
(Wien, 1776), ©. 293, findet man in der Billa Al- 
bani zwei Eoloffale Köpfe von Tritonen, Diefe Köpfe 
find mit einer Art von Floßfedern bezeichnet, welche 
die Augenbraunen bilden, und den Augenbraunen des 
Meergottes Glaucus, beim Philoſtratus, ähn- 
lich find; ſolche Floßfedern gehen über dieBaden und 
über die Nafe, aud um das Kinn herum. ben fo 
finden fich die Tritonen auf verſchiedenen Begräbniß- 
urnen geftaltet, von welchen eine in dem Mufeo Ea- 
pitolino fteht. Man glaubt mit einigem Grunde, daß 
die Fabel von den Tritonen, von den See - ober 
Meermenfchen, die Reifende, fowohl im Alter- 
thume, als auch neuere Reiſende zur See gefehen ha- 
ben wollen, entftanden ift, Davon aber bis jet noch 
fein Exemplar aufzumweifen ift; man fiheint andere 
Geethiere, 3. B. den Seelöwen, die Seekuh ıc. dafür 

ehalten zu haben, wenigftens ſchweigen darüber die 

aturforfcher. 

Triton, die Gattungsbenennung der Mole, f. Th. 
93, ©. 11 u. f. Nach ver neuen Eintheilung diefer 
Amphibien gehören fie in die dritte Familie Dev Lurche 
oder Fröſche, und machen hier die geſchwänzten 
Lurche oder Molche aus, die fih in mehrere Gat- 
tungen theifen, wozu auch der Salamander, der 
Dim ꝛc. gehören. 


V/ 
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Tritonia, zuweilen bei den Dichten die Minerva 
oder Pallas. 

Tritonis, eine Nymphe, mit ver Neptun, nad dem 

Vorgeben der Lybier die Cäſia (ein Beiname der 
Minerva) und den Byzas, welcher die berühmte 
Stadt Byzantium in Thrarien im Jahre der Welt 
3292 erbauete, erzeugte. 

Tritonium, f. Zrompetenfcdhnede, 

— ‚ eine Schneckenart, ſ. unter Murex, 

[2 ’ ® + 

Tritonus, Triton o bei den Staliehern, in der Mu = 
ſik, der nicht Harmonische Dreiflang, welcher aus. der 
Terze, Duinte und Detave befteht. 

Tritopatreus, ein Sohn des Ju piters und der Pro- 
ferpina. 

Trier, von dem Zeitworte treten. 1. Die Handlung 
des Tretens, jede einzelne Bewegung der Füße im 
Treten. Ich böre feine Tritte, Einen Zritt 
thun. Einen falſchen Zritt thun; f. Fehltritt. 
Auf dem Eiſe hat man feinen gewiſſenTritt. 
Ingleichen die Entfernung der beiden Füße von einan⸗ 
der im Treten, ſo wie der Schritt von ſchreiten. 
In dieſem Verſtande iſt des Tritt im gemeinen Le- 
ben eine Länge von zwei bis drei Schuhen, da denn 
zwei Tritte auf eisen Schritt geben. Zuweilen auch 
collective von der Art und WVeife, wie man im Gehen 
auftritt. Einen leifen, ſchweren, harten Tritt 
haben. — 2) Die zurüdgebliebene Spur des Trit- 
te, der Cindrud des Fußes in dem Boden: der Fuß— 
tritt, die Spur, die Fußſpur, die Fußſtapfe, 
bei den Jägern die Fährte, die aber auch) das Wort 
Tritt von dem Hirſche brauchen. Daher der Schluß- 
tritt, Kreuztritt, Beitritt und Blendetritt, 
lauter Arten der Fährte des Hirſches, mo Tritt auch 
im Singular oder Der Einheit collective gebraucht wird. 
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8) Dosjenige, worauf man teil, doch nur in eini- 
gen Fällen. Eine Heine Erhöhung über dem Fußbo⸗ 
° den, um darauf zu treten, 3. B. vor einem Fenſter, 

- heißt ein Tritt, und hier Fenſtertritt. Eben diefen 
Namen führt auch ein bewegliches Werfzeug won zwei 
oder mehreren Stufen, um Darauf zu treten, und et- 
was aus der Höhe herunter zu fangen, oder etwas 
auf eine Höhe zu Tegen, oder auch Gegenftände, z. B. 
Möbel sc. abzuftäuben, Fenfter and Thilren zu reini⸗ 
gen ꝛc. Ferner der Theil an einem Zifehgeftelle, wor- 
auf man die Füße fegt; der Theil an einem Wagen, 
worauf man tritt, um aus- oder einzufteigent Der 
Fuß- oder Steigetritt an dem Untergeftelle einer 
Kutſche, f. Th. 57, ©. 281, 290, 384 u. f., und 
402 u. f.; fo auch der Tritt hinten am Wagen, wo 
die Bedienten auffleigen, ver Bediententritt, ſ. 
Th. 57, ©. 288 und 341. Ein Brett, worauf man 
tritt, eine Maſchine dadurch in Bewegung zu fegen, 
z. B. wie die Tritte an dem Webssfuhle, an ei⸗ 

ner Drehbanuk, an einem Spinnrade, Shhleif- 
fteine 0.— Die figfielihen Bedeutungen dieſes Wor- 
ses findet man unter Abtritt, Antritt, Auftritt, 

Austritt, Beitritt, Eintritt, Zutritt ꝛc. ꝛc. 
S. das folgende Regifter von Tritt. 

Tritt (Üb-), das Abtreten von rinem Gegenſtande in 
verſchledener Beziehung. So z. B. ver Abtritt bei 
der Cinkehr anf einer Reife, Einen Abtritt bei 
Jemanden nehmen, einfehren. Dann beim Ric- 
ter, wenn die Partheyen abtretenfollen. Der Richter 
befahl den odererſuchte bie Partheyen einen 

Abtritt zunehmen, fo auch bei andern Kollegien, 
fo lange abzutreten, bi6 eine Berathung über den 
vorgetragenen Gegenſtand erfolgt ſey. — Der Ab⸗ 
sritt der Geſchwornen, bei einem öffentlichen ober 
Geſchwornengerichte, um über das Schuldig oder 


AN? 
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Nichtſchul di g zu berathen. —In der Begebung eines 
Rechts: hundert Thaler für den Abtritt ge- 
. ben, das beißt, um zu einem Rechie zu gelangen, 
woran ein Anderer auch Antheil hat. Dann auch der 
Abtritt von einer Geſellfchaft, einer. Reli- 
gion, von einer Meinung ꝛc. Inder Schau- 
fpielfunft gefihleht der Abtritt von der Bühne 
son. einem Schaufpieler, weun ſeine Rolle beendiget 
iſt, er nichts mehr in der Scene zu ſugen hat; : So 
: auch, wenn von. mehreren Perfonen bie. Bühne ver- 
laſſen wird; Denn durch einen Abtritt wird allemal ein 
Auftritt oder eine Scene geendiget und ein neuer an- 
. gefangen. Wenn aber alle Perfonen von der Bühne 
auf einmal weggehen follten, jo würde kein nener 
‚Auftritt, wenigfteng nicht ammirtelbax, folgen, die dra⸗ 
matiſche Handlung. würde alfo unterbrochen. werben. 
Hierauf grundet fih Die Regel: daß vie Bilhue vom 
: :Anange big zum Ende eines Aufzuges nicht leer wer⸗ 
- ‚Den darf, EineRegel, die zwar oft verletzt wird, aber 
felten fo, daß bie en entſchuldiget wer⸗ 
den kann. — Ein höherer Ort oder Abſfatz, von dem 
mon abtrist, Der Abtritt nor einer Thür. 
Falle nicht, bier ift ein Abtritt. — In den 
Bergwerken find die Abtritte kleine Sitze in den 
Schächten zum Ausrwhen, welche auch Abfiye und 
Wechfelbühnen genannt werden. ©, auch Abtte- 
ten, Th. 1, ©. 166. — Der Abtrist, Das geheime 
Gemach, zur Erleichterung des Leibes, |: Th. 1, & 
. 168. u. fe — Bei den Jägern wird dasjenigo fange 
Getreide oder Gras, welches der Hirſch mit feinen 

. Schalen abgetreten. hat, der Abtritt genannt. 
Tritt (An=), von dem Zeitworte antreten, bie Hand⸗ 
‚kung des Äntreteus. ©. Th. 2, ©. 273. Dann ift 
der Antritt noch 1) bei den Fechtern der Eintritt 
ober. Anfang des Fechtens. — 2). Bei Sefhäften, 
‚ver Anfang derfelben, als and) eines Beſitzes und ei- 
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ner Zeit; Daher der Antritt einer Reife, eines 
Amtes, derKegierung, bes neuen‘fahresıc.; 
daher die Antrittsrebe, die Antrittspredigt, 
der Antrittsfchmauß, ven man beim Antritte eines 
Amtes giebt, oder bei ber Beziehung eines neuen 
Haufes, einer neuen Wohnung ic. — 3) Beim Mi- 
litair, wenn beim. Exercieren Die Leute nad) einem 
Stillſtande oder einer Ruhe wieder antreten müffen, 
um bie Vebungen ober den Marfch fortzufegen. Hier 
ift alfo der Antritt, wenn fich die Leute beim Kom⸗ 
mando: „antreten! wieder in Reihe und Glied 
fielen. — 4) Das Eifen vor den Eingangsthüren 
nach den Zimmern eines Haufes, um fih den Schmutz 
- abzuteeten, führt auch den Namen des Antritts, fo 
auch die hanrige Haut von einem wilden Schweine, 
‚oder die aufgeftellten. Bürften von Schweinsborften, 
um fi) ven Schmug abzutreten. — 5) An den Buch⸗ 
druckerpreſſen ift ver Antritt ein ſchräge auf dem 
- Fußboden angenageltes Breit, worauf der Druder 
feinen Fuß anſtämmt, wenn er den Preßbengel an 
ſich zieht. — 6) In einigen Gegenden Deutſchlands 
führt auch der Vorſaal in den Häufern den Namen 
Antritt, weil man ihn zuerft betritt, ehe man in das 
‚Zimmer geht. — 7) Bei ven Vogelftellern hei- 
gen die mit Aeſten ausgepubten Stangen um ben 
Vogelherd, auf welchen die Vögel antreten oder fich 
bei ihrer Ankunft fegen, Antritte, 
Tritt (Auf-), von dem Zeitworte auftreten, die 
Handlung des Auftretens, befonders der Auftritt 
eines Redners, eines Schauſpielers. 1)Der 
Auftritt eines Redners auf die Kanzel, den Ka— 
theder; in einer Berfammlung ꝛc., um eine Rebe zu 
balten, wie auch. z. B. in conftitutionellen Staaten in 
. den Deputirtenfammern. — 2) In der dramati— 
fhen Dichtkunſt ift ver Auftritt derjenige Theil 
eines Schaufpiels, der ununterbrochen von denſelben 
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Schanſpielern behandelt wird; er enbiget fi, und ein 
neuer Auftritt beginnt (indem ein Aufzug in mehrere 
Auftritte getheilt ift), fo oft eine oder me! Perſo⸗ 
nen von der Bühne abtreten, oder wenn eine oder 
mehrere Perſonen zu denen, die ſchon aufgetreten ſind, 
hinzukommen. Keine Perſon darf aber ohne hinrei⸗ 
chenden in der Handlung liegenden Grund weggehen 
oder auftreten; ſie muß genau dem Dichter folgen, 
wie er ſolches in jeder Scene angeordnet hat, und wo 
etwa derſelbe gefehlt haben ſollte, da muß der Schan⸗ 
ſpieldirekltor oder der Regiſſeur in ben Proben den 
Fehler abändern; denn die Bühne darf vom Anfange 
eines Aufzuges bis ans Ende deſſelben niemals leer 
werden. Gelbft wenn ein einzelner Schaufpieler in 
einer Scene, nad der Handlung des Gtüds, das 
Zimmer oder den Ort, wo ex fih allein befchäftigte, 
verläßt, fo muß gleich wieder ein Anderer, oder Meh⸗ 
vere, hereintreten, der in die Furze Unterbrechung ein- 
fällt, alfo die Handlung fortfegt; denn jeder Auftritt 
muß mit dem folgenden in genauer Berbindung ſtehen. 
— Die doppelten Auftritte entftehen paher, wenn 
von zwei handelnden Perfonen Die Eine die Andere 
nicht gewahr wird; oder wenn zwei Partheyen auf- 
treten, von denen jede für fich handelt, als wenn die 
Andere fie oder fie Die Andere noch nicht bemerkt hätte, 
welches jedoch nur auf großen Bühnen auszuführen 
iftz denn auf Fleinen, wo fi) die Schaufpieler fehr 
nahe ftehen, würde es unwahrſcheinlich erfcheinen, daß 
Perfonen, die einander fo nahe find, ſich nicht hören 
oder bemerken follten. Diefe poppelten Auftritte müf- 
fen daher von dem Dichter fehr behutſam angebracht 
werden. Denn da eine Perfon vorn auf der Bühne 
wohl ein Selbſtgeſpräch halten kann, ohne eine andere 
weiter hinten ſtehende Perfon, die hinzugekommen ift, 
zu bemerfen, fo find auch dergleichen Auftritte nicht zu 
mißbilligen, befonders wenn es die Aufgabe, die fi) 
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der Dichter dabei geftellt hat, und ver auf Peine andere 
Art abzuhelfen ift, es erheifcht. — Auch ftummeAuf- 

- tritte kommen vor, bei welchen die handelnden Per- 
fonen fih nur durch Blicke und Geberden verftändi- 

. gen, opme zu. veden, fie find aber felten. — Alle Auf⸗ 
. .teitte- in einem Stücke müffen auf eine geſchickte Art 
- mit einander verbunden werden, und der Grund dazu 
in der Handlung liegen; denn durch dieſe Anknüpfung 

- oder Anreihung der einzelnen Beweggründe des Han- 
vefns in der ganzen Begebenheit des Stückes ge- 
winnt das Ganze. an Wahrfcheinlichfeit und Intereſſe; 
beides würde verloren gehen, werm man bie Anfnü- 

. pfimmgspunfte oder Uebergänge von einem Auftritte 
zum aͤndern fallen ließe. — Die Griechen und Rö- 
mer nannten eisen folchen Auftritt Scona, welcher 
Ausdrud auch noch von Einigen im Dentfchen beibe- 
halten wird ; denn. man fagt, ein Stüd hat fo oder fo 
viel Scenen, Auftritte, wenn nämlich ein. Stück nur 
einen Aufzug hat. Georg Greflinger wollte in 
feiner Ueberſetzung des Cid, welche 1679 gedruckt 
worben, bafür ben Namen Auskunfteinführen; allein 

. Niemand iR ihm hierin gefolgt, — 8). Jede Begeben- 
heit, wenn fie Auffehen erregt, führt auch ven Namen 
Auftritt. Wenn im Hanfe unter den Bawohnern 
oder in einer Familie. Streit und Zank enifteht, fo 

- fogt man gewöhnlih: wir haben einen ſchönen 
Auftritt gehabt, fo auch hei einex Prügeley oder 
ſonſt einer Begebenheit auf dev Straße vor den Fen⸗ 
fern einer Wohnung x. — 4) In den Befefti- 

- gungsmwerfen, die Stufen hinter ver Bruſtwehr, 
worauf der Soldat tritt, um über biefelbe ing Feld 
oder in die vom Feinde. eroberten Außenwerfe feuern 
zu können. Nachdem nämlich der Wallgeng mehr 
oder weniger erhoben. iſt, nachdem muß Die Bruftwehr 
eine ‚geringere oder größere Höhe haben, wenn fie. Die 
anf jenem ſtehende Mannfchaft gehörig gegen den 





Tritt (Aus⸗). 465 


feindlichen Schuß decken fol. Wenn aber bie Bruft- 
wehr höher ift, und der Soldat nicht recht über Diefelbe 
hinwegfeuern Tann, fomüffen hinten, nach der Höhe der⸗ 
felben, eine, zwei oder Drei Stufen angelegt werben, 
bis der Kamm der Bruftwehr nur 4} Fuß höher liegt, 
als die oberfte Stufe, und dieſe Stufen führen nun 
den Namen Auftritte. Diejenige, auf welcher die 
feuernden Soldaten ftehen follen, muß, Damit fie Raum 
genug haben, A Fuß breit, und, wenn Pallifaden dar- 
ein eingefeßt worden, twie auf dem Banquette hinter 
dem Slacis zu geſchehen pflegt, noch breiter feyn. Die 
andern Stufen werden 13 bis.2 Fuß breit gemacht. 
Die Höhe laßt fich nicht vorfohreiben, fondern muß fih 
nach der Höhe der Bruftwehr richten. Man macht fie 
aus Mauerwerk, auch aus Erde; in jenem Falle be- 
det man fie mit Steinplatten, in diefem giebt man 
ihnen eine ftarfe innere Böfchung, weil fie ohne folche, 
ſowohl bei trocknem, als fehr naffem Wetter, leicht zer⸗ 
treten würden. Diefe ftarfe Böſchung macht auch, daß 
man bequem hinauffteigen Tann, fie mögen ſo hoch 
feyn, alsfie wollen, und nicht nöthig hat, fie abſatzweiſe 
von einander zu legen. — 5) An ländlichen Ge» 
bäuden, diejenige Stufe vor den Thüren, worauf 
. man tritt, Auftritt. — 6) An den Stühlen ver 
Bortenwirker oder Pofamentirer wird die Auf⸗ 
trittsbanf, unter welcher die Enden aller Tritte mit- 
telft einer eifernen Stange beifammen gehalten wer⸗ 
den, auch Auftritt genannt. — 

Tritt (Aus⸗), wird ſowohl von dem bös lichen Aug- 
treten eines Schuldners (ſ. unter Austreten, 
Th. 3, S. 306), als auch von dem Austreten aus 
einem Geſchäfte gefagt; ver Austrittaus dem 
Staatsdienfte,-entweber-in ven Ruheſtand, oder 
um in andere Dienfte zu gehen; der Austritt aus 
der Handlung, das heißt, aus einer Kompagnie- 
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feindlichen Schuß decken fol. Wenn aber bie Bruft- 
wehr höher ift, und der Soldat nicht recht über dieſelbe 
hinwegfeuern kann, fomüffen hinten, nach der Höhe der- 
felben, eine, zwei oder drei Stufen angelegt werden, 
bis der Ramm der Bruftwehr nur 4! Fuß höher liegt, 
als die oberfte Stufe, und dieſe Stufen führen nun 
den Namen Auftritte. Diejenige, auf welcher bie 
feuernden Soldaten ftehen follen, muß, Damit fie Raum 
genug haben, 4 Fuß breit, und, wenn Pallifaden dar- 
ein eingefeßt worden, wie auf dem Banquette hinter 
dem Glacis zu gefchehen, pflegt, noch breiter feyn. Die 
andern Stufen werden 13 bis.2 Fuß breit gemacht. 
Die Höhe läßt fich nicht vorſchreiben, fondern muß fich 
nach der Höhe der Bruftwehr richten. Man macht fie- 
aus Mauerwerf, auch aus Erde; in jenem Falle bes 
deckt man fie mit Steinplatten, in dieſem giebt man 
ihnen eine ftarfe innere Böfchung, weil fie ohne folche;; 
ſowohl bei trocknem, als fehr naffem Wetter, leicht zer- 
treten würden. Diefe ftarfe Böſchung macht auch, daß 
man bequem hinauffteigen kann, fie mögen fo hoch 
ſeyn, alsfie wollen, und nicht nöthig hat, fie abſatzweiſe 
von einander zu legen. — 5) An ländlichen Ge» 
bäuden, diejenige Stufe vor den Thüren, worauf 
. man tritt, Auftritt. — 6) An den Stühlen der 
Bortenwirker der Pofamentirer wird die Auf⸗ 
trittsbank, unter welcher die Enden aller Tritte mit- 
telft einer eifernen Stange beiſammen gehalten wer- 
den, auch Auftritt genannt. 
Tritt (Aus⸗), wird fowohl von dem böglihen Aus— 
treten eines Schuldners (ſ. unter Austreten, 
Th. 3, S. 306), als au von dem Austreten aug 
einem Gefchäfte gefagt; der Austritt aus dem 
Staatsdienfte, entweder in den Ruheſtand, oder 
um in andere Dienfte zu gehen; der Austritt ans 
der Handlung, das heißt, aus einer Kompagnie- 
Oec. techn. Enc. Th. CLXXXVL. - &g 
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Tritt (Blenden-), bei den Jägern, f. oben, 

S. 459, undTh. 5, ©, 726. 

—, an der Drebbant, f. Tritt (Zuß>). 

— (Ein=), die Handlung des Eintreteng in verfchie- 
dener Bedeutung: Der Eintrittin das Zimmer, 
in die Stadt, in ein Amt, in den Staats- 
dienft, der Eintritt der Sonne in das Zei— 
hendes KRvebfesı. Der Eintritt des Früh— 
lings, des Sommers, Des Herbſtes und des 
Winters, Der Eintritt der Hundstage, 
Der Eintritt in eine Berfammlung, in das 
Gotteshaus. Der Eintritt als Rekrut bei 
einem Regimente, alg Landwehrmann vr. 

—, in der Fechtkunſt, f. oben, Tritt (An-). Webers 
haupt muß die Fortfegung der Füße oder eines Fußes 
vomFechter immer Durch einen hörbaren Tritt mavfist 
werden. 

— (Fenfter-), Senfterbanf, ein Tritt oder eine 
Banf von Kiefern oder Kienholz, welche nad ver 
Breite des Fenfters breit, 1 Fuß 9 Zoll bis 2 Fuß 
3 Zoll tief, und 6 bie 8 Zoll hoch ifl. Die größte 
Tiefe und Höhe erhält dieſer Fenftertritt, wenn 
fih ein Schubfaften darunter befindet, der 3Fuß breit, 
4 bis 5 Zoll hoch, und 2 Fuß tief ift, wenn nämlich 
der Tritt eine Breite von A} Fuß hat, welches ſchon 
die größte Breite eines Fenfters ift, wobei aber der 
Tritt noch Über die Fenfteröffnung zu beiden Sei— 
ten etwas hinausgeht, indem er Einfchnitte erhält, Die 
in die Oeffnung paſſen, alfo Diefe ausfüllen; der 
übrige Theil reicht Dann zu beiden Seiten in das Zim⸗ 
mer hinein. Dan muß auf den Tritt einen Stuhl 
bequem ftellen können, und deſſen Gig noch fo tief 
unter der Fenfterbrüftung feyn, daß beim Sigen auf 
dem Stuhle man nicht über das Fenfterbrett hinweg⸗ 
ragt; denn der Zweck des Trittes ift bei einer Hohen 
Brüftung bis zu dem Zenfter, den Stuhl am Fenſter 
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bald Unordnung einreißen würde; es gehört dazu 
nicht nur ein gleichmäßiges Tempo der Bewegung, 
ſondern auch Die Bewegung eines und deſſelben Bei- 
nes aller einzelnen Leute, welches Letztere befonders 
die Erhaltung der fo nöthigen Fühlung begünftiget. 
So gefchieht der Aufmarſch im Stehen ruhig und im 
Tritt, mit gefchloffenen Sectionen; der Aufmarfch im 
Marfh mit raſch aufgenommenem Tritte; Das Ab- 
ſchwenken mit Zügen geſchieht im ruhigen Tritte. 
„Beim vor= und rückwärts Durchziehen darf fein Mann 
aus dem Tritte kommen, und nad) dem Wiederauf- 
marſch muß gleich Tritt und Richtung wieder eintre- 
ten. Beim Abbrechen einzelner Züge, ſowohl im 
Avanciren, als Retiriven, muß der Zug gefehloflen tra⸗ 

ben, und den Tritt gleich wieder aufnehmen, Bei den 
Paravevorbeimärfhen müfjen die Bataillone einen 
gleichen Tritt halten, und die Slügelunterofficiere 
müſſen diefen, fo wie Die richtigen Diftanzen unterein- 
ander erhalten, Ueberhaupt gehört hierher gleiches 
und vorſchriftsmäßiges Gemwehrtragen, richtiger und, 
gleichmäßiger Tritt, ungezwungene Haltung, und das 
freie Anbliden des Vorgefegen. 

Tritt, (Rück-), das Zurüdtreten von einer Handlung, 
von einem Gefchäfte. Der Nüdtritt aus einem 
Vereine, einer Gefellfhaft, wofür man jedoch 
lieber Austritt gebrandt; eben fo auch bei dem 
Rücktritte aus dem Staatsdienfte, aus einem Privat- " 
dienfte ꝛc. Mehr ift es jedoch an feiner Stelle bei 
Beziehungen aufStaats- und Zeitbegebenheiten, Der 
Rücktritt der Kultur in einem Staate; der 
Rücktritt der Wiffenfhaften und Künfte, 
wenn fie nicht mehr nach den Prinzipien des Fortfehrei- 
tens in dev ‚Zeit betrieben werden, fondern mit ſicht— 
baver Nachläffigfeit, befonders in Auffaſſung des Zeit- 
gemäßen; fo auch beiden Gewerben. Esiftnicht nur ein 
gewiſſer Stilleftand, fondern ein wirklicher Rücktritt 
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in Abweichung von dem Schönen, welches eine hö⸗ 
here Kultur, ein feffelofes, oder freigeiftiges Auf⸗ 
ſchwingen nad den Vorbildern der Natur in richtiger 
Wahl bedingt; felbft bei idealen Beftrebungen, noch 
über das Beftehende hinauszugehen, in Fefthaltung 
fhöner Formen. Jede Vernachläffigung des geiftis 
gen Strebens nad) Vollendung, jede Hulvigung bes 
ſchränkter Formen tft ein Rücktritt in der Zeit. Der 
Zeitgeift will nicht alte edle Formen vernichten, 
alte ehrwürdige Gebräuche verwifchen, fondern fie 
mehr veredeln, fie der Vollendung näher zu bringen 
fuchen; fie alſo Elarer an das Licht ftellen; wo aber 
dieſes nicht gefchieht, wo man das Vergangene und 
Beftehende nicht einer fteten Läuterung untermirft, da 
begeht man Rückſchritte, alfo einen Rücktritt gegen die 
Anforderungen der Zeit, und der Kultur in derfels 
en, 
Tritt, beim Sattler, die Tritte an einer Kutſche, 
analle 20.5 ſ. Kutſchentritt, oben unter Tritt, 


’ 

—, am Shleiffteine, f. unter Tritt (Fuß=). 

— (Schloß-J, f. den folgenden Artikel 

— (Schluß-), Shloßtritt, beim Jäger, f. unter 
Schloß, Th. 146, ©. 136. 

—, am Spinnrade, f. oben, Tritt (Fuß-), und 
unter Spinnrad, Th. 159. 

—, (in der Spradfunft), f. oben ©. 459, u. f. 

— (Stuben-), Küchentritt, ein hölzerner Tritt, 
von einigen, gewöhnlich von drei, Stufen, um beim 
Reinigen der Zimmer zu den darin hoch angebrachten 
Gegenftänden gelangen zu können, theils um fie abs 

uftäuben, theils auch um Büften, Statuen, von ben 
Defen, GSefretairen, Konſolenꝛc., und die eingerahms 
ten Portraits, Kupferftihe, von den Wänden, bie 
Gardinen, vonden Fenftern, herabnehmen und wie« 
der hinaufftellen und hängen zu können. In den Küchen 
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Prozeffionen waren eigentliche Triumphzüge. Die 
Römer nahmen auch dieſe Ceremonie, wie ihr ganzes 
Ritual, von den viel früher gebildeten Tyrrheniern 
oder Etruriern an, und modificirten fie nach und nach 
immer mehr auf ihre Weife. Der Römifche Zriumpha- 
tor nahm fid) aber Fieber ven Jupiter auf dem Kapitol, 
als den Bachus zum Vorbilde. Selbſt der Indiſche 
Lingam, um welchen fih aller Bacchusdienſt dreht, 
fehlte nicht, namlid der Faunus. Die Satyren 
gingen alg Poffenreiffer vor dem Wagen des Trium- 
phirenden. — Bei den Römern war der Triumpp 
oder Triumphzug, der fieghafte Einzug eines Feid⸗ 
herren, die höchfte Chrenbezeugung, die ihm wieder- 
fahren Eonnte, ev ging noch über den erhabenen Titel 
Imperator und die Dankfagung des Senats; denn er 
brachte ihm den höchften Ruhm, Nicht jeder Feld⸗ 
herr Eonnte zu diefer Ehre gelangen, indem ſich daran 
noch gewiffe Bedingungen fnüpften, die ihm erft die 
Fähigkeit dazu ertheilten, 3. B. die Erlegung von 
5000 Feinden durch die ihm zugetheilten Legionen, mit 
welchen er den Sieg unter feinem Kommando errun⸗ 
gen, welches er vor den Duäftoren der Stadt beſchwören 
mußte. Dann mußte es auch ein Feind ſeyn, den der 
Senat dafür erklärt hatte; Daher konnte Niemand tri— 
umphiren, der einen Krieg wider Römiſche Bürger in 
einem Bürgerkriege geführt hatte, In den erften Jei⸗ 
ten wurde noch erfordert, daß ein folder Feldherr 
eine Magiftratsperfon: Bürgermeifter (Konful) over 
Stadtrichter, oder ein Diftator, war; Dann mußte er 
das höchfte Kommando haben, daher Fam ein Prätor, 
wenn der Bürgermeifter General war, nicht bel 
wenn er glei) den Feind mit feinen Truppen geſch 

gen hatte, welchesaber fpäterhin wegfiel, indem Pom- 
yejus mehr als einmal triumphirte, obgleich ex nicht 
einmal Rathsherr, fondern ein bloßer Ritter war. 
Ferner mußte er den Krieg in feiner Provinz geen- 
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Zriumphe trugen die Triumphatoren gemeinigfich 
Palmen zur Erinnerung des erlangten Gieges; 
dann folgten darauf auch noch wichtige Gefchenke, 
Ehrenämter, Medaillen und andere Belohnungen. 
Eine befonders wichtige Art folder Belohnungen 
waren die fogenannten Bildfänlen, die man folchen 
triumphirenden Feldherren zu Ehren errichtete, wenn 
fie die Grenze des Reiches außerordentlich erweitert 
hatten. Man führte fie im Triumphe auf einem 
mit zwei, drei, auch vier Pferden befpannten Wa- 
gen mit auf, und ftellte fie nachher an öffentlichen 
Drten zum beftändigen Andenken auf. Diefe Ge— 
. wohnheit hatten die Römer von den Griechen ent- 
lent, welche eine folhe Ehre ihren fiegenden Ath⸗ 
lethen zu ermweifen pflegten. Bei minder wichtigen 
Siegen hatten zwar die Feloberren ebenfalls Tri- 
umphe, aber mit Weglaffung vieler Feierlichkeiten, 
und befonders des elfenbeinernen Wagens, indem 
ber Zriumphator bier nur veitend, oder auch zu Fuß 
feinen Einzug hielt, Man richtete den Zug eben- 
falls nah dem Kapitol. Der Feldherr opferte aber 
dafelbft flatt eines weißen Ochfen, wie es bei dem 
großen Triumphe gewöhnlih war, nur ein Schaf, 
woher fi) auch die Benennung Ovatio fohrieb (f. 
Ovation, Th. 105, ©. 714). Statt des Lor- 
beerfranzes trug er nur eine Krone von Myrthen, 
und flatt des Senats gingen vor ihm nur die Rit- 
ter ber, und die Mufif beitand nicht aus Hörnern, 
fondern aus Fleinen Pfeifen. Uebrigens war auch 
der Sieg nicht fo bedeutend, als bei der Zuerfen- 
nung des großen Triumphzuges. Cr Fonnte weni- 
ger als 5000 Feinde erlegt haben, und es Fonn- 
ten auch nur Knechte geweſen feyn. Auch Fonnte ev 
die Sache bloß in der Güte beigelegt haben, oder 
der Krieg war nicht gehörig angefündigt worden; 
genug, es war hinreichend, wenn nur der Nepublif 
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Schlagen, und zwölf Pferde vorgefpannt, um diefelbe 
nieverzureigen (Welch ein fehneller Uebergang von 
höchſter Verehrung bis zur tiefften Erniedrigung et- 
‚nes Menſchen von feinen eigenen Landesgenpfien!). 
Unter dem Tauteften Hurrahgefchrei trieb man bie 
Pferde an, hunderte von Händen griffen felbft das 
Seil an — aber die Statue regte und bewegte fich 
nicht, fo feft fand fie auf der Säule. Enplich gelang 
es nad wiederholten Verfuchen der Ziehenden der 
Statue das Genid zu beugen, daß fie mit geſenktem 
Haupte daftand. Kin allgemeines Gelächter erſcholl 
.. von allen Geiten über dieſe fonderbare Stellung, bie 
einem Sträubenden ähnlich war, ver fih nicht fo 
Teicht bezwingen läßt. Da man vergeffen hatte, die 
Füße und Schenfel zu durchfeilen, und das Eiſen zu 
durchſägen, welches die Statue feft hält, fo Fam man 
diefen Abend nicht meiter, als ihr den Kopf zu beu- 
gen, und ließ vom Niederreißen ab. Erſt am folgen- 
den Tage hatte das Volk die Freude, die Bildſaͤule 
zertrümmert und niedergeftürgt zu fehen.” — Die. in 
Rupland errichteten Triumph- oder Siegesfäulen 
zur Erinnerung an die Siege Ruſſiſcher Feldherren, 
f. unter Monument, Th. 93, ©. 707 u. f. Ans 
dere Triumphſäulen in andern Staaten, außer ben 
ſchon angeführten, müflen bier übergangen werben. 
©. auch den Art, Monument, Th. 93. Die Tri— 
umphfäule in der Magie, die Pinettifihe 
Säule, f. Th. 137, ©. 642 u, f. j 

Triumpbfpiel, welches unter Spiel (Triumphe), 
Th. 158, ©. 128, hierher verwiefen worden, ift ein 
Spiel, welches ehemals in Venedig unter dem niebern 
Bolke, und auch in Privathäufern ſehr ſtark gefpielt 
wurde, aber nicht in vornehmen Zirkeln Eingang fand. 
Es wird mit dem ganzen Franzöfifchen Kartenſpiele 
von 52 Blättern gefpielt. Es Fünnen zwei, Drei und 
vier Perſonen daran Theil nehmen. Bei zwei und 
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ben wurde, fondern auch wegen ber Diebe, und der 
nãchtlichen Feuersbrünſte, damit gleich Anſtalten zur 
Abhülfe getroffen werden konnten. Ihr Anſehen war 
zur Zeit der Republik eben nicht groß, wohl aber 
wurde dieſes Amt. unter dem Auguſtus anſehnlich, 
der an ihre Stelle einen Nachtwachenvorſteher, Prae- 
feetum- vigilum, einfegte, welcher die ſämmtlichen fie- 
ben Eohorten der Stadt und Schaarmächter, Die Au⸗ 
guſtus einſetzte, befehligte. In Hinſicht feiner Würde 
Ietaee er auf den Stadtvorſteher oder Praefectum 
rbis. 

8) Friemviri Valetadinis, Dreiperren, welche zur 
Deftzeit' odev bei andern anſteckenden Krankheiten die 
Aufſicht über die Gefundheitspolizey: führten, daß 
ſchleunige Man$regeln getroffen wurden, um biefen 

Uebeln Einhalt zu thum. 
O) Triumviri Sevatus kegendi, Dreiherren, welche 
von dem Auguſtus eingefent wurben, um ben Rath 
oder Senat wieber mit tůchtigen Männern nach ihrer 
Einſicht und Wahl zu ergänzen, indem folhes vorher 
von dem: Cenſoren geſchab. 

Triumviri, Dreiherren oder Dreimännerz f. 
den vorhergehenden Artikel. Man nennt auch Die drei 
erſten oder älteften Rathsglieder Dretherren ober 

- Friamviri. In Nürnberg, als freie Reichsſtadt, wur⸗ 

. _den fie die dret älteften Hauptleute genannt. 
Trivia, bei den Dichtern die Diana. 

er : ging, gemein, fhlecht; daher auch Tri⸗ 
vialität. 

Trivialſchule, |. Th. 149, S. 443 u. f., und unter 

Schule (Dom-), dafelbft, S. 278. 

Trivium, ein Kreuzweg; dann in den fleben freien 
Künften die Muſik, Arithmetik und die Geometrie. 
— Trixis, Gen. plant. edit. Schreb. Nr. 1336, 

ne —— —— welche in warmen außereuro⸗ 
paiſchen Ländern: Oſtindien, Gujana, Jamaika -ıc., 





einbeiudfch ift, und Daher bei ung eine Treibhauser- 
iebung verlangt, Die bekanuten Arten davon müflen 

- bier. Übergangen werben. 

Trizeraje, Trieeraia, Hamb. et Bonpl., eine Baum⸗ 
gattung, welche in bie erſte Ordnung der fünften 
Klaffe. (Pentaudria Menogysia) des Linnéiſchen 
Pilanzenfaftems gehört, Die bekannte Art, Tricernia 
kinifolia Huml. et Bonpl,, iſt eis ſehr hoher Baum, 
mit. gegenüberftehenden länglichen, langgefpisten, raft 
fägerandigen. Blättern, die lederartig und glatt find, 

. vüpenfländigen Blumen, welche einen: fünfblättrigen 
Kelch und fünf Korollenblätter, die mit Nägeln vers 
ſehen find, haben, fünf Staubfänen. mit ——— 
Antheren, fünf. Nectardrüſen, die mit den Staubfäden 
wechſeln. Der Griffel iſt gefurcht, und die Narbe ein- 
fach. Die Beere iſt eyförmig, dreiſpitzig, beeifäheig 
viel .. Das Vaterland iſt Südamerika. D 
Kultur im Treibhauſe. ©. Dietrichs Nachträge 
u — der Gärtnerei und. Botanik, Th, 9, ©. 
UT . j j 

Trizere, Dreilorn, Tricera, Gen. plant. edit. 
Schreb., Nr. 1416, eine Pflanzengattung, Deren Ar⸗ 
ten. Sträucher bilden, und die in die vierte Ordnung, 

. ver einundzwanzigſten Klaſſe (Monaecia Tetrandria) 
des Linneifhen Pflanzeufpfiems. gehärt, und fpl- 

ide Gattungskennzeichen hatı Die.männliche Blüte 

at einen — Kelch, keine Krone und vier 
Staubfäden. Der Kelch der weiblichen Blüte iſt fünf⸗ 
blättrig; die Krone fehle; drei: kegelförmige Griffel, 
Die Kapfel ift dreihörnig, dreifächerig; zwei Samen. 
Die Blumen:der. drei. befannten Arten fiub klein und 
traubenförmig oder gebüfhelt. Das Vaterland iſt 
DfE und Weſtindien. ‚Die Erziehung‘ geſchieht im 
Treibhauſe. S. Dietrih’s vollſtändiges Lexidon 
der Gaͤrtnerei und Botanik, IH..10, S. 104 f. 
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Triʒeros, Triceros Lour. Fl. Cochinoh., eine Baum- 
gattung, welche in die dritte Ordnung der fünften 
Klaffe (Pentandria Trigynia) des Linnéiſchen 
Pflanzenſyſtems gehört, und nahe an Euphorbia 

venzt. Die befannte Art: Triceres cochinchinensis 
Doneis, ift.ein Baum mittlerer Größe, mit abftehen- 
den Aeften, mit ungleich doppelt=zweipaarig gefieder⸗ 
ten Blättern, und eyförmigen, Tanggefpigten fügeran- 
digen harten Blättchen. Die Blumen find weiß und 
in fchlaffe Trauben gefammelt. Der Kelch ift fünf- 
blätteig, bleibend, und hat gefpigte abftehende Blät- 
ter. Die Korolle befteht aus fünf — abſtehen⸗ 
den Bläaͤttern, die länger, als der Kelch find; fünf 
baarfürmige Staubfänen, die mit den Rorollenblättern' . 
gleiche a. haben, drei kurze Griffel, mit einfachen 
Narben. Die Beere ift lederartig, an der Baſis ge- 
zumdet, an der Spige dreiknöpfig, dreifächerig, zwei⸗ 
famig, der Same gerundet und langgefpist. Das 
Vaterland iſt Eochinchina, an Bergen. ©. Diet- 
rich's Nachträge zum Lericon der Gärtnerei und 
Botanik, Th. 9, ©, 214. * 

Trocar, ſ. Trokar. 

Trochaͤus, Trokäus, Fr. Trochee, in der Proſo— 
die, oder Lehre von der Länge und Kürze der Syl⸗ 
ben, ein Fuß, der aus einer langen und einer Eur- 
zen Sylbe befteht; hier geht alfo die lange Sylbe 
voran und bie kurze tönt nach. Ein Trochäus wiirde 


feyn: 

Der ©e | sche. U, der | geifel Wenn aus dunt 
ler Ferne. Wenn die Donner rollen. 

Bei der erſten Sylbe verweilt die Stimme etwas län- 


ger, um fie bei der zweiten ſchnell finfen zu laſſen, 
die dann auch bei einiger Länge doch Fürzer wird,. in⸗ 


0 


Trochiliten. Trochiscus. 525 
dem nicht bet Accent Darauf ruht, wie auf ber erſten 
Splbe, wie 3. B.: 
Wabrheit zu verkünden ꝛc. 


Trochiliten, verſteinerte Kreiſelſchnecken, die wie ein 


Zuckerhut geformt ſind, und ſich ſchon in den älteren 
Gebirgen, die meiſten aber im Oolithgebirge vorfin⸗ 
den. Im älteren Gebirge ſind Trochus cingulatus, 
scalaris und andere; im Muſchelkalke Trochus Al- 
bertinus; im &asfalf Trochus gracilis, rugosas etr.; 
im Oolith Trochus duplicatas, abbreviatus, decora- 
tus und viele andere einheimifche. Aus der Gattung 
Ampullaria fommt Ampallaria gigas im Oolithge- 
birge vor. 


Trochiscus, Trochisei, Trochisgues, Kügelden; 
Paſtillen, auch Abführungspillen; f. die Art. 


zer Th. 108, ©. 98, und Pille, Th. 113, 
. 55.0. fe — Die Trochisci oder Trochisken, 
wie fie in den Apotheken vorzufommen pflegen, find 


. ein Gemenge von Pulvern und ſchleimigen Hebrigen 


Subſtanzen, denen man nicht bloß die Geſtalt von Kü⸗ 
ie giebt, wie eigentlich der Griechiſche Name 
rochiscus (Sügelchen) andeutet, fondern auch) an⸗ 
dere Geftalten, 3. B. platte, pyramidenförmige, drei⸗ 
edige, würfelförmige, haferkornartige, rautenförmige sr. 
Wenn nämlich die Maffe, woraus man fie bereitet 
noch wei ift, fo giebt man ihr die angeführten Ge- 
ftalten durch Formen, die man in den Teig brüdt, fie 
alfo gleichfam ausfticht. Dean wählt diefe Geftalten, 
um gewiſſe Arzneymittel auf eine folche Art verfchrei- 
ben zu können, daß man fie nach und nach im Munde 
äergeben laffen und fo von da allmählig in den Ma⸗ 
gen bringen kann. Man hat einfache und zufammen- 
—* Sie kommen mit den Pillen überein, unter⸗ 
cheiden ſich nur in der Geſtalt und in der en 
e 


So macht man z. B. von Cachou⸗ ober Japanifi 
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Erde Trochisken mit Velhemumz, Man wimmt pul- 
verifirte Japaniſche Erde 2 ar Saußholzextrakt 
und pulverifirte De lee lchenwurzel, von je- 
dem 14 Quentchen, pufverifieten Zuder 12 Unzen. 
Man macht daraus mit einer Yinlänglihen Menge 
Gummi Tragantſchleims, mit Waſſer bereitet, eine 
Maffe, die man, wie oben gedacht wurden, in Feine 
Trochisken eintheilt. Diefe Trochisken End magen- 
ſtärkend und rn eben. Man bat nun noch 

Purgirtrochisken, Trochisken für äußerliche Schäden ie. 

Trochiten, Troſchiten, eine Art verſteinerter 

Haarſterne oder Cruſtaciten (Kruſtenwürmer 
oder Strahlwürmer), die auch unter dem Namen Rä⸗ 
derfteine bekannt find. Es find eigentlich die einzel⸗ 
nen Oelenfftüde der Säule der Encrinirten oder 

Lilienſterne, fo genannt, weil das Thier auf einem 

. runden Stiele einen Stern trägt. Gewiſſe Arten des 
Kalkſteins, worin fle in großer Menge vorfommen, 

werben deshalb Trochitenkalk genannt, 

Trocken, Bei- und Nebemwort, welches vem feucht 
und naß entgegenſteht. — 1. Eigentlich, anf der Ober- 
fläche der Feuchtigkeit bevaubt, nicht naß. Trodene 
Hände haben, die nicht fo transpiriven, daß fie fih 

: feucht anfühlen laſſen, feinen Schweiß beim Anfühlen 
“ zeigen. Die Erbe if fehr trocken, nicht feucht 
: oder naß, welches man von einer Erbe fagt, Die durch 
die Wärme, Sonnenhipe, oder durch die Luft fehr aus 
getrocknet iſt, fo daß geringe Feuchtigkeiten, ein ge- 
ringet Regen, ein geringes Begießen mit Waffen fie 
nicht. feucht macht, ſondern gleich einzieht oder einfin- 
tert, und iſt eine fo trodene Erde in Blumentöpfen, 

. gleich durchläuft, ohne eine fonderliche Wirkung der 

Näſſe zu hinterlafien, und.nur durch ſtarkes Begleßen 
erfi ganz durchnäßt wird. Das Geſchriebene 
troden werden Iaffen, wenn bie Dinte auf dem 
Papiere trodnet, ſich feſt anſetzt, in das Papier sieht, 


.. 
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fo daß Die Schreiberey aicht wieder davon vermifht 
werden kann, außer mit äbenben Miltein oder 
Radiren. Eintroduer Weg, der nicht kothig iſt. 
Trockene Farben, zum U ede der flüffi- 
gen, entweder mit Del ober mit Waſſer abgeriebenen. 
- Gebraucht man trodene Farben ofme einen flüffi- 
gen Körper, fo müſſen es Stifte Farbenkreiden, 
-wie z. B. die ſchwarze Kreide, rothe Kreide oder der 
- Rothflein, Die braune Kreide u. Man hat auch Far⸗ 
ben in allen Schattirungen, die troden — 
werden, allein man hat ſie vermittelſt Flüſſigkeiten erſt 
in die Form von Stiften gebracht, um fie Dann trocken 
anwenden » Finnen, wie die Paſtellfarben; f. 
diefe, Th. 107, ©. 751. Zrodene Witterung, 
da es nicht vegnet, ſchneyet oder nebelig if, im Ge⸗ 
fate der feuchten oder naſſen. Eine trodene 
uft, im Gegenſatze der nebeligen oder feuchten, 
Ein trodener Sommer, der nicht naß oder feucht 
iſt. Ein trodener Winter, bei dem es flets friert, 
der Boden immer mit Eis bedeckt if, fo daß man 
ganz trocken barliber hingehen kann. So aud ein 
trodener Frühling, ein trodener Herbft. 
Trockene Zimmer, die nicht feucht find, worin es 
nicht ſtockt, kein Waſſer Die Wände entlang läuft; da⸗ 
ber auch ein trockenes Haus, welches Feine Feuch⸗ 
tigfeiten enthält, nicht auf einen feuchten oder moori- 
gen Grund erbauet worden, und auch fonft gehörig 
nach dem Aufbauen ausgetrocknet iſt. Ein trode- 
nes Haar, weldes Feine Feuchtigkeit enthält, nicht 
. dom Schweiße durchdrungen iſt, ſich daher nicht fettig 
- anfühlt. Ein trockener Mund, figürlich, der nicht 
viel zu verzehren hat, nur ſchmale Biffen bekommt. 
Ein trodener Schlund, eine trodene Kehle, 
die nicht viel Feuchtigkeiten erhält, in die nicht viel 
Flüſſigkeiten gegeflen werben. Daher fagt man auch 
die Kehle zum Singen, zum Deklamiren erſt anfeuch⸗ 
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ten, fie mit irgend einer Feuchtigkeit benetzen, weil fie 
u teoden ift, und daher nicht anfpricht, Teinen veinen 
Ton von ſich giebt. Uneigentlich fagt man auch ein 
teodener Bogen von einem Streichinſtrumente, 

. wenn er erft mit Geigenharz oder Kolophontum be- 
- firichen werden muß. Trockener Schwamm, 
Zundſchwamm, zum Unterfhiede des Waſch⸗ 

: fhwammes, welcher nur im Waſſer gebraucht wird. 
Troden figen, im Trockenen ſitzen, vor ber 

- Näffe bedeckt ſeyn. Ein trodener Graben, der 
Bein Waſſer hat. Hinter den Ohren noch nicht 
trocken feyn, figürlich und im gewöhnlichen Leben, 
noch ein Kind, noch nicht mannbar feyn. Ein trodes 

. nesHemde anziehen, wenn man das vom Schweiße 
durchnäßte auszieht oder mit dem trockenen wechfelt. 
Trockene Wäfhe, zum Unterſchiede der naffen, 

.. noch nicht getrockneten, die noch auf der Leine hängt. 
— Sn einigen engeren Bedeutungen. Mittrode- 
..nen Augen, ohne Thränen. Trodenes Brod 
effen; ohne Butter oder Schmalz. Eine trodene 
— die ſowohl aus trockenen Gerichten be⸗ 
ſteht, als auch, wobei wenig getrunken wird. Ein 
trockener Huſten, der mit keinem Auswurfe ver⸗ 
bunden iſt. Ein trockenes Geſchwür, welches 
nicht eitert, ſondern ohne Eiter wieder abtrocknet. Ein 
trodener Schnupfen, wobei man wenig Feuchtig⸗ 
feit aus der Nafe verliert, das Schnupftuch wenig 
ebraudt. — Trocken bezieht fih zunächft auf Die 
ußere Fläche, dürre dagegen, welches ohnehin einen 
fehr hohen Grad der Beraubung der Feuchtigkeit be- 
Bet: auf die innere Beſchaffenheit. Trodene 
uft, trodene Witterung gehören mit zu ben 
Ausnahmen. — 2. Figürlich. 6) Trockenes Vieh, 
in der Landwirthſchaft und Viehzucht, welches 
keine Milch giebt, geltes, güſtes Vieh, im Gegenſatze 
des Melkviehes. Eine Kuh ſtehttrocken, wenn 
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fie Feine Milch giebt. — (2) In vielen Fällen iſt 
trocken ein Fehler. des geſellſchaftlichen Umganges, 
der dem munter, aufgeweckt, angenehm entgegenfteht, 
Sehr troden in ber Sefellfhaft feyn, nicht 
unterhaltend. Einetrodenellnterhaltung. Gin 
trodener Menſch. Eine trodene und lang» 
wierige Erzählung. Wie oft erwedt man 
uns in den erften Jahren durch trodene und 
langweilige Erflärungen einer Ölaubens- 
lehre, einen Efel an der Religion (Gellert). 
Eintrodener Roman, der nichts Anziehenves hat, 
bei dem man beim Lefen einfchläft. Dft iſt troden 
auch fo viel, als ernfihaft, jedoch in verfchledenen Be- 
ziehungen. (1) Jemanden troden die Wahr- 
heit fagen, ohne gefällige Einkleidung, gerade zu. 
(2) Braucht man troden bei Scherzen, wenn Je⸗ 
mand bei einem Scherze eine ernfthafte Miene oder 
Stellung annimmt. Bei einem Spaße fehr trof- 
fen ausſehen. Cintrodener Scherz, der mit 
einer ernfthaften Miene angebracht wird. Ein trok⸗ 
fener Wig, ein hbausbadener Wig, der ganz 
trocken vorgebracht wird, ohne eine Verziehung der 
Geſichtsmuskeln, von demjenigen, der ihn fpenbet, 
aber doch die Umftehenden zum Lachen veizt. — In 
einer andern Einſchränkung ift troden der freund- 
fchaftlichen Gefälligfeit beraubt. Jemanden fehr 
troden begegnen, kalt und ohne Freundſchaft. 
“ Eintrodener Empfang, ein trodenes Kom- 
pliment, welches man gleihfom nur gezwungen 
thut, ohne Dabei etwas zu empfinden. — Bei den 
Malern ifttroden, Fr. Sec, Sechement, im Kos 
lorit, die Härte des Meberganges von dem Lichte zum 
Sthatten, wenn nämlich die Lichter und Schatten zu 
nahe neben einander flehen, oder Feine Halbfchatten 
ebraucht werden, welche fie verbinden. Man ges 
Braucht Diefen Ausdruck auch von deu harten Umgiffen, 
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ein Stud Kork, macht es mit Salzwaffer naß, 
taucht es in das Pulver, und veibt bamit bie 
Stelle, die er vergolden will, und wenn es trof- 
. Ten geworben, fo wird es mit einem Stahle po- 

list. Man bedient fih dieſer Vergoldung nur 
bei Kleinigkeiten; vorzüglich aber um kleinen Feh⸗ 
lern, die beim Vergolden im Feuer entftanden find, 
dadurch abzupelfen. ©. auch Vergoldung, unter 
V. — Trockne Galvaniſche Säule, welde 
ber Phyſiker Zamboni zu Verona erfand. Man 
bat diefe Säule mit einem Uhrwerke in Verbin- 
dung gebracht. Sie zeigt an beiden Enden eleftri- 
fhe Kraft genug, um ein leicht bewegliches Pen- 
del, wenigſtens dem Anfcheine nach, ganz gleichför- 
mige und beftändig dauernde Schwingungen zu er- 
theilen. Einige taufend Scheiben von ungeleim- 
tem Silberpapiere find auf der Papierfeite mit ei- 
nem Gemenge aus Honig und Braunftein dünn 
beftrihen, und dann find fie in einer außen und 
innen mit Siegellack überftrichenen Glasröhre gleich- 
förmig übereinander gepreßt. Die Röhre ift oben 
und unten in eine meflingene mit den äußerften 
Scheiben durch einen Draht in Verbindung fter 
hende Kappe eingefaßt. Oben trägt fie einen wohl 
abgedreheten Knopf von Meffing. Von ſolchen Glas⸗ 
vöhren mit Scheibehen fiehen num zwei in einer Ent- 
fernung von ein Paar Zollen neben einander, In 
der einen Nöhre ift die Silberfeite, in der andern 
die Braunfteinfeite aller Papierfcheibchen oben. In 
der Mitte zwifchen ihnen tft auf einem Heinen Sta- 
tive, Das mit den Säulen eine gemeinſchaftliche Ba- 
fis hat, eine dünne meffingene Nadel, vie Schwin- 
in perpendifulärer Lage fo ange- 

acht, daß fie fih um dünne Zäpfchen in pfan> 
nenförmigen polirten Unterlagen (ungefähr wie ein 
Wagebalken um feinen Zapfen) ſehr leicht hin und 





Trocken. 535 


oder gezogenen Wechſel, die auf einen Dritten 
lauten; f. unter Tratte, Th. 187, ©. 93 w f. 
Trockne Wechfel werden die eigenen Wechfel des- 
halb genannt, weil fie nicht über das Meer gehen. 
Meber diefe Wechfel, f. dieſen Artikel, unter W., 
nad. — Trodne Waaren, zum Unterfchiede der 
naffen oder feuchten, welche in Efjig, Wein, Franz⸗ 
branntwein, Salzwaffer oder Lake ꝛc. aufbewahrt wer- 
den; zu biefen gehören die Kapern, Oliven, Pfeffer- 
gurken, bie eingemachten Früchte, Die Heringe, Brat- 
beringe, Sardellen, Neunaugen ıc. ꝛc.; dann noch 
bie ganz flüffigen Waaren, wie der Syrub, Moh- 
rübenfaft, Wachholverbeerfaft, die Weine, Brannt- 
weine ıc. 10. Zu den trockenen Waaren gehören alle 
übrigen Material-, Spezerey-, Droguerey- und Ita⸗ 
lienerwaaren, die Farbewaaren, die auch im flüfftgen 
Zuftande verfauft werben, wie bie Del- und Aqua- 
vellfarben sc. sc. Auch vechnet man hierher die Lan⸗ 
desprodukte, als Erbfen, Linfen, Bohnen, Hirfe, Orau- 
pen, Mohn ꝛc. sc. — Dutneaillerie-, Galanterie-, 
Schnitt⸗, Eifen- und andere Waaren gehören nicht 
hierher, wenn fie gleich zu den trockenen gezählt wer- 
den; denn bei dent Handel mit diefen Waaren kom⸗ 
men feine flüffigen vor; fie find an und für ſich tvof- 
fen, und dienen nicht zum Genuffe, zur Dealerey, zum 
Anftriche, zur Färberey ꝛc., fondern zu Kleidern, zum 
Putz und zur Zierde, zum Haus- und Küchengeräth ıc. _ 
Wenn man daher fagt: es handelt Jemand mit trof- 

kenen Waaren, fo verfleht man nur die Erftern dar- 
unter, nicht die Legtern, weil es fich bei Diefen ſchon 
von felbft verfteht, daß fie troden find; dann find 
es auch Fabrikate und Manufafte, und die Erſtern 
größtentheils, bis auf die hemifch zubereiteten Farben 
und die Deftillate, Naturprodufte. — Trockner 
Graben, in der Kriegsbaukunſt, ein Graben 
um eine Feſtung, befonders um den Hauptwall, worin 
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Hauptgebäude geht, zum Unterfchlede der Nebenbs- 
den, die über die Seitengebäude gehen. Er bildet den 
Raum auf dem Haufe, welchen das Dach einfchließt. 
In den Städten, befonders großen Städten, in wel- 
hen die Wohnungen in den Häufern größtentheils 
von den Cigenthümern vermiethet werden, weil fie die 
Hänfer felten ohne fremde Kapitalien oder Hypothe- 
fen befigen , damit fie die Zinfen zahlen können, um 
wo möglich, wenn nicht noch an den Miethen zu ge 
winnen, doch frei zu wohnen, ift auch in folchen Hau⸗ 
fern ein gemeinfdhartliher Trockenboden nö— 
thig, worauf wenigfteng Die Hauptmiether, welche das 
Borderhaus oder Hauptgebaupe bewohnen, ihre Wä- 
ſche trodnen können; auch befindet ſich deshalb in je= 
dem Miethskontrakte eine Klauſel, welche den gemein- 
fhaftlihen Trodenboven angeht. Es wird darin bes 
fiimmt, daß der Miether es jedesmal acht Tage vor⸗ 
her dem Bermiether oder Wirthe anzuzeigen hat, wenn 
bei ihm gewafchen wird, und er dann den Boden für 
feine Wäfche in Anſpruch nimmt, damit feine Reibun⸗ 
gen mit den übrigen Miethern entftehen, die gleiche 
Anſprüche auf den Trodenboven haben. Er erhält 
dann den Sclüffel dazu von dem Vermiether, und 
muß ihn nad gefchehener Trodnung wieder unges 
fäumt zurüdliefern. Gewöhnlich kommen die Mie- 
ther, die kontraktlich Theil an dem Trockenboden ha⸗ 
ben, wegen ver Wäfche überein, zu welcher Zeit fie 
waſchen wollen, damit ſolches nach ver Reihe gefchieht, 
oder doch fo, daß Feiner behindert wird, den Boden für 
feine Wäſche zu benugen. In vielen Häufern ift auch 
das Trodnen der Wäfche bei ſchönem Wetter auf dem 
Hofe geftattet, welches gleichfalls im Kontrafte be= 
merkt worden, und wobei diefelbe Ordnung Statt fin- 
det, wie bei dem Trodenboden. Hierbei wird num 
noch oft im Kontrafte bemerkt, Daß die geöffneten oder 
herausgenommenen Bodenfenfter jedesmal nach dem 





Trockenbrett. Trockenhaus. 539 


f. unter Bier, Th. 5, an verſchiedenen Stellen; ver 

. Papiermader, ſ. Th. 106, ©. 680; ver Stärke- 
macherz f.unter Stärfeund Stärfefabrifation, 
Th. 169, ©. 721, 723; der Tabafsfabrifan- 
ten; f. unter Tabak, Ip. 179, ©. 127, und an eini- 
en anderen Stellen ıc. 20.5 mehrere andere Trocken⸗ 
öden fommen unter den Gewerben vor, 10 fie nö⸗ 


vis find. 

Trockenbrett, Trodenbretter, in verfchiedenen Ge— 
werben diejenigen Bretter, worauf geformte Gegen- 
flände getrodnet werden. So 5. B. in den Tabafs- 
pfeifenfabrifen, Bretter, worin bie geformten 
Pfeifen ihr Lager haben, damit fie fich nicht Frümmen; 
f. unter Pfeifenbrennerey, Th. 109, ©. 598; 
in den Zie gelſcheunen, worauf Die gefneteten oder 
geformten Ziegel getrocknet werden, und fo bei vielen 
andern ähnlichen Gewerben, wo die geformten Ge- 
genftände erft getvodnet werden müflen. Gewöhn⸗ 
lich find es lange, theils ſchmale, theils breite Bretter, 
die auf einem Geftelle ruhen, und übereinander ange⸗ 
bracht find. 

Trockene, die, ohne Mehrzahl, ein im Hochdeutfchen 

. nur felten gebräuchliches Abſtraktum des Wortes 
Troden, für Trodenpeitz im Oberdeutſchen auch 
die Trockene. Die Erodene des Erdreichs. 

Trockenfeuer, in ven Eifenhlütten, wenn das Feuer, 
befonder beim Blechfchmieden, wenn die Bleche abge- 
glichen werden, nicht mehr im Safte gebt, und weder 
Koth den Kohlen zugefeßt wird, noch ſolche mit dün⸗ 
nem Lehm befeuchtet werden, fondern mit harten büche- 
nen Kohlen geheizt wird, Damit Die Heizung recht wire 
kend geſchehe. 

Trockenkammer, ſ. unter Trocken ſtube. 

Trockenhaus, Trockenhäuſer, Trockenſcheunen, 
eigens dazu errichtete Gebäude bei großen Manufak⸗ 
turen und Fabriken, um Manufakte und Fabrikate 
darin zu trocknen. ©. z. B. das hohe Troden- 
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weil hier ein vafcheres Trocknen nöthig iſt; Die Dach- 
ziegel müffen aber langſamer, folglich bei einem ge- 
ringeren Luftzuge trocknen, weil fie fonft Riffe bekom⸗ 
men würden. Wie die Trodenfhauer für Zie- 
gelegen erbauet werben, ſ. unter Ziegelbrenne- 
vey und Ziegeley in 3. nad. 

Trockenheit, die Mehrzahl ift nicht gebräuchlich, der 
Zuftand eines trocknen Öegenftandes in allen Bedeu- 
tungen biefes Wortes. Die Trodenheit des 
Erdreihs, der Witterung, der Luft. Cine 
Ziodenheitim Halfe empfinden. Die Land- 
leute Hagen über Zrodenpeit, und zulegt 

ar über Dürre. Auch in figürlicher Bedeutung 
ommt es vor, Jemanden mit vieler Troden- 
heit begegnen, mit Raltfinn, Gleichgültigkeit ꝛe. 

Trockenloch, im Bergbaue, ein Loch im Gefteine, 
welches gerade in die Höhe geht, nnd von den ein- 
oder zweimännigen Bohrern zum Sprengen der Ge⸗ 
fleine gemacht wird. 

Trockenmafchine. Trodenmafhinen, Mafchinen, 
fowohl zu Möouffelinen oder Muſſelinen, als zu Kat- 
tunen, worin Die Zeuge über polirte und erhißte hohle 
Stahlcylinder gezogen werden. Man heizt dieſe 
Cylinder entweder durch hineingelegte heiße Stähle 
oder auch durch hineingeführte heiße Dämpfe. Auch 
die Fleinen Faſern, welche aus den beftgefponnenen 
Baummwollen » Fäden hervorftehen, und den Stoff, 
wenn Muſſelin daraus gewoben wird, verunzieren, kön⸗ 
nen einzeln nicht abgeputzt werden; allein man ſchafft 
ſie leicht dadurch fort, daß man den Muſſelin ſchnell 
über eine in ſchwacher Rothglühhitze erhaltene eiſerne 
Walze laufen läßt. Die Zeit während welcher jedes 
Theilhen tes Muffelins auf dem glühenden Eifen 
verweilt, ift zu Furz, um ihn bis zum Anbrennen zu 
erhitzen, aber die vielen feinen Faſern, welche auf Das 
beige Metall dort aufgedrücdt werden, verfengen. 
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Trockenſchrank, beim Kon ditor, ein Behältniß, worin 
derſelbe ſeine kandirten Waaren und Traganiarbeiten 
trocknet. Es iſt ein Schrank, der einen gewöhnlichen 
Stubenofen umgiebt, und dem nach dem Ofen zu die 
hintere Wand fehlt. Er iſt mit Brettern ausgeftattet, 
worauf die Zuderbädereyen gefeßt werden, die trock⸗ 
nen follen. 2 

Teockenftube, f. Trodenfaal. 

Trocentrommel. beim Perrücken macher oder Fri⸗ 
feur, ein Fäßchen ohne Boden mit einem Dedel, 
welches innerhalb mit einem Netze verfehen ift, wor⸗ 
auf die Kräufelhölzer getrocknet werben. 

Trockenwein, ein Ungarifcher Wein, welcher aus faft 
trocknen Beeren gepreßt wird, und Daher bie befte Art 
des Ungarifhen Weines if. Mean macht ähnliche 


Weine in Stalien, welche man Secco oder Seht 


nennt. ©. den Art. Wein, unter W. 


Trocne Erde, f. oben, ©. 526. 

— Erzählung, f. dafelbft, ©. 529. 

— Farben, ſ. daſ., S. 527. 

— Fiſche, ſ. daf., ©. 532, und Th. 13, ©. 505, 
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u. f. 
— Galvaniſche Säule; ſ. daf., ©. 533 u. f. 
— Sahreszeiten (Frühjahr, Sommer, Herbft, Win- 
ter), |. Witterung (irodne). 

— Kehle, ein trodner Schlund, f. oben, ©. 527, 
— Rränter, ſ. daf., ©. 531. 
— Luft, ſ. daſ., S. 527. 
— Mahlzeit, ſ. daſ., S. 528. 
—— Meſſe, ſ. Th. 89, S. 101. 

— Mittel, trocknende Mittel, ſ. unten, ©. 551. 
— Trauben, f. dafelbft. 
— Vergoldung, f. daſ., ©. 532 u. f. 

— Baaren, ſ. daf., ©. 535. 
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BI . Krone Waſche. Trocknen. 


Trockne Wifhe, ſ. oben, ©. 528. 
nn Witserung, |. daſelbſt, ©. 527. 


Trocknen, eigentlich trodenen, ein regelmbßiges Zeit- 
wort, welches in doppelter Geſtalt gebraucht wird. 
1. As ein Neutrum oder Zeitwort der Mittelgat- 
tung, troden werben, das beißt, Die auf ber Ober⸗ 

iche habende Näſſe und Feuchtigkeit verlieren, in ſo⸗ 
ferũ ſolches Durch das Ausdünſten derſelben geſchieht. 
Bei fauchtem Weiter will nichts trocknen. 
Der Wind has bie Straßen und Gaſſen ſchon 
wieder geirodnet. Eine geſcheuerte Stabe 
trocknen laſſen. In ben zuſammengeſetzten Zeiten 

- Aommt es ſeltener vor; ſ. Abtrocknen, Austrock⸗ 

non, Fintrocknen, Vertrocknen !c. 2. Als ein 
thätiges Zeitwort, ein Artisum, troden machen, Das 
heißt, die auf der Oberfläche befindliche Näffe oder 
Feuchtigkeit wegfhaffen, es gefrhehe, auf weiche Art 
es wolle, durch Das Ausdünſten, Abwiſchen ic. Die 
Sonne trodnet die Erde, Bir. 48, 4. Sie 
fing. as, feine Füße mit den Haaren ihres 
Hauptes zutrodnen, Luc. 7, 38, Jeſus trod- 
nete ihre Füße mit dem Schurz, Joh. 18, 5. 
Die Wäſche teodnen, Kräuter, Pflanzen 
trodnen, Naffe Kleider am-Feuer, an Der 
Sonne teodfyen. Leinwand, gefärbte Jeuge, 
Seide sc. trocknen. Disfes Zeitwort bezieht ſich 
auf die äußere Fläche, fo wie dörren und dayren 
auf das Innere. — Das. Trotkknen feuchter Rör- 
per Durch Wärme geſchieht gewöhnlich iu einer von 
:der Some oder non einem erheißten Ofen erwärm- 
ten Luft, auf welche Weife man in Haushaltungen, 
in Baummwollen-, Wollen, Lotnenr und Seidenma⸗ 
nufakturen, in Papiermühlen, in Fürberryen, in Buch⸗ 
druckereyen und Buchbinberwerfftätien,. Buntpspier- 
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völligen Trocknung gar nicht umgewandt werben, we⸗ 
niger von ihrer natürlichen Farbe, als wenn fie wäh- 
vend des Trocknens oft eine andere Lage erhalten ha- 
ben. Auf die oben angeführte Weife müffen nun alle 
und jede Kräuter, Wurzeln, Rinden, und Blumen 
getrocknet werben. Gleich nachdem die Pflanzen trof- 
fen geworden find, find fie zerreiblich, und haben ei- 
nen ſchwachen Geruch; aber bald darauf, nachdem fie 
in einem Kaften verwahrt worden, ziehen fie etwas 
Feuchtigfeit aus der Luft an, werden Davon weicher, 
und belommen, nad der Befchaffenheit der Pflanze, 
einen mehr oder minder flarfen Gerud) wieder. Beim 
Trocknen muß man die gehörige Reinlichkeit beobach- 
ten;.auch um das Verwechſeln oder Bermifchen eines 
Krautes oder einer Wurzel mit einer andern zu ver- 
hüten, darf man fie nicht neben einander ftreuen, fons 
dern jede Art von der andern durch einen Zwifchen- 
raum abtheilen, und den Namen der Pflanze mit 
Kreide anfchreiben. Die Kräuter und Blätter bin» 
det man entweder in Bunde zufammen, oder ſtreuet fie 
an einem von der Sonne durdiwärmten Orte aus, 
Die Blumenblätter müffen in offenen papiernen 
Kapſeln in die Sonne gefegt oder auf einem Bleche 
über Kohlen getrodnet werden. Da die Sammlung 
ver Samen in ihrer Reife gefchieht, fo dürfen fie nicht 
weiter getrodfnet, fondern nur geradezu an einem trok⸗ 
fenen Orte verwahrt werden. Die Früchte find zum 
Trodnen dann am gefchicteften, wenn fie nicht völlig 
veif find. Die Blumen, worunter gemeiniglih nur 
tie Blumenblätter verftanden werden, fammelt man 
furz vorher bei trodenem Wetter, nachdem fie aurge- 
brochen find. Es foll noch beffer ſeyn, wenn man fie 
— dann abpflückt, wenn ſie eben im Aufſchließen 

egriffen ſind; denn wenn ſie ſchon eine Weile geöff⸗ 
net geftanden haben, und ihre Blätter bald abfallen 
wollen, fo taugen fie nicht mehr zum mebizinifgen 
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nım bier dag Trocknen gerdieh, ſehe man anter 
" Kräuterbud, Th. 48, G. 44 u. ſ., nad. — Trod: 
nende Mittel, Sikatife, Sicatifen, in der Sta f- 
fiermalerey, Subftanzen, die man den mit Del 
abgeriebenen und angerährten Farben zuſetzt, damit 
folche ſchneller trocknen follen. Dan nimm dazu bie 
und unter Olätte, Th. 18, ©, 5755 den weißen 
Bitriol Cihmefelfaures Zink), f. unter Bitrlol 
und Zink, n V. und Z., md das trodıiende 
Del (Leinölfirniß oder gekochtes Leinöl, haile grasse 
on sicatife), ſ. unter Fitniß, Th. 13, S. 440 4. f. 
Dieſes Del iſt nur Leinöl, welches mi einem Achtel⸗ 
theile feines Gemiſches Rey⸗ oder Silberglätte ge- 
kocht worden. Man nimmt zu Diefem Zwecke acht 
Theile Leinöl, die man mit einem Theile ſehr feiner 
Bleyglätte miſcht, läßt dieſe Mifhung bel gelinder 
und gleichmäßiger Wärme in einem kupfernen Keſſel 
zwei Stunden lang kochen, und rührt dabei häufig 
am, damit das Det nicht ſchwarz werbe. Wem bie 
Flüfſigkeit zu ſtark wallt, muß man fle vom Feuer 
nehmen, damit fie nicht über⸗ und ing Feuer lanfe. Man 
mimnmt den ſich bildenden Schaum ab, and wenn der⸗ 
felbe anfängt ſich feltemer zu zeigen und eine braun⸗ 
rothe Farbe annimmt, foift Biefes em Jeichen, daß das 
Del hinlänglich gekocht hat. Man überläßt es num 
vierundzwanzig Stunden lang der- Rufe, und wenn, 
nad Verlauf diefer Zeit, ſich noch Fein Häutchen auf 
Ser Oberfläche des Dels gebifvet hat, fo Fann man 
Daraus fchließen, daß es noch nicht hinlänglich ge- 
kocht hat; man muß dann den Keſſel nochmals Aber 
das Feuer bringen. Hat das Oel gehörig geſotten, 
fo überläßt man es abermals der Rube, gießt es dann 
ſachte ab, und wirft den Bodenſatz fort. Je älter das 
trocknende Del geworden iſt, um bo beffer if es; denn 
durch die Ruhe wird es immer heller, — Dan fept 
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num bier das Trocknen geſchieht, fehe man unter 
" Kräuterbud, Th. 48, G. 44 u. ſ. nad. — Trod- 
nende Mittel, Sifatife, Sicatifen, in der Staf- 
fiermalerey, Subftanzen, die man den mit Del 
abgeriebenen und angerährten Farben zuſetzt, vamit 
ſolche ſchneller trocknen ſollen. Dean nimmi dazu die 
und unter Glätte, Th. 18, ©. 375; ven Weißen 
Vitriol (ſchwefelſaures Zink), ſ. unter Vitriol 
und Zink, in V. und J., md das trodnende 
Del (Leinölfirniß oder gekochtes Leinöl, baile grasse 
on sicatife), ſ. unter Fitniß, Th. 13, S. 440 u. f. 
Diefes Oel iſt nur Lemöf, welches mit einem Achtel⸗ 
theile feines Gemiſches Wiley» over Silberglaͤtte ge⸗ 
kocht worden. Man nimmt zu diefem Zwecke acht 
Theile Leinöl, die man mit einem Theile ſehr feiner 
Dleyglätte mifcht, läßt dieſe Mifhung bei gelinder 
und gleichmäßiger Wärme tn einem: kupfernen Keſſel 
zwei Stunden lang kochen, und rührt dabei häufig 
um, damit das Det nicht ſchwarz werbe. Wenn bie 
Flüfſigkeit zu ſtark wallt, muß man fie vom Feuer 
nehmen, damit ſie nicht über⸗ und ins Feuer larfe. Man 
nimmt den ſich bildenden Schaum ab, and wenn ber- 
felbe anfängt ſich feltewer zu zeigen und eine braun⸗ 
rothe Farbe annimmt, foift diefes em Jeichen, daß das 
Del hinlänglich gekocht hat. Man überfäßt es nun 
vierundzwanzig Stunden lang der Ruhe, und wenn, 
nad Verlauf dieſer Zeit, fich noch Fein Häutchen: auf 
Ber Oberfläche des Dels gebifvet hat, fo Fann man 
Daraus fchließen, daß es noch nicht hinlänglich ge- 
kocht hat; man muß dann den Keſſel nochmals Aber 
das Feuer bringen. Hat das Del gehörig: gefotten, 
fo überläßt man es. abermals der Ruhe, gießt es dann 
ſachte ab, und wirft ven Bodenſatz fort. Ye älter das 
trocknende Del geworden ift, um fo beffer iſt es; denn 
durch Die Ruhe wird es immer heller. — Dan fept 
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grünen Farben kann man fich, auch flatt der. Silber» 

fätte oder des weißen Vitriols, des trocknenden Dels 

edienen, man mifcht auf ein Pfund ver Farbe ein 
Achtelquart des Oels darunter, und rührt Das Ganze. 
mit reinem Zerpentindle ein. Weil dann die Farbe 
leicht den Firnig annimmt. Wollte man den Firniß 
zum bloßen Oele mengen, fo würde man zu vide 
und fettige Farben erhalten. — Hat man die Abficht 
zu ladiven, fo darf man feine trodnende Mittel an- 
wenden; bie legten Anftriche werden mit einer Farbe 
gemacht, die mit reinem wefentlichen Terpentindle an- 
gerührt ift, und trodnen deshalb ſchon von ſelbſt. 
Die Bley- oder Silberglätte ift Das befte trocknende 
Mittel, und zugleich mit den wenigften Unannehmlich⸗ 
Teiten verbunden, nur hat fie den Fehler, daß fie, wie 
fein fie auch präparirt worden, auf der Oberfläche ei- 
nes Anftriches immer Körner bemerfen laßt. Wird 
Das trocknende Del in zu ftarfer Gabe angemwenvet, fo. 
macht es die Farbe gelb, bewirkt, daß fie riffig wird, 
und verbreitet lange Zeit einen unangenehmen Ges 
ruch. Auch der weiße Vitrtol bewirkt, daß die Farben 
riffig und gelb werden, man muß ihn deshalb vorher 
reiben, ehe er den Farben zugefeßt werden darf. Far⸗ 
ben, die fehr ſchwer trocknen, kann man zugleich Bley⸗ 
‚glätte und trodnendes Del zufegen. — Das Trock⸗ 
nender Wäſche, f. unter Wäſche, in W. — Das 
Trocknen der Tücher, beim Tuchmacher, f. Die- 
fen Artifel. Sp wie man überhaupt das Trodnen 
der Manufaften und Fabrifate unter benjeni- 
gen Artikeln in der Encyklopädie findet, wo ſolches 
nöthig ift, wie 3. B. das Trocknen der Lein wand, 
unter Leinwand, das Trodnen der Hüte, unter 
Hut, das Trocknen des Holzes, unter Holz ıc. 

Trocknen der Pfanzen, f. oben, ©. 550 u: f. 
Trockner Bogen, f. daſelbſt, S. 528, 
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der Straßen, wo fie ftanden, ſchöne Gebaͤude aufge- 
führt worden; auch die Geländer an der Spree, an 
der Friedrichsgracht und am Kupfergraben, find davon 
befreiet worden. Da nach einer neuen Verordnung 
feine Buden an den erwähnten Orten, fo wie über- 
haupt in der Stadt, mehr geduldet werven follen, und 
wo dergleichen conceffionirte Buden ſich noch befin- 
den, wie am Spittelmarfte ıc., da hört mit dem Zope 
des Befigers die Eonceffion auf, und die Bude muß 
abgebrocyen werden. Hiermit ift aber das Trödeln 
nicht aufgehoben, fondern die Trödler follen ihren 
Kram in Läden oder Gemwölben in den Häufern hal» 
ten, fo aud) in den Hallen, die an gewiſſen Drten in 
der Stadt zu dieſem Zwecke erbauet worden. Nach 
dem Reglement vom Z1ften October 1788 fol Nie- 
mand mit dem Trödelkramhandel fich befaflen, ver 
nicht vom Polizeydirektorium dazu befonders concef- 
ſionirt ift, font feine Profeffion oder bürgerliches Ge- 
werbe treibt, und ein Vermögen von wenigftens 100 
Rthlrn. befigt. Ihre Anzahl wurde auf fechzig feftge- 
fest; fie Dürfen nur mit alten Sachen, als alten Klei- 
Dungsftüden, Wäſche, Mobilien, Eiſengeräthſchaf⸗ 
ten sc. ꝛc. handeln, und von irgend verbächtigen Per- 
fonen Feine alten Sachen einhandeln, weder in Taufch, 
nod Kauf, ja fie find fogar verpflichtet, wenn ihnen 
verdächtige Sachen zum Kaufe angeboten werden, und 
es ſich thun läßt, fogleich der nächſten Polizeybehörde, 
z. B. dem Polizeykommiſſarius des Reviers, davon 
Unzeige zu Fein. Bei der Einführung der Ge- 
werbefreibeit im Jahre 1810, tft unter den Gewer⸗ 
ben, bei deren ungefchiettem Betriebe gemeine Gefahr 
obwaltet, oder welche eine öffentliche Beglaubigung 
oder Unbefcholtenheit erfordern, die erft einen Nach⸗ 
weis der Dazu erforderlichen —— — x. noth⸗ 
wendig machen, ehe der Gewerbeſchein ertheilt wer⸗ 
den kann, das Trödlergewerbe nicht mitbegriffen, ob⸗ 
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ſtenfrei geworben find, fehr billig ſtellen, wenn er fie 
zu verfaufen wünſcht, und nicht warten will, bis ſich 
. eine beffere Gelegenheit, fie los zu werden, darbietet. 
Wer einen Trödelkram anlegen will, muß einige hun⸗ 
dert Thaler Geld in Händen haben, wenn er fo Fau- 
fen will, daß es ihm Gewinn bringt; denn fo wohl- 
feil auch alte Mobilien, überhaupt altes Haus= und 
Küchengeräth ꝛc., fortgehen, fo gehört doch mancher 
Thaler dazu, um ſich ein Feines Lager von die— 
fen Gegenftänden anzufchaffen, und befonders find 
meffingene und kupferne Geräthe nicht wohlfeil; dann 
alte Stuguhren, Möbel, Handwerkszeug, Inftrus 
mente ꝛc. 20.5 denn bier kommt es immer. auf eine 
größere Auswahl, und einen reichhaltigeren Kram an, 
um Käufer anzuziehen, indem vielleicht von den Eine 
fprechenden ein Jeder etwas für fich findet; auch muß 
ver Berfäufer ſchon auf eine höhere Miethe rechnen, 
da er ein größeres Lofal gebraucht. Schwieriger ift 
jest der Stand der Trödeler, als früher, da faft alle 
Effekten, womit er handelt, außer ven Geräthſchaften 
aus Metallen, ſchon neu fehr im Preife gefunten find, 
und deshalb fchon genaue Kenntnifje von ihrem Wer» 
the oder den Preifen erfordern, um bier nicht felbft 
bei dem Anfaufe auf Auftionen Schaden zu leiden, 
vieleicht Sachen theurer zu erftehen, als fie felbft neu 
koſten, wie dieſes auch mit vielen alten Sachen des 
Eiſenkrams der Fall iſt. Ferner muß der Trödler 
auch verfiehen, alten Effekten, Möbeln ıc. wieder ein 
gutes Anfehen zu geben, fie zu veftauriven, wodurch 
er mit Wenigem den Preis ſteigern kann, und wäre die⸗ 
ſes auch nicht fo bringt er fie Doch ſchneller zum Verkaufe, 
weil fie beffer in die Augen fallen. Gewöhnlich find 
es Handwerker, die fih mit diefem Krame befchäfti- 
gen, 3. B. Schneider, Schuhmacher, Tiſchler ıc., 
welche gleich Reparaturen und Ummwandlungen, wenn 
es nöthig ift, damit vornehmen können; aber auch an- 
Nn2 
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bung, alte Betten, Matratzen, Wäfche, benugte Gold⸗ 
und Silbergeräthe, Glaswaaren, alle alten oder ſchon 
. benugten Möbel, alles alte Rüchengeräth, altes Hand⸗ 
werkzeug, alte Inftrumente, alte ſchon benugte Eifen-, 
Duincaillerie- und Oalanterie-Waaren, deren Man- 
nigfaltigfeit zu groß ift, um fie zu ſpecificiren, die aber 
. unter den Nachlaßeffeften häufig mit vorkommen, auch 
fonft alt bei Trödfern zum Kaufe angeboten werben, 
alte Bücher, Schildereyen, Gypsbüſten und Figuren, 
Naturalien, gebrauchte Waffen ꝛc. ꝛc. Meberhaupt ge- 
hören zu den Trödelwaaren alle ſchon gebrauchten und 
verarbeiteten Fabrifate und Manufakten, Runftfachen 
und diejenigen Naturalien, welche in Naturalienkabi- 
netten vorkommen und Feiner ſchnellen Zerftdrung un- 
teriworfen find, und ſchon oben in den angezeigten 
Waaren angedeutet worden, daher gehören alle Ma⸗ 
terial=, Spererey-, Italiener ꝛc. Waaren nicht zum 
Trödelkram, fo auch die rohen Landespropufte, außer 
Flachs, Hanf, Federn, Baumwolle ꝛc., wenn fie ver- 
einzelt, das heißt, nicht in Maffen oder großen Quan⸗ 
titäten auf Auftionen vorfommen, fondern fo wie fie 
auf Handrädern verfponnen oder fonft in der Wirth⸗ 
{haft angewendet werden Finnen. Denn der Tröpfer . 
muß auch beim Kaufen und Erftehen feiner Waaren 
oder feines Krams dahin fehen, daß fle nicht ſchon mit 
dem Keime ver Zerftörung behaftet find, 3. B. ſich 
ſchon Infeften ꝛc. darin feftgefeßt haben, deshalb muß 
er die Effekten beim Erftehen aufAuftionen oder beim 
Ankaufe aus der Hand gehörig befehen und unterfu- 
en; denn dieſes vermindert fehr den Preis einer al- 
ten oder gebrauchten Waare. Auch müſſen angelaufte 
oder erfiandene Kleivungsftüde gehörig ausgeflopft 
und gelüftet werden, ehe man fie zum Verkaufe aus- 
- hängt, ausftellt oder auglegt: Wenn der Wurm, das 
heißt, holznagende Infekten in die Möbel gefommen 
ſeyn follten, » muß er folche darin zu töbten ſuchen, 
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nem Stüde berüdfichtiget; denn diefes muß ihm feine 
- Menfchenfenntniß geben. Es giebt Leute, die auf ir- 
gend eine Sache verfeffen oder erpicht find, fie gern 
befigen wollen, Hier kann er bei dem vorzefchlagenen 
Preife beharren, wo dieſes aber nicht der Fall ift, da 
Fann er fo viel ablaffen, als er ſich den Preis geftellt 
bat, um daran noch zu gewinnen. In großen Städ- 
ten iſt der Handel mit alten Effekten von einiger 
Michtigfeit, weil es bier viele Käufer und Verkäufer 
giebt. Denn wer dergleichen Kram als überflüffig 
‚und nuglos in feinem Haushalte befigt, fucht ihn an 
einen Trödler zu verkaufen, und fo findet diefe Waare 
hier wieder ihren Käufer, der ihrer bedarf, und hier 
wohlfeil dazu Fommt, — Der Handel mit Tröpdel- 
kram theilt fich in mehrere Zweige, in Beziehung auf 
die Waaren. Es giebt Trödler, die bloß mit alten 
Kleivungsftüden, Wäfche, Schuhen und Stiefeln, 
Pantoffeln ꝛc. handeln; Andere handeln mit alten 
Büchern, Naturalien, Scpilvereyen, Gypsbüften ꝛc.; 
wiederum Andere mit Haus- und Küchengeräth; 
dann mit alten Cifenwaaren, gebrauchten Duincail= 
lerie- und Galanteriewaaren sc. Einige umfaffen alle 
diefe ‚Zweige, handeln mit allen Gegenftänden, bie 
fi ihnen preiswürdig barbieten, und dieſes find Die 
eigentlichen Großhändler in dieſem Handel, die ſchon 
ein größeres Kapital darauf verwenden können. 
Troͤdeimann, die Benennung eines Trödlers, und in 
der Mehrzahl Tröde lleute, weldes von beiden Ge— 
ſchlechtern gilt, und da vorfomnit, wo man fie vereint 
antrifft, auf Auftionen und auf den Trödelmärften. 
Troͤdelmarkt, Drödelmarkt, Grempelmarkt, 
Tändelmarkt, Forum scratarium s. antiquariam; 
Stanz. Friperie; Engl. Frippery, Frippery-market, 
Derjenige Ort in einer Stabt, wo bie Trödler ihren 
Kram geil haben; f. oben, unter Trödel, Ob Trö— 
delmärkte oder nur beftimmte Oerter, wo die Trödler 
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Bräunliche. — Eine zweite Conchylie, die genabelte 
Trödlerin, ſoll mit der ungenabelten, vokher be- 
fhriebenen, Conchylie in mehreren Theilen überein- 
fommen, in andern fi auch wieder Davon entfernen, 
und dem Weftindifhen Sonnenhorne nahe 


fteben. 

Trog, Trögelden, Tröglein, im gemeinen Leben 
Trögel. 1) Im weiteften Berftande, in welchem 
es ehemals einen jeden Kaften, eine Kifte, einen 
Schrank bedeutet zu haben fcheint, und in einigen 
Oberbeutfchen Gegenden noch beventet. Alle ge- 
ſchloſſene Gemäder und Tröge öffnen, alle 
Shriftendaraus zunehmen(Wurftifen beim 
Frifh). Gewandtrog, beidem Pirtorins, ein Klei⸗ 
berfaften. Ein Reifetrog, ein Koffer oder Reiſeka⸗ 
ften, Stettler. Im Hochdeutſchen ift dieſe Bedeutung 
veraltet, im Oberdeutſchen ift dafür in den meiſten 
Gegenden auch Truhe üblid. — 2) In engerer Be- 
deutung, ein längliches Behältniß, gemeiniglich halb 
rund, oft aber auch ins Gevierte, gemeiniglich aus ei- 
nem Stüde gehauen, oft aber HR aus mehreren zu⸗ 
fanmengefegt. Im Ber gen werben die Mulden, 
worin man Erz und Kohlen herbeiträgt, noch Tröge 
genannt. In anderen Fällen ift der Trog nur ein 
ſehr langes Behältniß dieſer Art, es fey übrigens halb- 
rund ausgehöhft, oder auch Ins Gevierte gearbeitet, eg 
beftehe aus einem Stüde, oder aus mehreren; daher 
der Badtrog, Waſchtrog, Lohtrog, Stampf- 
trog, Waffertrog, Biehtrog, der in manchen 
Fällen auch die Krippe heißt, — Stoß⸗ 
trog, Tränktrog, Kühlteog, Walktrog ıc. 
Ein Mehreres über die verſchieden Tröge, 
fiehe dag folgende Regifter. — Nach Adelung 
im Riederf., Angelf. und Schwed. gleichfalls. Trog; 
im Angelſ. auch Troc und Trige, im Ital. Traogo, 
Truogolo, Trogolo ; im Isländiſchen Thro, im Engl. 
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Bräunliche. — Eine zweite Conchylie, die genabelte 
Trödlerin, foll mit der ungenabelten, vokher be- 
fohriebenen, Conchylie in mehreren Theilen überein- 
fommen, in andern fi auch wieder Davon entfernen, 
und dem Weftindifhen Sonnenhorne nahe 


ſtehen. 

Trog, Trögelchen, Tröglein, im gemeinen Leben 
Zrögel. 1) Im weiteften Verſtande, in welchem 
es ehemals einen jeden Kaften, eine Kifte, einen 
Schrank bedeutet zu haben feheint, und in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden noch beventet. Alle ge- 
fhloffene Gemäder und Tröge öffnen, alle 
Shriftendaraus zunehmen(Wurftifen beim 
Friſch). Gewandtrog, beidem Pictorius, ein Kfei- 
berfaften. Ein Reifetrog, ein Koffer oder Reiſeka⸗ 
ften, Stettler. Im Hochdeutſchen ift diefe Bedeutung 
veraltet, im Oberdeutfchen ift dafür in den meiften 
Gegenden auch Truhe üblih. — 2) In engerer Be- 
deutung, ein längliches Behältniß, gemeiniglich halb 
rund, oft aber auch ins Gevierte, gemeiniglich aus ei- 
nem Stüde gehauen, oft aber auch aus mehreren zu- 
fanmengefegt. Im Ber Brenz werben die Mulden, 
worin man Erz und Kohlen herbeiträgt, noch Tröge 
genannt, Sn anderen Fällen ift ver Trog nur ein 
fehr langes Behältniß diefer Art, es fey übrigens halb⸗ 
rund ausgehöhlt, oder auch ins Gevierte gearbeitet, eg 
beftehe aus einem Stüde, oder aus mehreren; daher 
der Badtrog, Waſchtrog, Lohtrog, Stampf- 
1209, Waffertrog, Viehtrog, der in manden 
Fällen auch die Krippe heißt, Bifatrog, Stoß⸗ 
trog, Tränktrog, Kühltrog, Walktrog ıc. 
Ein Mehreres über die verſchieden Tröge, 
fiehe das folgende Regifter. — Nach Adelung 
im Niederf., Angelf. und Schwed. gleichfalls. Trog; 
im Angelf. au Troc und Trige, im Ital. Traogo, 
Truogolo, Trogolo; im Jsländifhen Thro, tm Engl. 
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Bräunliche. — Eine zweite Conchylie, die genabelte 
Trödlerin, foll mit der ungenabelten, vokher be- 
fohriebenen, Conchylie in mehreren Theilen überein- 
fommen, in andern fi) auch wieder Davon entfernen, 
und dem Weftindifhen Sonnenhorne nahe 


ſtehen. 

Trog, Trögelchen, Tröglein, im gemeinen Leben 
Zrögel. 1) Im weiteften Verſtande, in welchem 
es ehemals einen jeden Kaften, eine Kifte, einen 
Schrank bedeutet zu haben fcheint, und in einigen 
Oberbeutfchen Gegenden noch beventet. Alle ge- 
fhloffene Gemächer und Tröge öffnen, alle 
Shriftendaraus zunehbmen(Wurftifen beim 
Friſch). Gewandtrog, beidem Pictorius, ein Klei⸗ 
derfaften. Ein Reifetrog, ein Koffer oder Reifefa- 
ften, Stettler. Im Hochdeutſchen ift Diefe Bedeutung 
veraltet, im Oberdeutſchen ift dafür in den meiften 
Gegenden auch Truhe üblid. — 2) In engerer Be- 
deutung, ein längliches Behältniß, gemeiniglich halb 
rund, oft aber auch ins Gevierte, gemeiniglic) aus ei- 
nem Stüde gehauen, oft aber auch aus mehreren zu- 
fammengefegt. Im Ber re werben die Mulden, 
worin man Erz und Kohlen herbeiträgt, noch Tröge 
genannt. In anderen Fällen ift ver Trog nur ein 
fehr langes Behältniß diefer Art, es fey übrigens halb- 
rund ausgehöhlt, oder auch ins Gevierte gearbeitet, eg 
beftehe aus einem Stüde, oder aus mehreren; daher 
der Badtrog, Waſchtrog, Lohtrog, Stampf- 
trog, Waffertrog, Viehtrog, der in manchen 
Fällen auch die Krippe heißt, Bifatrog, Stoß⸗ 
trog, Tränktrog, Kühltrog, Walktrog ıc. 
Ein Mehreres über die verſchieden Tröge, 
fiehe das folgende Regiſter. — Na Adelung 
im Niederf., Angelf. und Schwed. gleichfalls. Trog; 
im Angelſ. auch Troc und Trige, im Ital. Traogo, 
Truogolo, Trogolo; im Isländiſchen Thro, tm Engl. 
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die zur Anfchaffung des Waffers nöthigen Waffer- 
tröge an, dann ift es auch an einigen Orten gewöhn⸗ 
lich, wo nur Röhr= oder Brunnenwafler vorhanden 
ifl, daß man das Vieh auf dem Hofe aus eigenen 
dazu verfertigten Trögen zu tränfen pflegt. Sowohl 
dieſe TZränftröge, als auch die bei ven Röhrbrun— 
nen zur Auffangung des Waffers nöthigen Wafler- 
tröge pflegen felten beſonders befeftiget zu feyn, weil 
ſolches ihre natürliche Schwere verhindert. Sie ge- 
bören daher im eigentlichen Verftande zu ben beweg- 
lihen Dingen, deren ſich fonft die Allodialerben anzu- 
maßen befugt find. Da aber auch bei diefen Trögen 
ihre immermwährende Beftimmung bei dem Gute zu 
bleiben vorliegt, fo tft es auch nicht zweifelhaft, ob 
ſolche zum Lehne oder zum Erbe gehören; und jo müf- 
fen fie alfo eben fo gut, wie die Sleifch- und Stampf- 
tröge, auf dem Gute verbleiben. 


Trog (Bad-), f. Th. 3, S. 400 u. f. 

— (Berg-), Trog im Bergbaue, ein ausgehöpf- 
tes Holz oder eine Mulde, in welche die Bergleute 
das Erz oder die Zwitter füllen, um es daraus milt 
mehrerer Bequemlichfeit in die Karren und Kübel 
ftürzen zu können. 

—, im Bergbaue, f. den vorhergehenden Artifel, und 
oben, unter Trog, ©. 573. 

—, beim Dachdecker, ein länglich = vierediger Kaften, 
worin der Handlanger dem Dachveder ven Mörtel 
auf dem Kopfe zuträgt. Er ift oben weiter, wie 
unten. 

— ———— zur Bereitung des Obſt⸗ 
weines, ſ. unter Obſtwein, Th. 103, S. 573 
und 582 u. f., wozu auch eine Abbildung, 6059, ge⸗ 
liefert worden. Im Würtembergiſchen wird der 
Drud- oder Preßtrog zur. Bereitung des Obft- 
weines, gleichfalls aus einem dicken Eichenſtamme ver⸗ 
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hölzer zufammen, die ſich auch daſelbſt in einer run- 
den Eintaffung endigen. Man bringt darin einen tieren 
Salz an, damit man 2, 3 bis 6 Zoll vide Bohlen, 
die gut paſſen, oder auch gegoſſene Eifenplatten da⸗ 
ran befeftigen Fann. Auf viefelbe Weife faßt man 
die Ränder des Troges ein, und feßt fo den ganzen 
Trog zufammen. Diefer Trog wird an einem Fluffe 
angebracht, da das Wafchen und Scheiden vermittelft 
einer Welle gefchieht, die durch ein Waſſerrad getrieben 
wird. Ueber dem Troge, alfo vonder Seite des Fluſſes, 
bringt man aud) an der Seite, die der Seite des Rades 
entgegengefegt ift, eine Fleine Rinne an, welche 4 Zoll 
im Durchſchnitte hat; fie Fann von Holz oder Stein, 
vieredig oder rund feyn, und verfiehtaus dem Waſſer⸗ 
halter den Trog mit Waſſer. Sollte das Waffer 
nicht fo Hoch getrieben ſeyn, daß es zureicht, fo 
läßt man es durch die Schöpfrinnen, die am Rade 
angebracht find, darauf gießen. Mitten und unter- 
wärts dem Troge, auf die der Rinne entgegengefette 
Seite, macht man eine Deffnung von 6 Zoll ins Ge⸗ 
vierte, Die auswärts mit einem Schutzbrette verfchlof- 
fen tft, Diefes Schußbrett muß einen langen Griff 
baben, damit es um fo befier geftellt werden kann. 
Es drüdt gegen die Oeffnung des Troges vermittelft 
zweier Leiften, zroifchen welchen es Täuft, auch vermit- 
tefft eines Stüd Holzes, welches oberwärts über Die 
Heine Abzugsröhre des Troges geht, und deſſen 
Nutzen darin befteht, zu verhindern, daß der Schie— 
ber nicht zurücklaufe. Auf der Seite des Fluffes, der 
dem Rave Waffer giebt, und höher als der Trog ift, 
bringt man eine Deffnung im Troge an, die wohl 
zweimal weiter, abernicht fo hoch, als die Deffnung ift, 
durch welche das Waffer in den Trog hineingelaffen 
wird, damit eben fo viel, als hereingefommen, auch 
berauslaufen könne; Doch muß diefes auf geringerer 
Höhe gefchehen, damit nicht etwa das Erz felbft beim 
Oec. techn. Enc Th. CLXXXV Do 
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bie Gewalt des Waffers fortgeriffen wird, noch 
fammelt. Die Wirfung diefer Mafchine befteht da⸗ 
rin, daß fie das Waffer durch die erfte Röhre in den 
erften Zrog läßt. Wenn nun die untere Deffnung 
mit ihrem Schieber verfchloffen ift, fo füllt fich der 
Trog mit Wafler an, bis es der oberen Oeffnung 
gleich fieht; dann werden + des Troges mit Erz an= 

efüllt, wenn es nämlich kleinkörnig ift, und viel Erde 
Dat, find aber die Stüden groß und hart, fo nimmt 
man weniger. Wenn nun das Rad einmal durch 
den Fluß in Bewegung gefegt wird, fo geht die erfte 
Stange des Baumes, deren oben gedacht worden, in 
den Trog, fommt wieder in die Höhe, hebt Die auf ih- 
rem Wege antreffenden Erze in die Höhe, und treibt 
fie nach Berhältniß ihrer Größe fort; fo macht es auch 
bie zweite, und die dritte; auf dieſe wieder die erfte, und 
fo geht es immerwährend fort. Durch dieſe wieder⸗ 
holte und beftändige Bewegung, die man der bei dem 
Erze befindlichen Erde giebt, wird das Waffer trübe, 
und geht durch die obere Deffnung des Troges her⸗ 
aus, fo wie wieder frifhes Wafler durch die erfte 
Oeffnung hineinfließt. In kurzer Zeit wird Die dem 
Erze anflebende Exde, die fich beftändig abfpült, Log, 
und das Waffer führt diefelbe ab; das Erz, welches 
viel ſchwerer zu bewegen ift, bleibt beftänvig auf dem 
Grunde, und was ja mit fortgegangen ift, fammelt 
fi im zweiten Wafchtroge, und wenn noch) ein dritter 
vorhanden ift, auch in diefem. Dan kann leicht beur- 
theilen, ob das Erz gehörig gewaſchen worden ift, 
weil dann Die Stangen des Baumes ſchwerer eingrei- 
fen, indem das gereinigte Erz ſtark zufammenfällt, da 
es, vom Sande befreiet, Fein Hinberniß findet; auch 
die Bewegung des Rades wird bei einerlei Waſſer⸗ 
menge ſchwaͤcher. Man zieht dann den Schieber auf, 
und hat Acht, daß die Schieber der untern Tröge zu 
find. Das Erz, welches nun im Troge ifl, geht dann 

O o2 
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fie fi) ohne Hinderniffe frei und Teicht bewegen kann; 
oder man legt fie hinten auf zwei in die Erde gegra- 
bene Pfoften; fie geht eben fo leicht darin, wenn fie 
wie ein Ordenskreuz in die Duere gegen einander ges 
fhlagen, und unten mit einer Weidenruthe gebunden 
wird, Man pflegt auf einmal einen halben Scheffel- 

Obſt zu nehmen. 

Treo Matte), f. Zrog (Stoß-)Jj. 

— (Preß-⸗ f. TZrog (Drud-). 

— (Reifes), f. oben, unter Trog, ©. 573. 

— (Röhr-⸗), ſ. Trog (Waffer-). . 

—, zum Saffianfärben, ein Trog von Zannenholz, 
worin die-Saffianhäute gefärbt werden. Er ift 30 
bis 40 Zoll lang, 13 bis 25 Zoll breit, und etwa 
9 Fuß tief, Man fol einen ſolchen Trog mit Zinn 
oder Bley im Innern ausfüttern oder überziehen, da 
die Häute in einem bloßen Troge von Holz, zumal 
wenn er von Eichenholz ift, braun und fledig werben. 

— (Säleif-), f. Th. 145, ©. 426. 

— (Stampf-), Stoßtrog, ein Trog, worin ge⸗ 
wiſſe Materialien zerftampft oder zerftoßen werben, 
wie 3. B. der Lohtrog, worin die Lohe geftampft 
wird. — In der Landwirthſchaft, f. oben, unter 
Trog, ©. 574, und Th. 169, ©. 544, und Th. 
174, ©. 684, 

— (Stoß-), Maftteog, in der Landwirthſchaft, 
f. den vorhergehenden Artikel, 

—, eine Tortur, ein ehemals bei der Tortur vorge- 
kommenes Marterwerkzeng. 

— (Tränf-), ein Trog, aus welchem das Vieh ge- 
teänft wird. ©. oben unter Trog, ©. 574, und 
Th. 186, S. 707 u. f. Es giebt auch Heine Tränf- 
tröge zum Tränken des Federviehes: der Hühner, 
Tauben, Enten ꝛc.; fie find nur ſchmal und in der 
Mitte getheilt. 

— (Bieh-), f. diefen Artikel, unter V. 
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Gleiches fand vor ihren Berfolgern auch noch hin und 
wieder mit den Zigeunern Ötatt, die fich befonderg 
- früher, wo fie in mehreren Staaten verfolgt und hin- 
ausgejagt wurden, in den Wäldern in Höhlen ver- 
bargen, und biefes noch jest in der Türfeg und an 
andern Orten thun, wenn auch nicht der Verfolgung 
wegen, doch weil fie Die Abgefchloffenheit lieben, gern 
unter fich verkehren, wenn fie gleich, ihrer Nahrung 
wegen, mit andern Bölfern verfehren müflen, fie belu- 
fligen, ihnen wahrfagen, fich mit Zeuerarbeiten, mit 
der Goldwäſche, mit der Abdeckerey und mit andern 
Arbeiten befhäftigen, und auch dabei Diejenigen nicht 
gebotenen Gewerbe treiben, welche eine Folge der her- 
umgiehenden Lebensart find. ©. unter Zigeuner, 


in Z. 

Trogmuſchel, Mactra, eine Benennung der Gattung 
Korbmuſchel; ſ. unter Muſchel, Th. 89, S. 
268 u. f. 

Trogon, der Gattungsname des Kuruku oder Na⸗ 
gevogels. 

Trogosita, der Gattungsname der Getreidekäfer, 
Fr. Trogossites. 

Trogſcharre, beim Bäcker, ein breites, nach einem 
rechten Winkel gebogenes Eiſen, mit einem kurzen ei- 
fernen Stiele, womit von der Beute und dem Beu- 
tendedel der fertig gewirkte Zeig abgefragt wird, 

Trogſtecher, in ver Zuderfiederey, ein Übers Kreuz 
eingeftieltes Werkzeug, womit bie Erde, die zum Def- 
fen der Hüte gebraucht wird, mit dem Wafler im 
Troge umgerührt wird. ©. unter Zuder und Zuk⸗ 
Perjiederey,in 3. 

Trogulus, Oattungsname der Sonnenfpinne, 
son welcher der Mund fih in einer Vertiefung des 
Bruſtſtücks befindet. 

Troillummse, f. den folgenden Artikel. 

Teoiltaucher, Trotllumme, auch das Dumme 
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der heraus, damit, wie ſchon bemerkt, das Waſſer 
durch das Loch b ablaufen kann, wobei man durch ge- 
lindes Drüsen mit den Händen und Zuziehen der 
Binde, die um den Leib gelegt worden, und Die zwei 
Gehülfen zu beiden Seiten halten, damit fie ſoiche, 
wenn es nöthig wird, anziehen können, ven Abgang be- 
fördert. Wenn der Leidende übel wird, fo muß man 
nicht alles Waffer auf einmal herauslaffen, fondern 
das Röhrchen mit einem Pfropfen, einer Eleinen Kom⸗ 
preſſe, einem Pflafter und Bande, oder einer Serviette 
bededen und verbinden. Dean kann auch das Röhr- 
chen herausziehen, und die folgenden Tage, wenn es 
Noth thut, Daneben over an der andern Seite, weil 
es nicht wehe thut, mit vem Trofar eine neue Deff- 
nung machen, bis alles Waffer nah und nach ab⸗ 
gezapft worden if. Sollte fih beim Abzapfen et- 
was vor das Röhrchen fegen, fo muß man eg mit 
einem ftumpfen Sucder zurüdzuftoßen bemühet feyn. 
Ein Mehreres hierüber, ſ. unter Waſſerſucht, in 
W. — Man hat in der Wundarzneyfunft auch noch 
einen kleinen Trofar, um in der Bräune bie 
Luftröhre zu öffnen. Fig. 9261 zeigt dieſen Trofar. 
a ift der Handgriff der ſpitzigen Nadel b, welche in 
dem Röhrchen c ſteckt, welches unten unter c auf den 
Seiten durchlöchert iſt; dd iſt Die Scheibe, welche 
im Bogen gebeugt und mit zwei Heinen Löchern an 
den Seiten verfehen ift, wodurch man ein Band 
zieht, um es um den Hals befeftigen zu Fönnen. Bei 
diefer Operation mit dem Trofar in der Halsbräune 
wird der Patient auf einen Stuhl gefegt, der Kopf 
wird zurüdgebogen, den eine Perfon halten muß. 
Der Arzt ſchneidet nun mitten auf der Luftröhre, unter 
dem Adamsapfel oder Schildknorpel und der Glan- 
dala tlıyroidaea die Haut, das Fett und die dafelbft 
liegenden dünnen Muskeln bis auf die Luftröhre mit 
einem länglihen Schnitte durch. Man kann dann bie 
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nahrhaftes Sutter, beſonders durch Klee, wenn ſolcher 
fehr gierig von demfelben gefreſſen wird, und fich da⸗ 
durch Gasarten entwideln, die den Magen und ven 
Darmfanal aurblähen und ausdehnen, und wenn den 
damit befallenen Tieren nicht gleich Hülfe geleiftet 
wird, fo unterliegen fie Diefem Uebel, Zu der Ope- 
ration bedient man fi) nun eines runden Trofarg mit 
bölzernem Hefte, deſſen Röhre fehs bis acht Zoll 
lang, drei Achtelzoll im Durchmeffer hält, und mit 
mehreren Seitenöffnungen verfehen ift, wie Fig. 9262 
zeigt. Der Trokar felbft befteht in einer ſtarken eifer- 
nen oder ftählernen Nadel over einem Stilette mit ei- 
ner breiedigen ſcharfen Spite, wie ſchon oben, ©. 584, 

- angeführt worden. Diefe Nabel wird nun vermittelft 
ihres Handgriffes oder Heftes Durch Die meffingene, 
eiferne oder blecherne Röhre geftedkt, die enge anfchließt, 
und unten eine Scheibe hat, wie oben, ©. 584, an⸗ 
eführt worden, damit fie nicht in den Leib bringen 
ann. Riem führt in feiner Schrift: „Vollſtändige 
praftifche Anleitung das aufgeblähete Vieh durch un= 
trügliche innerliche und iußerliche Mittel zu retten ꝛc., 
den Trokar an, und giebt der Röhre veffelben zwölf 
Seitenöffnungen. Weife, in feiner Schrift: „Ge— 
brauch des Trofars bey dem Auffhwellen des Rind- 
viehes ꝛc.“ (Leipzig, 1789) giebt ihr fechzehn Seiten- 
Öffnungen. Dietrichs, in feinem „Handbude der 
Beterinair-Chirurgie” (Berlin, 1841, Ste Aufl.), ©. 
579, giebt ihr auch mebrere Geitenöffnungen, ohne 
die Zahl dabei zu beftimmen. Weife fagt in feinem 
eben angeführten Werkchen, ©. 11, hierüber: „Ich 
lieg nad dem Riem'ſchen Modelle Trofare verferti- 
gen, aber mit vier bie ſechs Löchern mehr, als Herr 
Riem angegeben, fo daß die Riem'ſchen Trofare 
zwölf, die meinigen aber fechzehn Löcher haben, — 
und ich bin feft überzeugt, daß ich auf dieſe Art etwas 
zur Verbefierung des Trokars beigetragen habe, und 











Trofar. 591 


ſtichvunkt zu finden, ift es nöthig, ſich folgende Re- 
geln zu merfen, durch welche man benfelben rich- 
tig auffinden kann. Sollte das Thier auch noch fo 
ſtark aufgetrieben feyn, fo Fann man doch die Rüd- 
gratslinie, theils durchs Gefühl, theils Durchs Ge- 
fiht erkennen; eben fo verhält es ſich mit der Spige 
der Hüfte oder mit dem Kamme des Hüftbeins. 
Hat man fih nun durchs Gefühl von derfelben 
überzeugt, fo denfe man ſich von da aus eine mit 
der Rüdgratslinie parallel laufende Linie, und floße 
den Zrofar in dieſer Richtung, vier bis fünf Zoll 
von der Hüfte, und wie es ſchon oben, ©. 589, 
angegeben worden, ein, fo wird man nie fehlen; 
denn nach der Regel, daß man eine Hand breit 
hinter den falfhen Rippen, eine Hand breit vor 
dem Kamme des Hüftbeins, und eine Hand breit 
vor den Spiten ber, im gefunden Zuſtande fühl- 
baren, Seitenfortfäge der Lendenwirbelbeine einfto- 
Ben folle, kann man fich nicht richten, wenn das 
Thier ſtark aufgeblähet ift, weil dann weder bie 
falfhen Rippen, noch die Seiten- oder Duerfort- 
fäge der Lenvenwirbelbeine gefühlt, noch gefehen 
werden. ©. auch ven Art. Auflaufen des Rinp- 
viehes, Th. 2, ©. 745 u. f., und unter Rind- 
viebzucht, Th. 124, ©. 716 u. f., nad. — 
Bei den aufgebläheten Schafen und Zie- 
gen bevient man fich ebenfalls der Trokare, aber 
nur von vier bis fünſ Zoll Länge und einem Bier- 
telzoll Weite. Man verfährt bei der Dperation 
nad venfelben Regeln, wie beim Rindviehe. — 
Dietrichs empfiehlt fowohl den Thierärzten, als 
Landwirthen, daß fie fih zu einem Trofare mehrere 
Röhren machen laffen, damit fie im Falle der Noth 
mehrere Thiere zugleich operiren Fönnen, weil man 
mit der Operation eines andern Stüdes fo lange 
würde warten müſſen, bis aus dem Magen des Er- 
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Stich der dicken Gedärme ſoll nur höchſt ſelten mit 
günſtigem Erfolge gemacht worden ſeyn; indeſſen 
muß dieſe Operation doch vorgenommen werden, weil, 
wenn das Thier ſehr ſtark aufgeblähet iſt, und daher 
zu ſterben drohet, nichts zu verlieren, aber viel zu ge— 
winnen iſt, indem man vielleicht das Thier noch vom 
ſichern Tode rettet. Man verfährt hierbei auf folgende 
Weiſe. Wenn das Pferd liegt, ſo wird es in der Lage 
feſtgehalten, und demſelben dergeſtalt Feſſeln angelegt, 
daß man alle vier Füße zuſammenbinden kann. Iſt 
dieſes geſchehen, ſo muß man einen Moment der Ruhe 
des Pferdes abwarten; dann den Trokar nebſt der 
Röhre, mit ſeiner Spitze in gleicher Linie mit dem 
Nabel, ungefähr einen Fuß von ihm entfernt, nach 
der Flankengegend hin, im rechten Winkel anſetzen, 
und ihn, mittelſt eines kräftigen Druckes, durch die 
Bauchwandungen in den Darm eintreiben; Dann ziehe 
man das Stilett zurück, und lafje die Röhre fo lange 
fteden, bis Feine Luft mehr durch diefelbe entweicht. 
Man trifft hier jedesmal den Grimmdarm; aber e8 
ift ein Uebel, daß die Diden Gedärme der Pferde fehr 
empfindlich find; daher bleibt auch die Punktion oder 
der Stich der Gedärme für die Privatpraris immer 
eine gewagte Operation. Man Fan auch fünf bis 
fehs Zoll vom Nabel entfernt, zu deſſen Seite, einfto- 
Ben; allein diefosiftunficherer, weil, wenn die dünnen 
Gedärme mit Luft angefüllt und ausgedehnt worden 
find, fie ſich zwiſchen den dicken Gedärmen durchdrän⸗ 

en, und man daher auf einen dünnen Darm ſtoßen 
önnte, welcher, wenn er ſtraff und geſpannt iſt, dem 
Stiche fehr leicht ausweicht, und dann der Zweck ver- 
fehlt if. — Die äußern Wunden, welche nach einem 
Einftihe, fowohl beim Rindviehe, als bei ‘Pferden, 
entfteben, bevürfen wenig Behandlung; man muß 
nur die Umgebung derfelben vein halten, die mit dem 

Oec. techn. Enc, Th. CLXXXVINL. Do 
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Sitzbeinfügung, ungefähr anderthalb bis zwei Zoll 
lang, trenne dann neben der Harnröhre das Zellge- 
webe bis zum Blaſenhalſe, theils mit den Fingern, 
theils mit dem Sfalpel, los. Iſt man nun bis zum 
Blafenhalfe gefommen, fo kann man die durch den 
Harn ausgedehnte Blafe fühlen, durch deren fühlbare 
Wandung man nun den Trofar auf der angegebenen 
Weife ftößt, und den Harn durd die Röhre ausflies 
fen läßt. Die innere Wunde zieht fih dann fogleich 
zu, und die äußere bedarf weiter Feiner Behandlung, 
als fie nur vein zu halten; wenn die Kranfheitsur- 
fache felbft gehoben ift, fo entfteht nicht einmal eine 
Harnfiftel, die, wenn fie hier entftehen follte, wohl 
ſchwer zu heilen feyn würde. 

Trokariren, die Operation des Stiches mit einem Tro- 
fare vornehmen. 

Trofiren, troquiren, bei den Kaufleuten, fo viel 
als barattiven, taufchen, Waaren gegen Waaren ge= 
ben; die Differenzen werden dann gewöhnlich mit 
baarem Gelde ausgeglichen, weil der Werth der ge= 
genfeitig vertaufchten Waaren doc) nicht derfelbe tft, 
und alfo hier oder da ein Ueberſchuß verbleibt. 

Trollblume, Engelblume, Klogblume, Dotter- 
blume, Trollius Linn., eine Pflanzengattung, welche 
in die vierte Abtheilung der dreizehnten Klaffe (Po- 
Iyandria Polygynia) des Linneifhen Pflanzenfyftems 
und zur Familie der Ranunfeln gehört, und fols 
ge Charakter hat: Der Kelch fehlt, die Blumen- 

one hat ungefähr eilf bis vierzehn Blätter, und im 
Grunde einen Neftarfranz, der aus neun, zuweilen 
auch aus mehrern oder wenigern linienförmigen Blätt- 
chen befteht. Viele eyförmige, vielfamtge, nach innen 
auffpringende Rapfeln. Die nächſte Verwandtſchaft 
haben vie Trollblumen mit den Ranunkeln oder dem 
Hahnenfußgefchlechte. Die befannteften Arten davon 
find folgende: 
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— hat Kalm wider den Scharbock em⸗ 
pfohlen. 

2) Die Aſiatiſche Trollblume, Trollius 
asiaticus, corollis patentibus, nectariis longitadine 
petaloram. Linn. Spec. plant. Tonı. I, p. 782. 
Engl. Asiatio Globe Flower; Fr. Trollus asia- 
tique. Diefe Art iſt in Sibirien einheimifch, peren- 
niet in unfern Gärten im Freien, und dient zur Ver⸗ 
fhönerung der Rabatten ꝛc. Die Blumen entwirkeln 
fih im Jung, zuweilen auch früher oder fpäter; fle 
unterfcheiden fih von der vorhergehenden Art größ- 
tentheils durch abſtehende dunkelgelbe Kronenblätter, 
und durch rothgelbe oder. feuerrothe Mertarblätter, 
welche länger, als die Staubfäden find. Auch dieſe 
Trollblume wird anf gleiche Weife, wie die vorher- 
gehende behandelt und fortgepflanzt. Sie ift in unfe- 
ven Gärten noch heimifcher, als die Europäiſche felbft, 
wahrfcheinlich wegen der ſchönen vrangegelben Blu- 
men, die oben offen find; auch übertreffen die Honig- 
behältniſſe Die Staubfäden an Länge, 

3) Die Amerifanifhe Trollblume, Trol- 
lias americanas Mählenb., Trollins laxas Salisb., 
Trollias pentapetalus Banks. Das Vaterland die⸗ 
fer Trollblume tft Penſylvanien; auch fol fie in 
Deutfchland wachfen, wobei Dietrich ein Fragezei- 
chen geftellt hat. Sie gleicht der Europäifchen Troll- 
blume, iſt aber in allen Theilen kleiner, bat wie jene 
eine yerennivende, äftige Wurzel, und findet fich in 
einigen botanifchen Gärten Deutfchlands, }; B. in 
dem Berliner, — Noch eine eifenhutblättrige 
Zrolfblume, Trollias napellifolius Roep. , welche 
Here von Röpert in der Flora oder botanifchen 
Zeitung befchreibt, iſt noch zu wenig bekannt; auch 
ſcheint e8 dem Zweifel zu unterliegen, ob fie wirklich 
zur Gattung Trollims gehört, Dietrich verweiſet 
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Trollbirn, eine große Birn, ein Trollmaul, ein 
großes herabhangendes Maul, bedeuten. Ob Troll, 
der Kamm an den Weintrauben, in einigen Gegenden, 
in andern Trapp, Grappe, auch hierher gehört, 
beftimmt Adelung nicht. — 4, Mit kurzen plum⸗ 
pen Schritten einhertraben, eine Onomatopöie dieſes 
Ganges, befonders auf einem hohlen Raume, als ein 
Neutrum mit feyn. In diefer Bedeutung ift es im ge 
meinen Leben noch fehr häufig, wo es gemeiniglich 
im verächtlichen Verftande für gehen gebraucht wird. 
Er fommt dahergetrollt, Eriftfortgetrollt, 
Sngleichen als ein Reciprofum fich trollen, wo es 
zunächft eine Figur der vorigen Bedeutung feyn foll, 
fih gleihfam fortwälzen. Trolle dich! pade dich 
fort! Sic forttrollen. Beim Hagedorn fommt 
es zum öftern vor. Er trollte ſich mit vielem 
en (Hag.), er machte fih fort. Sp, dag fi 

irth und Gaft urplöglich trollen müffen. 
(derſ.) Trolle dich von binnen, mein Freund, 
mache, Daß du fortlommft. Ah! wenn er fih doch 
trollen wollte, fortbegeben wollte sc. — Auch die 
Jäger brauchen trollen für Fury einher traben, und 
brauchen es fowohl vom Wolfe, als von dem Hirfche. 
Der Wolftrollt, trabt. Im Englischen ift troll, 
berumgehen. 

Trollhärta, ein Wafferfall in Schweden, in Weſt⸗Gö⸗ 
thaland, welcher durch die Götha-Alf oder Gothiſche 
Elbe, 7; Meile von ihrem Auslaufe in die Nordſee, 

ebildet wird. DerWafferfturz zwiſchen zwei Klippen 
m drei Abfägen ift ungefähr von 300 Ellen aus ber 
Höhe in die Tiefe. Nach Andern beträgt die Höhe 
der Wafferfälle nur 130 Fuß. Der merkwürdige Ka⸗ 
nal (Zrollhätta- Kanal), der dabei angelegt worden, 
it 4 Meile lang, 22 Fuß breit, und 9 Fuß tief, und 
bat an 36,000 Thaler gefoftet. Ex ift nugelegt wor⸗ 
den, um die Waſſerfälle in der Gotha⸗Elf von We⸗ 
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müſſen. Sprihwort: Er bleibt bei feinen Wor- 
ten, wie der Hafe bei der Trommel, weldes 
von einem Menfchen gift, welcher bei der geringften 
Veranlaſſung von feinen Worten und Berfiherungen 
abweicht. — In der Anatomie ift die Trommel 
eine Höhle des Ohrs, welche mit einem dünnen trock⸗ 
nen Häuschen überzogen ift, und vermittelft des Dazu 
gehörigen Hammers die Empfindung des Gehörs 
verurfaht. ©. unter Ohr, Th. 104. — In weiterer 
und theils figürlicher Bedeutung werden verfchiedene 
hohle cylinderförmige Behälmiffe Trommeln ge- 
nannt, befonders wenn fie in der Handthierung einen 
ähnlichen Laut von fih geben. So heißt im nörd- 
lichen Deutfchland eine jede große blecherne Büchfe 
eine Trommel. ine cylinderförmige Büchfe 
von Blech, grün angeftrihen und ladirt, mit einer 
Klappe, welche beim Botanifiren oder Kräuterfichen, 
zum Einlegen der Kräuter gebraucht wird, heißt eine 
Kränter- oder Botanifirtrommel, Auch führt 
biefen Namen diejenige blecherne Röhre, melde das 
Waſſer von den Dächern ableitet. In den Küchen 
ift die Trommel ein blechernes Gehäufe um den Bra⸗ 
ten, die Hige zufammen zu halten. — Ein blecherner 
hohler Eylinder mit einem Schieber zum Oeffnen and 
Berfchließen, den Kaffee darin zu brennen, wird bie 
: Kaffeetrommel(f. diefen Artikel, Th. 32, ©. 160), 
von Einigen au die Kaffeepauke genannt. — Bei 
den Uhrmachern iſt Die Trommel ein Fleiner ho- 
rizontaler Cylinder, über welchen die Gewichtſchnur 
auf- und niedergeht. Bei der Taſchenuhr ift die 
Zrommel eine cylindrifche Büchfe, in welcher fich Die 
Uhrfeder, als in einem Gehäufe, befindet, und um Die 
Trommel von außen windet fih Die Kette; f. unter 
Zafhenuhr, Th, 180, S. 375, und den Artikel 
Upr, unter U. — Bei den Siebmachern ift es der 
hölzerne Reif oder Rand, der Das Sieb einfchließt, und 
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fichen Laut von ſich giebt, fo hat fie auch einen ähn⸗ 
lichen Namen befommen. Figürlich hat hernach dieſes 
Wort dazu dienen müfjen, in vielen Fällen ven Be- 
griff des hohlen Raumes, der Kürze und Dide ıc. 
auszudrücken, weil ſolche Körper in der Behandlung 
einen ähnlichen Dumpfigen Laut von fich geben. ©. 
Trumm. 

Die Trommel, Trummel, Heerpauke, Tym- 
pannm, Fr. Tambour, Engl. Drum, tft wahrfchein- 
lich das älteſte mufikalifhe Werkzeug, beſonders für 
den Krieg, welches die Spanier bei der Entdeckung 
von Amerika fogar bei den dafigen Wilden antrafen, 
wenn auch nicht von gleicher Einrichtung, wie unfere 
Europäifche Trommel, doch derfelben ähnlich. Auch 
bei ven älteften Völkern kommen ähnliche Inftrumente 
vor. So bei den Hebräern die Handtrommel oder 
Handpaufe, die fhon unter Muſik(Inſtrumen— 
tal-), Th. 98, ©. 597, und unter Tambourin, 
Th. 179, ©. 592 u. f., befchrieben worden, und Die 
auch noch jegt unter dem Namen Tambourin vor- 
fommt, und bei dem genannten Bolfe von Frauen 
zimmern gefhlagen wurde, wie es auch noch jet 
zum Theil zur Begleitung der Dreborgel gefchieht. 
Auch die Griechen und Römer gebrauchten wahrfchein- 
lich dieſe Handtrommel beim Bacchuspienfte, auch bei 
dem Dienfte der Cybele. Bei ven Morgenländern ift 
diefes Inſtrument auch geblieben (f.TH.98, ©. 604). 
Bei den Türken und Perfern fommen auch die gro- 
Ben Trommeln vor; es find diejenigen, welde zur 
Feldmuſik der Türken, der fogenannten Janitſcha— 
renmufif, gehören, die auch bei ven Europäiſchen 
Kriegern eingeführt worden, und von ungewöhnlicher 
Größe find. Mit einem dazu gehörigen Trom- 
melftode, deffen rundgedreheter Knopf mit Leber 
überzogen ift, welches ausgefüttert worden, wird bag 
nach oben gehaltene Trommelfell gefchlagen, von un» 
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und wenn fie gefchlagen werden ſoll, werben bie Lei- 
nen angezogen. — Die beiden Trommelftöde, wo- 
mit Die Trommel geſchlagen oder gerührt wird, find 
von Holz, ſchwarz ladirt, und an dem Ende, wo fie 
angefaßt werben, mit Meffing befchlagen. Zu jeder 
Trommel gehört ein Kniefell, welches über die Hüfte 
um den Leib, um bie linke Lende und das linfe Knie 
gebunden wird. Die Trommel wird über bie vechte 
Schulter und über das Säbelgehent an dem Hafen 
des Zrommelbandeliers getragen, dergeftalt, daß Er- 
ſteres davon bevedt wird. Man hatte ehemals, das 
beißt, noch zu Anfange diefes Jahrhunderts, bei den 
Truppen in Deutfchland und. auch in anderen Staa- 
ten, fehr große Trommeln, welche ven Trommlern bis 
auf die Schienbeine hinabreichten, und Daher im Tra⸗ 
gen und Schlagen fehr befchwerlich waren. Bei den 
Sranzöfifchen Truppen hatte man in neuerer Zeit klei⸗ 
nere Zrommeln eingeführt, die kaum bis an das Knie 
reichen, und weit bequemer * Tragen und Schla⸗ 
gen ſind, und dieſe Trommeln hat man jetzt auch bei 
den Preußiſchen und anderen Truppen eingeführt. 
Wenn dieſe Trommeln auch nicht fo ſtark beim Schla⸗ 
gen derſelben vaffeln, fo ift ihr Zon doch ſtark und 
angenehm. — Die Trommel gehört, als ein mufifa- 
liſches Feldinſtrument, der Infanterie an, und ehemals 
hatten auch die Dragoner und die Zußartillerie Trom⸗ 
meln. Bei den Erfteren find fie längſt abgefom- 
men, weil diefer Truppentheil nicht mehr zu Fuße ge- 
braucht wird, fondern nur als Neiterey; bei der Ar- 
tillerie ift folches in der Preußischen Armee erſt feit ein 
Paar Fahren gefehehen, indem dafür Horniften en 
führt worden. — Die Trommel dient hauptſächlich 
den Soldaten zum Marſchiren, damit fie Takt halten 
lernen, nicht aus dem Schritte fommen, daher werden 
Märſche, beliebte Tanzſtücke, Nationalliever ıc., nach 
welchen ſich gut marſchiren läßt, darauf eingeübt und 
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‚ vergoldeten Knopfe und mit goldenen Troddeln ver- 
. ziert ift, machte der Tambour major bei den Franzo- 
* außer den Zeichen zur Veränderung der Mär- 
ſche, zum Generalmarfch=, Lärm- ꝛc. Schlagen, auch 
noch Das Kunftftüd, ihn in Die Höhe zu werfen, und 
im Marfchiven wieder aufzufangen. Auch die gracieufe 
Haltung feiner Perfon, mit dem linfen Arme in vie 
Geite geftügt, wobei er mit der rechten Hand den 
Stof auf und nieder bewegte, befonders bei Para- 
den, im Vorbeimarſchiren, gehörte zu den Eigenfchaf- 
ten dieſes graduirten Trommlers. Auch bei den Preu- 
ßiſchen und anderen Deutfhen Truppen wurde tiefes 
von den Regiments- und Bataillons - TZrommelfchlä- 
gern in ber erften Zeit nach dem Befreiungsfampfe, 
1813 bis 1815, nachgeahmt, welches ſich aber nacdh- 
: her immer mehr verlor, und jegt ift das in Die Höhe— 
werfen des Stockes und mehrere andere Verzierun- 
gen und Stellungen mit demfelben, und die zierliche 
Körperhaltung fo ziemlich verfchwunden, und nur noch 
die nothmwendigen Zeichen übrig geblieben, fo wie die 
Auszeichnung in der Montur und Körpergröße; auch 
auf die Letztere wird nicht mehr fo geſehen, befonders 
bei dem Bataillonstrommelfchläger, mehr auf feine 
Brauchbarkfeit als Lehrer der Trommler, alfo auf eine 
ewiffe Birtuofität im Trommeln und Horn- und 
verpfeifeblafen. Indeſſen ift wohl nicht in Abrede 
zu ftellen, daß fich zu einem Regimentstrommelfchlä- 
er, der den Zug vor einem Regimente mit feinen 
vommlern eröffnet, eine große und ſchöne Geftalt 
gut fchieft, eben fo eine gracieufe Haltung des Kör— 
pers und Bewegung mit den Armen, und daher auch 
eine reich verzierte Montur und Kopfbedeckung, bie 
den Körper noch mehr heben oder auszeichnen. Und 
wenn hierin bie Sranzofen unter Napoleon vielleicht 
zu weit gingen, indem fie den Tambour major mit 
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und einen rothen, blauen ꝛc. Anſtrich hat. Sie 
dienen beide zur Begleitung der übrigen Holz- und 
Blechinſtrumente diefer Muſik. S. oben, unter 
Trommel, ©. 605. 

Trommel (Kaffee-), f. dafelbft, ©. 603, 

— (Keffel-), f. dal., ©. 602, 

— (Kinder), Heine Trommeln, deren Cylinver 
je aus Span (Holzſpan) befteht, deſſen 
eide Deffnungen mit Pergament oder Kafbfell 
überzogen worden, wie oben bei den Kriegs- oder 
Solvatentrommeln, ©. 606, beſchrieben fteht. 
Die Cylinder haben einen gelben, blauen oder ro= 
then Anftrich, der mit farbigen Schnörkeln, die dazu 
paflen, verziert if. Die Trommelſtöcke find von 
Holz. Diefe kleinen Kindertrommeln, Die zum 
Spielzeuge dienen, und gemwöhnlih mit anderen 
Spielfahen am Weihnachts- oder Chriftabende ven . 
Kindern befcheert werden, find Nachbildungen der 
Soldatentrommeln, und daher hat man. fie auch 
von Meffing. Man verfertiget fie in den Perga- 
mentfabrifen, und findet fie zum Verkaufe auch bei 
den Spielzeughändlern in den großen. Städten. 
Man hat fie im Preife bis zu 4 Gr, herab. . 

— (KRräuter-), ſ. Trommel (Botanifir=). 

— (Rriegse), fe Trommel (Soldaten-), 
—, in der Küche, zur Umſtellung des Bratens, |. 
oben, ©. 603. j 
—, in der Landwirthſchaft, eine Art Mafchine, 
welche die Geftalt einer Trommel hat, und mit 
zwei bis drei Gittern von Draht verfeben iſt. Der 
Draht liegt wie die Saiten eines Klaviers neben 
. einander, und zwar fo dicht, Daß Das gute Korn 
beim Umſchütten darauf Tiegen bleibt, vie übrigen 
Körner aber durch die andern Gitter herunterfallen, 
je nach der Weite, die man den Gitterſtäben gber 
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Bauche, und läuft mit feiner Iangen Sehne durch die 
Spalte zwifchen der Gelenfhöhle und dem Gehör- 
gange, und fegt ſich an den langen Fortfag des Ham- 
mers. Seine Wirkung ift: den Hammer vorwärts 
gegen ben Gehörgang zu ziehen, und dadurch das 
Trommelfell zu erichlaffen. Der Lestere fommt vom 
obern und hintern Rande des Gehörganges, an wel- 
chem Das Trommelfell ſitzt; wird allmäplig fchmäler, 
und fegt fich in- und vorwärts abfleigend an den Griff 
des Hammers, nicht fern von feinem kurzen Fortſatze; 
er ift der Meinfte Muskel des Hammers; er fleigt 
auch mit feiner Sehne im Trommelfelle parallel hin- 
ter dem Griffe des Hammers herunter, und fegt fich 
unfern von feiner Spige an den Hammer feft, wel- 
ches jedoch eine Abweichung iſt. Seine Wirkung ift: 
indem er den Griff des Hammers vorwärts hinauf- 
zieht, erfchlafft er dag Trommelfell. 

Trommelfellfpanner, Tensor tympani, ein Ohrmus⸗ 
fel, der fehnig von dem obern Theile des Knorpels der 
Ohrtrompete dicht am Kielbeine, oder auch vom Kiel- 
beine ſelbſt kommt, und in einem halb Enöchernen, halb 
bandartigen Kanalder Pyramide liegt; er ift fpindelför- 
mig, und feßt ſich mit feiner aus diefem Kanale tretenden 
Sehne, die nun, wie über eineRolle geleitet, eine an- 
dere Richtung nimmt, an die gegen die Trommelhöhle 
gerichtete Fläche des Hammers unter deflen fpigerem 
Fortjage. Die Wirkung ift: daß dieſer Muskel mit- 
telft des Hammers das Trommelfell in die Zrommel- 
höhle zieht, und es dadurch fo fehr fpannt, Daß es fich 
von außen her vertiert. Wahrfcheinlich drückt er zugleich 
mittelft des Amboſſes den Steigbügel von vorn her in 
den Vorhof des Labyrinthe. 

Trommelbäutchen, TZrommelfell, in der Anato- 
anie, Das dünne, trockene Häutchen, welches die Trom⸗ 
melhöhle des Ohrs bedeckt. ©. Trommel, in der 
Anatomie, oben, ©. 610, 





Trommelfchlag. 617 


über Deferteurs von den Regimentern verhängt wor⸗ 
den, Öffentlih auf den Hauptplägen und an den 
Hauptſtraßen-Ecken abgelefen wird, fo gefchieht vorher 
die Zufammenberufung des Publifums durch den 
Trommelſchlag, weldhes man austrommeln 
nennt. Es gehen nämlich mit dem Verfündiger der 
Strafe zu den genannten Orten, außer dem dazu be- 
orderten Militaive, no ein Paar Trommelſchläger 
mit, welche an jedem Orte, wo das Urtheil befannt 
gemacht wird, vorher die Trommel rühren, — Auf 
Univerfitäten fommt auch hier und da noch das 
Austrommeln vor, welches die alten Burſchen thun, 
wenn fie den angefommenen Füchfen, nachihrer Ankunft, 
und wenn fie das erfte Mal ins Kollegium geben, 
eine Mufif mit den Stöden bringen, indem fie folche 
zum Verdruß diefer noch fohüchternen Burſchen taft- 
mäßig auf die Erde ftoßen. — Auh Schaufpieler 
werben zuweilen vom Publitum ausgetrommeltz 
fo auch Stüde, die nicht den Beifall des Publikums 
erhalten; indem daffelbe mit den Füßen und Stöden 
fo lange auf die Erde ftößt, bis der Borhangfältt. Nach 
Adelung in dengemeinen Sprecharten trummeln, 
Es fol das Intenſivum oder Sterativum des im 
Hochdeutſchen veralteten trommen oder trummen 
feyn, das noch in den gemeinen Mundarten üblich iſt. 
©. Trommel, Diefes Zeitwort und der Schall, 
welchen es bezeichnet, find mit vummeln und rum— 
peln fehr nahe verwandt. Das vorgefegte t drückt 
. die Intenfion des r oder des zitternden Lautes aus. 
Trommelfchlag, 1) ein Schlag auf die Trommel, 
welcher mit dem Zrommelftode gefihieht; 2) Col- 
lective und ohne Mehrzahl das Rühren oder Schla- 
gen der Trommel. Nach dem TZrommelfchlage, 
nachdem die Trommel gerührt worden. Etwas 
bei öffentlihem Trommelfhlage befannt 
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gr lehrt und fie auch einübt, bei neuen Dlärfchen, 

änzen ꝛe. Der Regimentstambour fleht an 
der Spige ſämmtlicher Trommler und hat den Rang 

. bes älteften Unterofficiers; fiehe auch oben, unter 
Trommel, ©. 608, u. f. 

Trommelfchraube, einige Conchylien, welche unter 
diefem Namen in einigen Werfen der Conchylien- 
kunde, befonvers in Särdters Einleitung in vie 
Conchylienkenntniß, nad Linne, vorkommen. 
Eine diefer Conchylien ift unter Murex, Th. 98, 
©. 130, ſchon angeführt worden, Angeführt werden 
von Schröter noch vonder Familie Murer: 1) Die 
braune Zrommelfhraube, Buccinum fuscum, 
Lifter, wegen ihrer Farbe fo genannt. Die erften 
Windungen haben eine ſtarke erhabene Leifte, die fol- 
genden Eleine Dornen in ordentlichen Reihen. — 2) 
Die Afrifanifhe Trommelſchraube, Bucci- 
num fasciatam, Lift., mit durchgängigen Querſtreifen 
und auf jeder Windung eine Reihe fcharfer Knoten. 
Sie gehört zu den Flußconchylien. — 3) Die Afri- 
fanifhe dDunfelbraune Trommelfhraube, 
Bucciuom fuscum striatam et muricatum, Lift, 
mit ſtarken Inotigen Rändern in der Mitte der Ge- 
winde, und einer weiten Mündung. Sie fommt in 
ven Afrifanifchen Flüffen vor. — 4) Die Inotige 
braune Trommelfchraube, die knotigeſchine— 
fifhe Pyramide, Buccinam fascam nodosi: striis 
distinetam, Lift., Diefe braune Trommelſchraube hat 
eine weit ausgebogene Mündung. Gie foll zu den 
Flußconchylien gehören. — 5) Die braune, an den 
erften Gewinden gezadte, an den folgenden Fnotige 
oder gekörnte, Trommelfchraube, Buccinum Fuscum, 
primis orbibus maricatum, caeteram striis nodasis 
exasperatum, Lift. Die Rundung tritt ſtark hervor 
und ift am Rande feharf ausgefehweift. Sie wird 
zu den Flußconchylien gezählt. — Auch in der Fami⸗ 
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und namentlich beim Rindviehe anbetrifft, ſo ſehe man 
die Artikel Auflaufen des Rindviehes, Th. 2, 
©, 745 u. f.; Aufblähen, Padde, Trommel— 
ſucht, unter Rindviehzucht, Th. 124, ©. 716 u. 
f., und oben, unter Trofar, ©. 584, u. f., nad. 
Hier noch Einiges zur Ergänzung der Trommelfucht 
in den ſchon abgehandelten eben angeführten Artifeln. 
Wie fchon oben unter Trokar bemerkt worden, rührt 
die Teommelfucht oder das Auſſchwellen des Viehes 
von zu faftreichen frifchen Kräutern her, wenn folche 
von demRindviehe auf der Weide zu gierig verfchlun- 
gen werden, und befonders gefchieht —5— beim ha⸗ 
ſtigen Verſchlingen des Klees, fo daß unter dem Fref- 
fen Luft mit in den Wanft fommt, und die Gährung 
deffelben im Wanfte befördert, wodurch dag Vieh auf- 
ſchwellt. Ein Stück Vieh, welches ſtets fatt gefüttert 
wird, ift der Gefahr, die Trommelfncht zu befommen, 
nicht fo fehr ausgefegt, als Eines, das vorher hat 
Mangel leiden müffen; denn diefes fällt dann begie- 
rig über den Klee her und überfrißt ſich. Auch Tehrt 
die Erfahrung, daß das Vieh, wenn es viele Wochen 
hintereinander nichts als grünen Klee zu freffen be= 
kommen, ſolchen nach einiger Zeit nicht mehr gern 
frißt, befonders wenn er noch jung iſt; es zieht dann 
das Gras dem Klee vor; und iſt er zu alt, fo freffen 
ibn wieder die Kühe wegen der Härte nicht gern; auch) 
iſt er dann nicht fo nutzbar; wenn er anfängt Blüthen- 
Inofpen zu treiben, ift er am nugbarften. Der alte 
Klee, der ſchon völlig blüher, muß abgehauen oder 
zum Samen ſtehen gelaffen werden. Friſcher Klee 
muß daher mit großer Vorficht gefüttert werden, da⸗ 
gegen fommt der getrodnete Klee, den Winter hin- 
durch gefüttert, dem Viehe fehr gut, und der Land- 
mann hat Samen zum Frühjahre; auch Fann er aus 
demfelben noch ein Anfehnliches löfen. Ueberhaupt 
muß das Vieh zum Futter fo gewöhnt werden, daß 
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mattet wird, als man glaubt, und es eine geraume 
Zeit braucht, ehe es fih wieder erholt, und zur Nut- 
zung fo gut wird, als vorher. Fällt ein aufgeſchwol⸗ 
enes Stück Vieh plöglih, oder ehe man es gewahr 
wird, und giebt Fein Lebenszeichen mehr von fih, fo 
muß man fehnell mit einem Mefjer Gurgel, Kehle und 
Schlund entzweifchneiden, damit es ausblute; dann 
einen Schlächter ſchnell herbeiholen, ver es ausſchlach⸗ 
tet, weil fonft dag Sleifh und die Eingeweide einen 
Kleegefhmad an ſich ziehen, der fehr widrig ift, und 
von vielen Menfchen verabfcheut wird. Die Kenn- 
zeichen der Trommelſucht beim Rindviehe find: 
1) Wenn dem Viehe die Eßluſt vergeht; 2) wenn 
ihm der Leib und Wanft aufjhwillt; 3) wenn es zu 
feihen und ängftlih zu thun anfängt, als wenn es 
erfitfen wollte; 4) wenn ihm viel heißer Dunft aus 
dem Rachen fährt, wenn es denfelben aufhält; 5) 
wenn die Haut am ganzen Leibe wie ein Trommelfell 
angefpannt ift, und 6) wenn das Vieh nicht mehr fte- 
ben will, fondern fih niederlegt; bier ift die Gefahr 
aufs Höchſte geftiegen, und das Vieh kann nur noch 
durch ſchleunige Anwendung des Trofars geheilt wer⸗ 
den, fo auch, wenn die Haut ſchon fehr ausgefpannt 
ift, wie unter 5). Sonft hat man noch einige andere 
Mittel, die man nicht ohne Nugen angewendet hat. 
# Loth zerftoßenen Rhabarber, 4 Loth Sennegblätter, 
1 Loth Potaſche auf einem Teller zufammengemifcht, 
dazu 2 Löffel voll Honig gethan, gemifcht, und das 
Ganze in ein Krautblatt gethan, ſolches zufammenge- 
wickelt und dem Vieh fo tief als man Fann, in den 
Schlund geftedt, damit es herabgefchludt werde, 
Merkt man, daß es hinunter ift, fo gieße manihm ein 
Duart oder Maaß warm gemachtes Braunbter ein. 
Diefes Mittel hilft anfangs allein; man Fann aber 
noch folgendes als eine Beihülfe nehmen: Mantauche 
ein Tuch in warmes Waffer und fahre damit dem Vieh 
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und bie Krankheit werde fi ſogleich legen. Diefes 
Mittel fey ſchon von vielen Landleuten mit Erfolg an- 
gewendet worden. Der Hirte müßte aber auf ber 
- Weide ein größeres Duantum dieſer Miſchung bei 
fi) haben, damit er es, wenn mehrere Thiere von der 
Pappe befallen würden, auch auf biefe vertheifen Fönnte, 
-denn fonft würden die andern ohne Hülfe bleiben. 
Tronmmeltaube, Colamba tyımpanista Lien., Cr 
lamba domestica Dasypos, eine Taubenart, welche 
- wegen ihrer dem Trommelfchlage ähnlichen Stimm 
diefen Namen erhalten hat; fie zeichnet ſich auch-nod 
durch die ſtarke Haube am Hinterfopfe, und Durch den 
Büſchel, der über dem Schnabel liegt, aus. S. unter 
Taube, Ih. 180, ©. 524 u. f. 
Lrompen, ſ. Tromben. 
Trompete, Diminut. Trompetchen, Trompetlein, 
in Hinſicht der Sprache, ein muſikaliſches Iuſtrumen 
zum Blaſen, welches aus einer langen, mebrfach de 
fanımengelegten meffingenen Röhre befteht, welche 
fich unten erweitert oder mit einer weiten Oeffnung en- 
. Aufder Trompete ober beſſer bie Trom- 
pete blafen. In die Trompete flogen; der 
Trompetenſtoß. Mit Paufenund Trompe— 
ten. — In den Orgeln ift Die Trompete oder das 
* Zrompetenwerfein eigenes Regifter und Schnarr: 
werk, welches wie eine Trompete Hingt. Figürlich, 
wegen einiger Aehnlichkeit in der Geftalt, werden in 
der Anatomie gewiffe Bänge ber Gebärmutter Mut 
- tertrompeten genamt. — Nach Adelungs An- 
merkung zu Trompete in feinem großen Wörter⸗ 
buche der Hochdeutfihen Mandant, im Oberdeuiſchen 
Trummet, in Luthers Bibel Drommete, im 
Niederſächſifchen Trumpette, im Englifchen Trun- 
Be im Ißländiſchen Trameta. Die Verlegung des 
Tons auf das Suffixum de ſchon, daß diefes Wort 
fremden Urſprungs iſt. Es ift aus dem Franzöſiſchen 
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Trompette entlehnt, welches das re. eh 
von Trompe ift, welches jest nur noch figürlich den 
Nüffel des Elephanten begeichnet. Trompe, im Deut- 
fchen ehemals Trumbe, in Lipſii Gloſſen Triumbo, 
Dranbo, im Tatian Trumba, war ehemals ein 
ähnliches, aber allem Anfcheine nach größeres Inſtru⸗ 
ment, welches von feinem flarfen ſchmetternden und 
zugleich Dumpfen Zone, wie die Trommel, den Na⸗ 
: zen hatte, Im Italieniſchen heißt paher Die Trom⸗ 
pete noch Tromba, im Englifhen Trump, im Bre= 
taguifchen Trumpil, im Schwedifhen Tramma, wel- 
es aber auch eine Trommel beveutet. Weil diefer 
Dumpfige zitterade Tom ehemals mehreren mufifali- 
Shen zengen gemein war, jo bebeuteteXrumpe 
ehemals auch eine Laute, und TZrumper einen Lante- 
niſten. Die Trombe ift ein Saiteninftrument, wel- 
ches jegt nicht mehr überall vorkommt; es befteht aus 
einer flarfen, auf einer beſondern Lade ausgefpannten 
Saite, welde mit Trommelftöden geflogen wird, 
.  umb wie eine verdeckte Heerpaufe lautet. Trom- 

pette marine ift ein ähnliches Inſtrument mit einer ein⸗ 
zigen großen Darmfaite, die mit einem Bogen geftri- 
hen wird, und dann wie eine Trompete fihnarrt. Sie 
fol aus dem Trummſcheit entflanden feyn. 
Alle dieſe Werkzeuge haben, fo wie die Trommel, ih- 
ven Namen von dem Laute trom, welchen fie her- 
vorbringen, Der Laut, welden die Trompete in meh- 
reren Fällen hervorbringt, lautet ſchon bei dem Eu⸗ 
aius Taratantara. — Wer die Trompete (Taba, 
Fr. Trompette, Engl. Trompet) erfunden hat, ift 
unbefannt, da fie ſchon bei den älteften Völkern, den 
Juden, Aeghpuern Griechen und Römern im Ge- 
brauche war. Daß alte Schriftfieller fie von den Göt⸗ 
tern herleiten wollten, j. B. von der Minerva und 
dem Dfiris, war natürlich, weil eine Erfindung 
in jener faſt fabelhaften Zeis wohl Feine fihexere Ent 
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Trompette entlehnt, welches das Verkleinerungswort 
von Troimpe ift, welches jegt nur noch figürlich den 
Rüſſel des Elephanten bezeichnet. Trompe, im Deut⸗ 
ſchen ehemals Trumbe, in Lipfii Gloſſen Triumbo, 
Drambo, im Zatian Trumba, war ehemals ein 
ähnliches, aber allem Anfcheine nach größeres Inftru- 
ment, welches von feinem flarfen fohmetternden und 
zugleich Dumpfen Zone, wie die Trommel, den Na⸗ 
- men hatte. Im Stalienifchen heißt paher die Trom- 
pete noch Tromba, im Englifhen Trump, im Bre— 
taguifhen Trumpil, im Schwedifchen Tramma, wel⸗ 
ches aber auch eine Trommel bedeutet. Weil dieſer 
Dumpfige zitternde Ton ehemals mehreren mufifali- 
ſchen Werkzeugen gemein war, fo bedeutete Xrumpe 
ehemals auch eine Laute, und Trumper einen Laute⸗ 
niften. Die Trombe ift ein Saiteninftrument, wel- 
ches jegt nicht mehr überall vorfommt; es befteht aus 
einer ſtarken, auf einer beſondern Lade ausgefpannten 
Saite, welche mit Trommelftöden gefihlagen wird, 
und wie eine verbedte Heerpaufe lautet. Die Trom- 
pette marine ift ein ähnliches Inftrument mit einer ein- 
zigen großen Darmfaite, die mit einem Bogen geſtri⸗ 
hen wird, und Dann wie eine Trompete ſchnarrt. Sie 
fol aus dem Trummfdheit entflanden ſeyn. 
Alle dieſe Werkzeuge haben, fo wie die Trommel, ih⸗ 
ren Namen von dem Laute trom, welchen fie her- 
vorbringen. Der Laut, welchen Die Trompete in meh- 
. zeren Fällen hervorbringt, lautet fihon bei dem Eu⸗ 
aius Taratantara. — Wer die Trompete (Taba, 
Fr. Trompette, Engl. Trumpet) erfunden hat, ift 
unbefannt, da fie ſchon bei den älteften Völkern, den 
Juden, Aegyptiern, Griechen und Römern im Ge⸗ 
brauche war. Daß alte Schriftfieller fie von Den Göt⸗ 
tern herleiten wollten, 3. B. von der Minerva und 
. dem DOfiris, war natürlich, weil eine Erfindung 
. in jener faft fabelhaften Zeit wohl Feine ſicherere Ent 
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anf bie Röhre ftedt; auf das letzte Sepftüd wird das 
Mundſtück geſteckt, wodurch man in Die Trompete 
bläßt. Die Trompete bei der Infanterie ift die E- 
oder F-Trompete von ſechs Stüden, deren jedes ei- 
nen ganzen oder halben Ton angiebt. Das Noten- 
zeichen ift mit dem des Hautbois oder Hoboe einerlei, 
und der Gang der Töne drei Oktaven. Man bat 
große und Feine Trompeten. Die filbernen haben 
den fhönften Klang. Die Verfertigung gefchieht von 
den Dlafe - Inftrumentenmachern. Das gefchlagene 
Silber- oder Meffingbleh wird über Tange bleyerne 
Stöcke, wie es die Länge der Trompete erfordert, zaf- 
kenweiſe zufammengeldthet, ausgearbeitet, und, nach 
der befannten Geftalt derfelben, gewunden oder gebo- 
gen, das Bley über dem Feuer ausgefchmolzen, Dann 
die Berzierungen getrieben und politt. Die Trom-> 
petenmacher, als Metallarbeiter, ftammen von dem 
Gelbgießer ab, indem fie nach den Handgriffen deffel- 
ben arbeiten. Sie verfertigen Trompeten, Pofaunen, 
Wald- und Pofthörner, überhaupt Blafeinftrumente 
von Metall, und machten zu Nürnberg und Furth, 
wo fie ehemals häufig angetroffen wurden, ein eige= 
nes Gewerk aus. Man fand und findet fie aber auch 
in andern großen Städten, z. B. in Berlin, Wien, 
. Leipzig, Dresden 20. ꝛc., an welchen Orten fie fich jegt 
Blafe-Inftrumentenmaher nennen, und alle 
Blafeinftrumente von Metall verfertigen. — Bon den 
böfzernen Trompeten, ein Kinderfpielzeug, bat in 
Nürnberg in manden Jahren des verwichenen Jahr⸗ 
hunderts, nach Nicolat (Reife 1, Beilage, ©.96), ' 
eine einzige Drechslerwerkſtatt 30,000 Dugend ver- 
fertiget. Auch die Drechsler in Sachſen, Preußen 2c. 
haben vergleichen Trompetchen verfertiget, wenn gleich 
nicht in fo großer Anzahl, als die Nürnberger, weil 
das Spielzeug tiefer Stadt längſt befannt und fo zu 
fagen berühmt war. Sept werden dergleichen Trom⸗ 
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Ausbildung der Harmonika (Ziehharmonifa) 
wohl geführt haben. In den Meinen hölzernen 

- Zeompeten feet in der Nähe des Ausganges der⸗ 
felben eine Heine Höhlung von Eifenbleh, gleich⸗ 
fam eine furze, oben bevedte Rinne bildend, wor⸗ 
auf das Meflingplättchen als eine Zunge liegt. 
Bläßt man num durch den Auffaß mit dem Mund- 
ftüde, der auf das erwähnte Stück gefledt wird, 
fo giebt diefe Zunge den ſchnarrenden oder Trom- 
petenton. 

Trompete (Marine-), Trompetengeige, Tromba 
marina, Fr. Trompette.marine, f. Th. 84, ©. 445, 
und oben, ©. 627. Der Körper dieſes Anftru- 
mentes ift aus Brettern Dreiedig zufammengefeßt, 
und hat einen langen Hals. Die Saite liegt auf 
einem Stege, der auf der einen Seite auf einem 
Fuße fteht, auf der andern aber mit feinem Fuße, 
der nicht auffteht, nur den Reſonnanzboden oder 
das oberfte Brett berührt. Wenn nun die Saite, 
die einzige dieſes Inſtrumentes, geftrihen wird, fo 
verurfacht fie ein folches Schnarren, wie der Ton 
einer Trompete. Man führt mit der rechten Hand 
den Geigenbogen, mit ver linfen drüdt man an 
die Saite, in welchem Tone man fpielen will, 
Diefes Inſtrument wurde ehemals auf den Schif- 
fen geführt, und ſowohl daher, nämlich von ber 
See, als auch von feinem Tone, ift der Name 
Trompette marine oder Seetrompete ent: 
fanden. 

— (Meer-), Seetrompete, f. den vorhergehen- 
den Artikel; auch eine Conchylie; ſ. Trompeten⸗ 
ſchnecke. 

— (meſſingene), die gewöhnliche Trompete, 

Feldtrompete, die von Meſſingblech angeferti- 
get worden; f. oben, unter Trompete. 

_ Cmufitalif che), Sr. Trompette harmonieuse, _ 
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bauchige Blumenkrone mit ihrem: glodenförmigen 
Schlunde; die zweifächerige Hülfe, und die perga- 
mentartig geflügelten Samen. Man zählt weit über 
funfzig Arten. Da diefe Pflanzengatiung fehr zahl⸗ 
reich iſt, jo wird fie von den Botanifern nad ver 
Horm und fonftigen Befchaffenheit der Blätter in fie- 
ben Gefchlechter oder Sippen eingetheilt. Hiernach 
giebt es nun Bignonien mit einfachen, gepaar- 
ten, dreifahbeifammenftehenden, gefinger- 
ten, gefiederten, Dvoppeltzufammengefegten, 
und mit Doppeltgefiederten Blättern. Hier 
mögen nun folgende Arten eine Stelle finden. 

1) Die gemeine Zrompetenblume oder ber 
Ratalpabaum, die Rarolinifhe Trompeten- 
blume, Bignonia Catalpa, foliis simplicibus cor- 
datis ternis. Jacq. amer. 25; Hort. cliff. 317; 
Roy. lugdb. 289. Bignonia arborea. Brown. 
jam. 264. Fr. Bignonia à feuilles de Roucon, 
Catalpa d’Amerique. Diefe Baumart, welche in Ka- 
rolina, Florida, Virginien, auf Jamaika und in Ja⸗ 
pan wild wächft, erreicht nach Catesby, Durch den _ 
Diefelbe zuerft in Europa befannt wurde, in feinem 
Baterlande ungefähr eine Höhe von 20 Fuß; man 
bat ihn aber fchon im nördlichen Deutfchlande bis auf 
25 Fuß gezogen, und deshalb ift es zu vermutben, 
daß er in feinem mwärmeren Vaterlande weit höher 
werden muß, als von Catesby angeführt worden. 
Der aufgerichtete Stamm hat eine glatte hellbraune 
Rinde, ein weißliches, ſchwammichtes Holz, und eine 
weite Markröhre. Die vielen Aefte und Zweige, bie 
er treibt, bilden eine ſchöne Krone, und Die geftielten, 
einfachen, zu dreien am Stengel beifammenftehenden 
Blätter find herzförmig, zugeipist, am Rande unge- 
zähnt, auf ver Oberfläche glatt, unten aber bebantt. 
. Die Länge und Breite beträgt bei Einigen 10 bie 12 
Zoll. Im Juny und July kommen die Blüten in 
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weichlich iſt; denn von einem üppigen oder zu gerade 
emporgeſchoſſenen Baume wird man felten Blüten fe- 
hen, dagegen mehrere und öfters bei einem fparfamen 
Wuchſe. Die Blätter und Wurzeln haben einen un- 
angenehmen Geruch und follen giftig ſeyn. 

2) Die wurzelnde Trompetenblume, die 
. Rarolinifhe Fleine bochrothe Trompeten- 
blume, die ſcharlachfarbene Bignonie, Big- 
nonia radicans, foliis pinnatis, foliolis incisis, caule 
genicnlis radicatis. Eion. Spec. plant. Tom. II, 
pag. 871. Bignonia fraxini foliis, coccineo flore 
minore. Catesb. car. 1, p. 65, t. 65. Gelse- 
minum hederaceum indicum. Corn. can. 102. 
Franz. Bignonia à fenilles de Frene, Jasmin de 
Virginie; Engl. Scarlet Trumpet-Flower, Scar- 
let Jasmine. Diefe Trompetenblume hat das nörd⸗ 
liche Amerika zum Vaterlande, mo fie in den wärme⸗ 
. ven Theilen deffelben, in Birginien, Florida und Ka⸗ 
rolina, angetroffen wird; fie wird aber auch bei ung in 
den Öärten, weil fie ftrauchartig wächft, und wegen 
ihrer vanfenden Eigenfchaft Die Wände der Gärten?e. 
deckt, auch wegen ihrer ſchönen großen hochrothen Blu⸗ 
men geavgen- Der ranfende Strauch hat Tange, 
fhlanfe Aefte, die in gewiffen Zwifchenräumen Wur- 
zel treiben. Die Blätter fiehen einander gegenüber, 
find ungepaart und gefiebert, und beftehen aus fieben 
bis funfzehn auffigenden, eyfürmigen, langzugefpig- 
ten, am Rande gezähnten, und auf beiden Seiten ganz 
glatten Blättchen. Die zu Ende September bei ung 
in Deutfchland erfcheinenden Blumen find in End- 
bündchen gefammelt. Der fünfzähnige Tederartige 
Kelch ift 3 Zoll lang, und die trichterförmige, leder⸗ 
artige, außerhalb blaß- und innerhalb dunkelrothe 
Blumenkrone ift wohl dreimal fo fang, alfo 24.300, 
auch darüber, Außer der Bekleidung dev Wände und 
Mauern in ven Gärten, giebt diefer Strauch auch 
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lang. Anch diefe Art verlangt im Winter einen Stand 

im Gewächshauſe. Sie erreicht, aus Samen gezogen, 
“eine Höhe von 20 Fuß. Sie fol mehr Gift enthal- 

ten, als die übrigen Arten ihrer Gattung. 

r Alle oben befchriebenen Trompetenbiumen, mit 
* Ausnahme Nr. 5. und 6., find fehr dauerhafte Pflan- 
en, und tragen viel zur Verfchönerung der Gärten 
ei; nur müffen fie an einem beſchützten Orte und in 
einem mäßig trodnen und nicht fetten Boden ftehen, 
und gegen den ftarfen Froſt durch eine leichte und 
teodene Bedeckung verwahrt werden. Gebraucht man 

diefe Borficht bei ihrer Erziehung, fo halten fie Die 

Kälte unter freiem Himmel aus; fie treiben dann auch 

viel befer, und blühen gewiffer und ſchöner, als wenn 
fie in Zöpfen ftehen, und im Winter in dag Treib⸗ 

baus gebracht werden. Man kann die Zweige der 
jungen Pflanzen entweber an einem Geländer aus- 
breiten, oder fie an Stäben oder auch an einer Mauer 
in die Höhe ziehen. Die Meiften dieſer Pflanzengat- 
tung fangen zu Ausgange des Augufts zu blühen an, 
und fiehen in der Blüte bis faft zum Ausgange des 

Septembers. Die Vermehrung gefchteht durch Sa— 
men, doch Fann man auch mehrere Arten durch Sted- 

linge vermehren, welche bei gehöriger Wartung in 

Zeit von drei bis vier Monaten fehr gut Wurzel ſchla⸗ 
gen. Der Same, den man aus Amerika fommen 
läßt, gebt felten auf, weil er entweder unreif abgebro- 
chen und eingepadt wird, ober fchon zu lange gelegen 
hat, Er muß, gleich nach der Reife, mit den Schoten 
in ein Geſchirr mit trodenem Sande eingepadt wer⸗ 
den; geſchieht ſolches nicht, ſo verliert er auf der Reiſe 
ſeine Kraft zum Aufgehen. Sobald man den Samen 
erhält, muß er ausgepadt, und wäre es auch beim 
einbrechenden Winter, und in Töpfe mit frifher und 
leichter Miftbeeterve gelegt werben, welche Zöpfe man 
dann in ein altes Loh-Miftbeet eingräbt, Im Winter 





Trompetenfeſt. EHER 647 


bie u den Zeiten des Mofes Fein eigentliches He- 
bräiiches Feſt geweſen, nur durch Mofes follte es 
dazu erhoben werden. Es heißt in der Bibel (Moſes, 
Buch 3, Kap. 23, B. 23— 25): Und der Herr re⸗ 
dete mit Mofes, und ſprach: Am erfien Tage des fie- 
benten Monats follt ihr den heiligen Sabbath 
des Blafens zum Gedächtniß halten, da ihr 
zufammen kommt. Da follt ihr Feine Dienftarbeit 
tbun, und dem Heren opfern. DerDr. Gill bemerkt 
bei diefer Stelle: „Da das Feft der Trompeten auf 
den Neujahrstag fiel, fo feheinen die damit verbunde⸗ 
nen Feierlichkeiten beftimmt geweſen zu ſeyn, Freude 
und Dankbarkeit für Die von Gott empfangenen Wopl- 
thaten und Segnungen auszubrüden, und zwar um 
fo mehr, weil zu dieſer Zeit des Jahres ſämmtliche 
Früchte ver Erde, nicht bloß Gerfte und Weizen, fon- 
dern auch Dliven und Trauben eingeerndiet waren. 
Mit diefer dankbaren Anerkennung vereinte man wahr⸗ 
ſcheinlich Gebete für die Zukunft. Ueberdies glaubten 
ſowohl die Juden, als andere Völker, daß zu befagter 
Zeit des Jahres die Welt erfchaffen worden fey, und 
dieſes Blafen der Trompeten follte das Jauchzen 
ber Söhne Gottes, als die Erde gegründet war, ver- 
ſinnlichen. Hierzu kommt noch, Daß der fiebente Mo- 
nat den Verfühnungstag und das Laubhüttenfeft in 
fich ſchloß, welchen beiven das Feft der Trompeten 
gleichſam zur Einleitung dienen mochte, um das Volk 
Darauf vorzubereiten, und die Gemüther zur Feier 
und Andacht zu ſtimmen.“ — Biele der frommen Ju⸗ 
ven feiern noch jept das Feft der Trompeten, und 
bringen nach ihrer Rückkehr aus der Synagoge, wo 
Das. Blofen der Trompeten Statt findet, den Reſt des 
Tages mit veligiöfen Andachtsübungen zu. Der fie- 
bente Monat der Juden, in welchem das Feſt der 
Trompete gefeiert wird, entfpricht unferm Septem- 
ber, und galt damals als der erfte Monat im Jahre, 
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Heinen Städten, die Fein öffentliches Tagesblatt be- 
figen, herbeizuziepen. So werben 3.B. auch Die Leute 
‚bei Kunftveitern und andern Equilibriſten durch die 
Trompete herangezogen oder doch aufmerffam ge- 
macht, Daß von der Gefellfchaft Borftellungen an dem 
Zage, wo die Trompete ſich hören Täßt, gegeben wer- 
den; und fo bei anderen Fällen mehr. 
Trompetenfchnece, ſ. unter Schnede (Trompe- 
ten-), Th. 147, ©. 286. — Unter dem Namen 
Zrompetenfihnede, Buccinum, bezeichnete man 
ehemals ein fehr zahlreiches Geſchlecht, daß auch 
Kinkhorn genannt wird, welcher Name auch bei eini⸗ 
gen neuern Conchyliologen geblieben iſt. Dieſes zahl⸗ 
reiche Geſchlecht zeichnet ſich dadurch aus, daß die 
Schale einfach gewunden, an der erſten Windung ſehr 
bauchig, die Oeffnung meiſt eyrund und mit einer rin⸗ 
nenſörmigen Spalte verſehen iſt, und die Spindel 
keine Falten hat. Das in dem Gehäuſe wohnende 
Thier iſt eine Schnecke mit zwei fadenförmigen Fühl⸗ 
hörnern, die an der äußeren Seite mit Augen beſetzt 
find. Es giebt unter dieſen Thieren männliche und 
weibliche, welcher Unterſchied fih fchon an dem Ge- 
bäufe offenbart, indem Das männliche Schnedenhaug 
weniger gewölbt und mit wenigeren Knoten befest iſt, 
als das weiblihe. Man theilte die befannten Arten, 
die fih über 170 beliefen, in acht Familien, bie 
auch ſchon unter Kinkhorn, Th. 37, ©. 901 u. f., 
angeführt worden, nämlich in: 1) Schellenſchnek— 
fen, 2) Sturmhauben, 3) Bezoarſchnecken, 
4) Schwielenfhneden, 5) Harfenfohneden, 
6) glatte Kinkhörner, 7) edige Kinfhörner 
und 8) Nadelſchnecken. — Nah einer neueren 
Eintheilung der Bauchfüßer oder Shneden, 
Gasteropoda, werben fie zur zweiten Familie: Kamm⸗ 
kiemer, Ctenobranchia, und hier zu denen, beven 
Rand des Mantels in einen Kanal verlängert ifl, ges 
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ner Stadt zum Ausblafen von gewöhnlichen Verkaufs⸗ 
und anderen Gegenftänden dient, und vom Magiſtrate 

beſoldet wird. — Die Trompeter bei ven Reaimen- 
tern haben an der Mont und Ropfbededung gewiffe 
Auszeichnungen. So z. B. bei der Spreufifchen Ar- 
mee haben fie auf ver Montur, auf beiven Seiten des 
Oberarmes, Schwalbennefter, fo genannt, weil 
fie die Form diefer Nefter haben. Sie beftehen aus 
farbigem Tuche und haben goldene oder filberne Tref- 
fen nach den Knöpfen des Regiments, und die Kopf⸗ 
bebedung hat rothe Federbüſche. Der Stabstrom⸗ 
peter hat als Auszeichnung einen Dffiziersfäbel mit 
filbernem Portepee; auch muß derfelbe, wenn nicht 
felbft Komponift, doch Ordner von Mufikftüden feyn, 
alfo Mufifftücde von einem anderen Inſtrumente auf 
die Trompete zu übertragen verftehen, fie arrangiren. 
Der Hofteompeter muß ein außgezeichneter Birtuofe 
auf feinem Inſtrumente feyn, und ſowohl ein Solo 
darauf blafen, als auch in Konzerten accompaguiren 
können. ©. auch oben, unter Trompete. 


Trompeter (Aus⸗), ein Trompeter, welcher durch 
die Trompete gerichtliche oder andere Sachen befannt 
macht; nämlih: daß Auktionen an dem Tage ab- 

ehalten werben, Verfammlungen zu gewiffen Zwek⸗ 
—* Statt finden ſollen ꝛc.; dev Stadttrompeter. 

Auch wenn Kunſtreiter, Equilibriſten in Heinen Städ⸗ 
ten Vorſtellungen geben wollen, und ihnen ſolches 
von dem Magiſtrate erlaubt wird, ſo reitet an dem 
Tage, wo ſolche Statt haben ſollen, ein Trompeter in 

Gaila durch die Straßen der Stadt, und ſtößt in die 
Teompete. — Figlirlih wird auch ein jeder Neuig- 
keitskrämer, der das, was er gehört hat, fchnell unter 
Die Leute bringt, ein Austrompeter genannt. ©. 
auch Trompetenſchall. 
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Trompeterzug, ein Nebenzug ber Drgeln, um :die 
Zrompeterftimmen fpielen zu laſſen. 

Trompeufe, Trompöſe, ein Stüd eines ehemaligen 
weiblichen Schmudes. 

Trona oder das Urao, ein Fohlenfaures Natron, 
aber mit weniger Wafler, als das gemeine Natron, 
Es kommt in nadelförmigen Kryftallen und derben 
Maflen. von ftrahligem Gefüge vor, vermittert nicht 
an ber Luft, und ift härter als Soda. Auch einige 
Aegyptifhe Nateonfeen enthalten die Trona, mit 
Kochſalz wechſelnd; vorzüglich aber findet fie ſich im 
Innern der Berberey, namentlich in der Provinz Su- 
Fina, und im Thale Lagırmilla von Süpamerifa, und - 
hier ebenfalls in Seen. Es ſcheint Diefes Salz vor- 
zugsweiſe Das Nitrum der Alten gemwefen zu feyn, 
und Die Aegypter ſcheinen es zum Beizen der Leichen 
um fie zu Mumien vorzubereiten, gebraucht zu haben. 

Erono, Tronk, ein Fränzöfifches Hleines Fahrzeug, 
mit einer Dede und einem vieredigen Segel. 

Teopden, f. Trophäen, 

Tropaeolum, nad Linne, der Gattungsname ber 
Indianiſchen over Türkiſchen Kreffe, f. unter 
Kreffe, Th. 48, ©. 636 u. f. 

Trope, f. Tropus. A 

Tropf. 1, ohne Mehrzahl, auch der Tropfen, ein im 
Hochdeutſchen veraltetes, und nur noch im Oberdeut- 

ſchen übliches Wort, welches daſelbſt diejenige Krank⸗ 
beit bezeichnet, welche unter dem Namen des Schla⸗ 
es oder Schlagfluffes am befannteften ift. Nach 
Brig fol diefe Krankheit von gewiſſen Tropfen, 
guttis, berrühren, bie von dem Gehirne fallen; allein 
Diefe Ableitungift, nah Adelung, falſch, obgleich das 
Italieniſche Gotta und mittlere Lateinifche Gutta, Der 
Schlagfiuß, aus einer ähnlichen Mißdeutung entflan- 
den zu feyn ſcheint. Es ift Das Intenfivum von tref- 
fen, fehlagen, wie Schlag von fchlagen abſtammt. Im 
Oec. techn. Enc, Th. CLXXXVIII. It 
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Iſt es der Begriff der Faulheit, der Unbehülflichkeit, 
fo kann es ein Intenfioum von’ Traube feyn, fo fern 
es überhaupt eine Maffe beveutet. Kloß, Klog and 
andere ähnliche Wörter werden in ähnlichen Figuren 

ebraucht. Iſt aber der Begriff eines leidenden, bülf- 

ofen, trübfeligen Dienfchen, der herrſchende, fo fcheint 
es zutrüben in betrüben, zu dem alten alleman- 
nifchen thruwen, leiden, dulden, im Angelf. throvian, 
wo auch Trowere, ein Märtyrer ifl, zu gehören, von 
welchem es gleichfalls das Intenſivum feyn würde,“ 
Im Böhmif en iſt Traup, ein Narr, dropet, aber 
wenig, 

Tropfbad, Gießbad, Einbrocatio, Stillicidium, in 
der Arzneykunde, einBad, welches man von einer 
gewifien Höhe tropfenweife herabfallen laßt. Diefes 

ad kann nun aus Faltem oder warmem Waffer be- 
ſtehen, oder auch aus gewiſſen Abfochungen, z. B. von 
Kamillen, Flieverblüthen, ꝛc.; ſ. den Artifel Touche⸗ 
bad und Doudebap, Th. 186, ©. 478 u, f.; 
unter Lähme, Th. 58, ©. 837 u. f., und unter 
Lauchſtädt, Th. 65, ©. 774 u. f. 

Troppbernftein, Bernftein in Tropfen, oder in kleinen 
runden Stüden, welche den Tropfen nahe kommen. 
©. unter Bernftein, Th. 4, ©. 243 u. f.; und 
unter Stein, Th. 181, ©. 595 u, f. 

Tropfbrunnen, ſ. Tropfquelle. 

Troͤpfelgradirung, auf Salzwerken, bie Gradi⸗ 
rung bes Salzes durch lange hohe Dornwände, bie 
in $; enen aus Balken aufgeführten Gebäuden (Gra⸗ 

birhäufern) emporgefchihtet find, indem man bas 
Salzwaffer durch diefe Wände heruntertröpfeln Täßt. 
©. unter Salz und Salzfſiederey, Th. 132 
und 133. 

Tröpfeln, ein regelmäßiges Zeitwort, welches pas Ver- 
Fleinerungsmort von dem Zeitworte tropfen iſt, und, 
fo wie viefes, in doppelter Geſtalt gebraucht wird. 
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Schwerifhen iſt Dryp gleichfalls ein Schlag. ©. 
Treff und Treffen. ER 
Tropf, 2, Mehrzahl die Tropren, eine gleichſam 
mitleivige Benennung eines armen einfältigen Men- 
ſchen, der fich in einer Verlegenheit weder zu vathen, 
. noch zu helfen weiß. Einige führen Tropf als 
Schimpfnamen an, und bezeichnen damit einen Tieder- 
Yichen Menſchen. Diefes könnte vieleicht in einigen 
Orten Statt haben; allein die erftere Bezeichnung it 
wohl die vichtigere; denn immer verbindet fich mit der 
Anmendung diefes Wortes auf ein Individuum einge 
wiffer Grad des Mitleives, mithin wäre der hier aus: 
gefprochene Schimpf nur ein gutmütbig gemeinter, 
der dasjenige Faflungsvermögen eines Menſchen be- 
trifft, der bei jeder ihm berührenden Angelegenheit, 
gleich verblüfft daſteht, und nicht weiß, was er anfan⸗ 
gen fol. Auch drüdt ſich dieſer Seelen- oder Ger 
fteszuftand fchon in den Mienen und Geberven, ja in 
der ganzen Körperhaltung und duch Die Sprache 
aus. Man fagt: ein armer, ein elen der Tropf. 
Gleichweint er mit, der arme Tropf(Weiße). 
— Im Oberdeutſchen iſt auch das weibliche Gefchledt 
Tröpfin üblich, welches aber im Hochdeutſchen un- 
bangtar iſt. Die faule Tröpfin. — Nach Ade— 
eig Meer zu biefem Worte in feinen gro- 
Ben Fritifchen Wörterbuche der hochdeutſchen Mundart, 
- fehen bie meiften Wortforfcher diefe Beheutung als 
eine Figur des vorigen Wortes an, und —** er⸗ 
klärt es ſehr ſeltſſam und gezwungen von einem Men⸗ 
ſchen, der ſich eher nicht rührt, als bis er nach der 
Schwere, wie ein Tropfen abfällt. „So kümſtlich, 
fagt Adelung, pflegen Die Erfinder der Sprachen 
das Vergleichungsmittel niemals aufzufuhen. Da 
indeffen der Begriff, welchen man mit diefem Worte 
verbindet, noch nicht fo ausgemacht ift, fo läßt fid 
auch Die Abflammung nur muthmaßlich beſtimmen. 
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Hervabfallens eines Tropfeng felbft. Mit andern in- 
tenfiven Suffixis fommt bei dem Willeram troffe- 
zen, und in einigen Oberdeutſchen Gegenden noch 
jest tropfnen für tropfen vor. 

Tropfen, Diminut. Tröpfehen und Tröpflein, ein 
Heiner Theil eines flüffigen Körpers, welcher die Ge- 
ftalt einer Kugel, öfters aber die einer Weinbeere an- 
nimmt, das heißt, etwas ing Ovale fich zieht. Alle 
flüffigen Körper zertheilen ſich in Tropfen, oder bil- 
den Zropfen, wenn fie fih an irgend einen Gegen- 
fand anhängen und von demfelben langſam abfallen, 
fo bilden fie, ehe fie herab fallen, Tropfen; fo 3. 8. 
von den Ziveigen der Bäume, von Örashalmen ?ꝛc. 
Ballen diefe Tropfen auf Gegenftände, Die eine etwas 
rauhe Oberfläche haben, oder auch mit feinem zarten 
Staube bevedt find, fo erhalten fie fi, wie z. B. auf 
Koplblättern, oder auf mit dem Samen des Bärlapp 
(Semen Lycopodii) beftreueten Körpern, weil hier das 
Zufammenhängen mit einem andern Körper verhin- 
dert wird, wird aber das Blatt abgewifcht, oder der 
Staub herabgefegt, fo zerfließt der Tropfen, weil er 
dann mit dem Blatte oder dem Körper, worauf er ge⸗ 
fallen ift, inniger zufammenhängt, als feine Theile 
unter fi zufammenhängen. Woher Die Rundung des 
Tropfens fommt, oder deffen Zufammenhalten zu ei- 
nem runden Körper, Darüber find Die Meinungen der 

Naturforſcher Tange getheilt gewefen; denn Einige 
wollten fie von dem Drude der Luft, die jeden Kör- 
per umgiebt, Andere von dem Zufammenhange der 
Theilchen zu einander, und Yon der Anziehung Berlei- 
ten, und dieſe Letztern haben das Feld behalten. Die 
Fugelförmige Geftalt ift auch, nach. der Erfahrung, die 
vortheilhaftefte zum Zufammenhalten der Theile, in- 
dem fich in folcher die Punkte einander am wenigften 
berühren, und auch auf allen Seiten gleich viel Ma- 
terie angetroffen wird, Man hat auch mit Waffer und 
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Herabfallens eines Tropfens ſelbſt. Mit andern in- 
tenfiven Suffixis fommt bei dem Willeram trolle- 
zen, und in einigen Oberdeutſchen Gegenden noch 
jest tropfnen für tropfen vor, 

Tropfen, Diminut. Tröpfchen und Tröpflein, ein 
Heiner Theil eines flüffigen Körpers, welcher die Ge— 
ſtalt einer Kugel, öfters aber die einer Weinbeere an- 
nimmt, das heißt, etwas ins Dvale fich zieht, Alle 
flüffigen Körper zertheilen fich in Tropfen, oder bil- 
den Zropfen, wenn fie fi an irgend einen Gegen: 
fand anhängen und von demſelben Tangfam abfallen, 
fo bilden fie, ehe fie herab fallen, Tropfen; fo z. B. 
von ben Zweigen dev Bäume, von Grashalmen ır. 
Ballen diefe Tropfen auf Gegenftände, die eine etwas 
rauhe Oberfläche haben, oder auch mit feinem zarten 
Staube bevedt find, fo erhalten fie fich, wie 3.3. auf 

Kobhlblättern, oder auf mit dem Samen des Bärlapp 
(Semen Lycopodii) beftreueten Körpern, weil hier das 
Zufammenhängen mit einem andern Körper verhin- 
dert wird, wird aber das Blatt abgemwifcht, oder der 
Staub herabgefegt, fo zerfließt der Tropfen, weil er 
dann mit dem Blatte oder dem Körper, worauf er ge- 

“fallen ift, inniger zufammenhängt, als feine Theile 
unter fi) zufammenhängen. Woher die Rundung des 
Tropfens kommt, oder deffen Zuſammenhalten zu ei- 
nem runden Körper, darüber find die Meinungen der 
"Naturforfcher lange getheilt gemwefen; denn Cinige 
wollten fie von dem Drude der Luft, die jeden Kör- 


eildhen zu einander, und von ber Anziehung berlei- 






dem fich in ſolcher Die Punkte einanter am wenigften 
: berühren, und auch auf allen Seiten gleich viel Ma- 
terte angetroffen wird. Man hat auch mit Buffer und 
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Iet, fehr verläumdet; es tft wahr, fie Finnen Löcher in 
die Manfchetten frefien, aber gewiß Feine in den Ma- 
en.” — Auch die Dippelfchen Tropfen befte-. 
en aus einem Theile Schwefelfäure, und fechs bis 
acht Theilen Weingeiſt, welcher mit Safran oder 
Scharlachkörnern gefärbt worden. Dieſe Tropfen 
werden nicht nur in Gicht und Verſtopfung der Mo- 
natszeit, ſondern auch als ein fäulnißwidriges, Füh- 
lendes, harn- und griestreibendes Mittel empfohlen; 
f. auch Th. 120, ©.227. Magentropfen, f. uns 
ter Magenarzney, Th. 82, ©. 225. In fo weit 
die Zinfturen, Cffenzen und Elixire in ber 
Medizin tropfenweife zu nehmen vorgefihrieben wor⸗ 
den, kann man auch diefe hierher zählen. ©. den 
Art. Tinktur, Th. 185, ©. 46 u. f. Hierher kann 
man nun auch noch verfchievene Deftillirte oder ge- 
brannte Waffer zählen, die auch mit dem Namen 
Tropfen belegt worden find, weil fie arzneyliche Ei⸗ 
genfchaften befigen, und in gewiffen Krankheiten als 
Heil= oder Präfervatiomittel dienen follen. Hier 
einige diefer Tropfen und deren Bereitungsart. — 
Bittere Tropfen von ber flärkiten Art. Man 
nehme vier Hände vol Wermuthsknofpen, zehn Hände 
voll Tauſendgüldenkraut; Kardobenedikten, Lachen- 
knoblauch und Fieberklee, von jedem zwei Hände voll; 
acht Loth Enzianmwurzel, zwei Loth Angelifa und zwölf 
Loth bittere Pomeranzen. Die Kräuter werben zer 
badt, und bie Kcgen Ingredienzien zerftoßen, und fo 
in zehn bis zwölf Quart Spiritus vier bis fünf Wo- 
chen —— — dann durchfiltrirt, fieben bis acht 
Quart Spiritus nachgegoſſen, und mit acht Quart 
reinen kalten Brunnenwaſſers geſtellt. Will man nun 
dieſen Tropfen eine ſchöne rothe ge geben, fo mi- 
ſche man unter obige Ingredienzien vor der Due 
zung ein Pfund Blaubeeren oder Befinge. ieſe 
Tropfen bleiben ohne Zuckerzuſatz, und werden nur 
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von jedem ein Loth; Alles Flein zerfehnitten und zer- 
hadt, vier Wochen in Spiritus geweicht, mit zwölf 
Duart Spiritus deftillirt, und, nad) der Schärfe des 
Spiritus, vier Quart kaltes Brunnenwaffer hinzuge- 
than. Von diefen unverfüßten Tropfen giebt man al- 
ten Perfonen vierundzwanzig bis dreißig Tropfen in 
- Branntwein, Kindern aber nur zwölf Tropfen auf 
Zucker; fie find gegen Fieber und fonftige kränkliche 
Anfälle fehr gut. — Magentropfen. Dan nehme 
zwei Loth Kalmuswurzel, ein Loth Galgant, ein Loth 
Beilhenwurzel, zwei Loth Krauſemünze, zwei Loth 
Wermuth, vier Loth Wachholderbeeren, zwei Loth Fen⸗ 
chelſamen, acht Loth grüne Pomeranzen, zwei Loth 
Marisnüffe, zwei Loth Gemwürznelfen, zwei Loth Zim- 
metblüte, und eine Hand voll Salz. Alles wird zer- 
fehnitten und zerftoßen, in eine Blaſe gethan, ſechs 
Maaß des ftärkften Spiritus (Spiritas vini rectifi- 
catissimus s. dephlegmatissimus), und zwei Maaß 
Waſſer darauf gegoflen, und abgezogen. Der abge- 
zogene Spiritus wird mit zwei Pfund Zuder, der in 
einem Maaße Rofenmwafler, einem halben Maaße 
. Drvangen-, und in anderthalb Maaßen Duellmaf- 
fer aufgelöfet worden, vermifcht, und Dann filtrirt, 
Diefe Tropfen werden fpiggläschenmweife getrunfen, 
und find ein gutes Magenmittel. — Grunemwald- 
fhe Tropfen. Man nehme zwölf Loth trockene 
Heine Pomeranzen, vier Loth dünn ausgefchnittene 
trockene Pomeranzenſchalen, ein Loth Gewürznelken, 
zwei Loth Kardobenediktenkraut, ein Loth Galgant- 
wurzel, ein Loth Ingber oder Ingwer, ein Loth En- 
N ‚ ein halbes Loth weißen Pfeffer, und ein 
oth Cascarille. Diefe Species werben zerfihnitten und 
aha in eine gläferne Glocke gethan, welche vier 
wart und darüber Flüſſigkeit faßt, und darauf zwei 
Quart Spiritus vini gegoffen. Man läßt das Ganze 
nun vier Wochen lang Digeriven, welches an der Sonne 
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Tropfen (Beſtuſcheff'ſche Nerven⸗), f. unter 
Schwefeläther, Th. 150, ©. 575. 

— (bittere), f. oben, S.665 uf, . 

— (blaue), eine Condylie, f. daf., &. 668. . 

— Bluts⸗), ſ. daſ., S. 663. 

— (Bruf-), Bruſtelixir. Dan nehme ein Quent⸗ 
en en ‚ eben fo viel Mobnfaft, zwei 
Skrupel Kampher, und ein halbes Quenichen Anteöt, 
gieße darauf zwei Pfund von gereinigtem Weingeifte 
(Spiritus vin rectilicat.), laſſe ihn vier Tage lang 
in einem verfchloffenen Gefäße bei gelinder Wärme 
darüber ftehen, und feihe ihn durch. Ein fehr gutes 
Mittel in Bruftfrämpfen, das in jedem Lothe beinahe 
ein Gran Mohnfaft. enthält. — Anistropfen. Dan 
nehme Aland, Eiteonenfchalen und Süßholz, von je- 
dem zwei Loth; drei Loth Fenchel, und vier Loth Anis, 
zerſchneide und zerEleinere Alles, und laſſe es vierzehn 
Tage lang mit aa Quart Spiritus digeriren; dann 
ziehe man den Spiritus in eine andere große Flafıhe 
(Glocke) ab, gieße ſechs Duart frifhen Spiritus Dog 
und beftillive e8 noch vier und zwanzig Stunden im 
Sandbade. Man foche nun ſechs Pfund feinen Zuk— 
ker mit neun Pfund Wafler, feihe es Durch, und mi- - 
ſche es zu dem Spiritus; dann noch vier Pfund kal⸗ 
te8 Waller, Diefe Tropfen werben ſpitzgläschenweiſe 
getrunken, und find ein gutes Löfungsmittel bes 
Schleimes von der Bruft, wenn man fie langfam her» 
unterfchlürft. — Auf eine andere Art, wie fie in Chem 
nis fabrieirt werden. Man nehme weißen Anporn; 
op, Salbey und Majoran, von jedem eine Hand 
vol; Kruzianwurzel, Aandwurzel und Huflattigwurr 
ie ‚ von jeder eine halbe Hand voll; Engelfüß, Vio⸗ 

enwurzel, Süßholz, Wachholderbeeren, Lorbeeren, 
rothe Bruftbeeren, dergleichen ſchwarze, präparirte 
Meerzwiebeln, Römiſchen Neffelfamen und Bafllien- 
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zu ihrer „Zeit viel Auffehen erregt; allein Die Wirkun- 
gen diefes Mittels find eher Tebensverfürzenp, 
als lebensverlängernd; denn beide Erfinder ver 
Lebenstropfen oder Elixire haben ihr Alter nicht Hoch 
gebracht; Erfterer farb im funfzigften Jahre feines 
Alters, und der Leptere im zweiundfunfzigſten im Ge⸗ 
fängniffe zu St. Leo im Kirchenftaate; mithin haben 
die Erfinder diefer Tropfen es Durch die eigene Kürze 
ihres Lebens bewiefen, daß ihre Erfindung Fein Ver- 
längerungsmittel des Lebens iſt. Diefe Tropfen fols 
len ein den Hoffmannsteopfen ähnlicher Liquor feyn. 
©. aud unter Leben, Th. 66, ©. 785, } 

Tropfen (Lübbenſche bittere), f. oben, unter Tr o- 
pfen, ©, 666. * 4 

— (Magen), f. daſelbſt, S. 663, 665 und 666. 

— (Magenfilber=), f. daf., ©. 666. 

— la Mottiſche), ſ. daf., ©. 664. 

NRerven-), ſ. Tropfen (Bechtuſcheff'ſche 

Nerven-). 

— (Rabel$-), f. oben, unter Tropfen, ©. 664, 

— (Regen-), f. dafelbft. 

—— (ſaure), ſ. daf., ©. 664. 

— (fhmerzftillende), f. dafelbft. 

— (fhwarzblane), f. daf., S. 668. 

— in der Sprachkunſt, ſ. daſ., S. 661. 

— ( Thau⸗ / ſ. daf., ©. 663. ä 

— (Ward’s), Ward’s weißeZropfen, D. Ward’s 
white drops, welche aus den Kryftallen beftehen, die 
aus der Auflöfung von vier Unzen Duedfilber in ſech⸗ 
zehn Unzen eines fehr ftarken, höchſt reinen, und durch 
fieben Unzen von flüchtigem Alkali in eine Art von 
. Hüffigem falpetrichten Ammoniafalfalze verwandelten 

- Scheidewaffers, nach gefchehener Erhigung, durch Ab⸗ 

kühlen im Keller erhalten werden, wenn man näm⸗ 


— 
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badsnafe, von ber braune Tropfen, gleich dem Raf- 
feewaffer an Farbe, eg u ' 

Tropfpfanne, im Hüttenwerfe, eine von Blech ver- 
fertigte Pfanne, die bei einer neuen Zinnpfanne, um 
folche zu probiven, untergefegt wird. Es ift ein Täng- 
liches Viereck, an dem einen Ende mit einem hohlen 
aufgebogenen Schwanze, und rundherum mit einem 
2 Zoll hohen Rande verfehen. 

Tropfpunft, Coccinella guttatopunctata, eine Art Ma- 
vienfäter, deſſen Flügeldecken mit tropfenartigen Punf- 
ten befegt find. 

Tropfquelle, eine Duelle, welche tropfenmeife vinnt, 
wie ed 3. DB. mehrere Quellen der Art in England 
giebt, die zugleich die Gegenftände, die das Wafler 
berührt, mit einer fleinernen Rinde umziehen oder in= 
erufliren, indem das Wafler aufgelöfete Kalf- oder 
Gypstheile enthält. Cine der merkwürdigſten Quel⸗ 
len von dieſer Befchaffenheit ift in England die Tropfe 
quelle zu Knäresborough (Marktfleden in York- 
fhire, neun Meilen von Harwood). Sie entfpringt am 
Fuße eines Kalffteinfelfens, in geringer Entfernung 
von den Ufern des Fluſſes Nid, läuft etwa 60 Fuß 
weit, dann theilt und verbreitet fie fich fiber ven Gipfel 
des Felfens, von welchem fie an 30 bis 40 Stellen 
in einen zu dieſem Zwede gemachten Kanal fällt. Je⸗ 
ver Tropfen giebt einen mufifalifchen Ton, was, den 
Bermuthungen nach, daher rühren foll, Daß der Fel⸗ 
fen oben ungefähr 15 Fuß weiter hervorragt, und eine 
Höhlung bildet. Diefer Felſen, der ungefähr 30 Fuß 
hoch, AS Fuß lang, und zwifchen 30 bis 50 Fuß breit 
iſt, trennte fih im Jahre 1704 von dem Felfenlager 
durch eine 5 bis 9 Fuß breite Kluſt, über welche das 
Waffer jegt durch eine für dieſen Zwed errichtete Waf- 
ſexleitung geführt wird. Cr ift mit Immergrün und 
allerlei Gefträuchen bewachfen, was fehr viel zur Ver⸗ 

Oec. techn. Enc. Th. CLXXXVII uUu 
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Oberfläche des Waſſers als eine Haut anfammelt, 
und hernach, wenn Diefe Haut geborften ift, als ein 
blättriger Bodenſatz niederfällt. Diefes Dauert zwar 
lange, aber geht gut von Statten, wenn gleich das 
Kalkwaſſer filtrirt worden iſt. Wie fich dieſes nun 
bier Fünftlich hervorgebracht zeigt, eben fo verfährt ge- 
wiß auch die Natur bei ihrem Bilden; Auch in Fünft- 
lichen Höhlen und Grotten findet man, wenn ihre 
Dede aus Steinen befteht, wovon das Regenwaſſer 
einige Theile auflöfen und mit ſich fortführen Fann, 
fehr oft Zropfftein, der hier eben fo entfteht, wie in 
natürlichen Höhlen. — Auch der Filtrirftein und ein 
daraus bereitetes Gefäß, das Waffer zum Trinfen da- 
durch zu filtriven, wird in einigen Gegenden Tropf- 
ftein genannt, — Ein Mehreres über ven Tropf- 
ftein und diejenigen Höhlen, in denen er gefunden 
wird, findet man in Schröters vollftändiger Einlei- 
tung in die Kenntniß und Geſchichte der Steine und 
Berfteinerungen (Altenburg, 1776), Th. 2,8. 75u. f. 
Bei den neueren Diineralogen findet man diefen Stein 
unter Kalkſinter. 

Tropffteinarten, die verfchiedenen Bildungsarten bes 
Tropfſteins, wie fie oben, unter Tropfftein, er- 
wähnt worden. ! 

Tropffteinsrtiger Stein, f. unter Stein, Th. 171, 


Tropffteinhöhlen, Höhlen, in melden fih der Tropf- 
ſtein durch das Herabſintern des mit Kalk gefhwän- _ 
gerten Regenwaſſers erzeugt. Es giebt eine Menge 
dergleichen Höhlen, die durch den Tropfftein berühmt 
geworben find, wie die Baumannspöple auf dem Un- 
terharze im Blanfenburgifhen, die Höhlen im Bay: 
reuthiſchen, die Schwarzfeldiſche Höhle auf dem Un- 
techarze, die Höhlen im Herzogthume Krain; einige 
Höhlen in Frankreich, 3.8. auf dem Montmartse bei 
Paris, zu St. Germain bei Lion, zu Burjols, Be⸗ 
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Seetrophäeu gehören, Trophäen der Wiffen- 
fhaften und freien Künfte, Trophäen der 
Religion, Maurertifche c., welche finnbilpfich an- 
gedeutet werden, das heißt, theilg Durch die dabei ge- 
bräuchlichen Inftrumente und Werkzeuge, theils auch 
durch reine Sinnbilder; es find gleihfam Verherr- 
lihungszeihen und Repräfentanten der reli- 
gaien und profanen ausübenden Wiffenfchaften und 

ünfte. Sp wird Die Religion oder Theologie 
verherrlicht und vertreten: durch die Bibel, das 
Kreuz, das Taufbecken und den Kelch. Die 
Rechtswiffenfhaft: durch Wage, Schwert und 
Codex over Sefegbud; die Medizin: buch 
Shlangenftab, Kräuterbudh und Stunden- 
glas; die Philofophie: durch Globus, Him— 
melstarte und Mepftab; die Handelswiffen- 
ſchaft: durch den Caduceus over Merfurius- 
ftab, Anfer und Waarenballenz die Land wirth— 
ſchaft: durch Pflug, Säemaſchine und Sichel; 
die Kriegskunſt zu Lande: durch Standarten, 
Fahnen, Kanonen, Gewehre, Säbel, Helme, 
Küraſſe, Trommeln, Trompeten ıc.; zu Waſſer, 
auch die Schifffahrt: dutch Schiffſchnäbel, Kom- 
paß, Flaggen, Kanonen, Seekarte; die Mu— 
fik: durch Trompeten, Poſaunen, Pauken, 
Harfen, Geigen, Flöten, Wald hörner und ein 
aufgeſchlagenesKRotenbuch; die Malerey: durch 
Staffeley, Palette, Malſtock und Pinſel; die 
Bildhauerey: durch Zirkel, Meiſſel, Knüp- 
pel ꝛc.; vie Baukunſt: durch Meßſtock, Zirkel, 
Baurißꝛc.; Die Freim aurerey: durch eine ſich in 
einen Kreis windende Schlange, Winkelmaaß, 
Zirkel re. Auch die Regierungskunſt, Staats- 
kunſt, wird durch Scepter, Schwert, Krone, 
Reichsapfel ıc. vepräfentir, So können über- 
haupt alle Gewerbe durch Die Werkzeuge, womit vie 
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lands. Die dritte Art foll mit Durchwinterung im 
Glashauſe vorlieb nehmen. Sie lieben eine gute 
Erde, 3. B. Dammerde von verfaulten Vegetabi- 
lien mit etwas lehmigem Exdreiche und Sande ge- 
mifht. Den Samen legt man in Bfumentöpfe 
ringsum am Rande derfelben in fordere Erde, und 
fenft die Töpfe dann bis an den Rand in ein Lob- 
beet, befeuchtet e8 gehörig, und fo lange der Same 
im Keime begriffen tft, dä man fie im Schatten. 
(Dietrihs volftändiges Lericon der Gärtnerei 
und Botanik, Th. 10, und Nachtrag dazu, Th. 9.) 

Trophis (Ameritanifhe), Trophis Americana 
Linn., f. oben, ©. 683. 

_ Bernige), Trophis spinosa Roxb., f. daſelbſt, 
©. 684 


— (lorbeerblättrige), Trophis laarifolia, Humb. 
et Bonpl., ſ. daſelbſt. 

— CIyertblälisige) Trophis aspera Retz, f. 
daſelbſt. 

Tropiei, tropiſche Kreiſe, Wendezirkel oder 
Wendekreiſe, Sonnenwendezirkel, werden 
die zwei Zirkel oder Kreiſe genannt, welche mit 
dem Aequator in einer Entfernung von 23 Gra⸗ 
den und 30 Minuten parallel um die Erdkugel 
laufen. Der obere, zwiſchen dem Aequator und 
dem Nordpole, heißt der Wendezirkel des Kreb- 
ſes (Tropiens cancri), oder der Sonnenwendes 
kreis, der untere zwifchen dem Aequator und dem 
Südpole, der Wendezirfel des Gteinbods 
(Tropieus capricorni), oder der Winterwende- 
freis. — Tropiei heißen auch diejenigen Theolo⸗ 
gen, welche in den Einfegungsworten der Gafra- 
mente einen Tropus fuchten, und Alles figürlich 
erflärten, 

Tropiker, f. den folgenden Artikel. j 

Tropikvogel, Tropifer, Phaöton, Fr. le Paille- 
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‘ihrer Seligkeit gelegen ift; denn Jeder): der ein 
Mitglied der Unttät werden will, wird bloß genau 
in Abſicht feiner Gefinnungen und des Zweckes, 
der ihn zu dieſem Schritte führt, geprüft, und dann 
wird über ihn gelofet, ob er aufgenommen werben 
fol, Fällt nun Das Loos wider ihn aus, fo kann 
er nicht in bie Gemeine eintreten. Die Unität hat 
drei trepos paedias: 1) die eigentlichen Mit- 
"glieder der alten Brüderkirche, die Alt- 
mähriſchen, welde fie die ältefte unter den- pro- 
teftantifchen oder ewangelifchen Konfeffionen nennen; 
3) die Lutheraner, 3) die Reformirten. 
Sie nehmen aber auh Mennoniten, Separa- 
tiften sc. auf. Die Herrenhuter nennen fich ſelbſt 
bie evangelifhe Brüderunttät Augsburgi- 
fher Konfeffion. Einen Römifch-katheli- 
ſchen Troyus haben fie nicht. Es werben jedes- 
mal Brüder zur Adminiſtration des Lutherifchen und 
des Reformirten Tropus gewählt, und ſolches in 
‚ihren Synoden. Ihr Titel ift: Pracsides und Ad- 
ministratores Troporam. - : 

Troque, Troquiren, bei den Kaufleuten im 
Wanrenhandel, Tauſch, Taufhen, Waaren 
gegen Waaren umfegen. 2 

Troſſen. im Bergwerfe, ſich unter der Schicht von 
der Arbeit heimlich wegfchleichen. 

Troß, im Kriege, das ſchwere Gepäck einer Urmee, 
"and. die dazu gehörigen Perfonen und das Vieh, als 
Stallleute, Patkknechte, Viehtreiber, Wäſcherinnen, 
Marketender und Marketenderinnen, Pferde, Rind⸗ 
vieh, Hunde ꝛc. — Das Wort Troß bedeutet ei⸗ 
gentlich in Hinſicht der Sprache, und hier nach 
Adelung: eine Menge, einen Haufen mehrerer 
Dinge, es feyn nun Sachen oder Perfonen; daher 
was .Droffe ehemals ein Haufen, im Schwed 
Sec; ein. Enc Th. CLAXXVHL ED 
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ift der Troßwagen, auch ein Bagagewagen, und 
das Troßpferd, ein Padprerd; aub der Troß- 
bube, der Packknecht, kommt vor. Opitz gebraucht 
es individuell auch von einem verächtlichen feigen 
Menſchen: Jetzt fest ein Fahler Troß, der 
in dem Bortheil liegt, ven beften Helden 
ab. In diefem Verſtande ift es im Hochbeutfchen 
unbekannt. In einigen Deutfihen Provinzen hat 
man auch das Beitwort troffen, paden, auf- 
troffen, auffaden, Fr. trousser. Der Begriff 
der Größe, der Menge, ift der Stammbegriff.e — 
Da unter B, Bagage nicht abgehandelt worden, 
und unter Gepäd, Th. 17, diefelbe auf Bad 
verwiefen worden, unter welchem Artikel, Th. 106, 
die Bagage beim Militaie auch weiter nicht berührt 
‚worden, fo wird hier noch Einiges darüber nöthig 
zu fagen ſeyn. Der Troß oder Die Bagage ifl ein 
nothmwendiges Erforderniß der Armee, wenn. fie ins 
Feld rückt; allein ein zu großer hindert die ſchnellen 
Bewegungen der Armee, indem fie dadurch um fo 
fihwerfälliger wird, je mehr Wagen ıc. fie hinter 
fih ber führt. Diefes hat die Erfahrung, der frü- 
bere Troß bei den Armeen, bewiefen, und befon- 
ders bei einigen, die damit übermäßig beladen wa⸗ 
ven, wie in dem fiebenjährigen Kriege Die Franzd- 
fiihe, Die immer eine Menge von im Felde nutz⸗ 
loſem Troſſe bei fih führte, 3 B. Kammerviener, 
Lafeyen, Köche, Friſeure, Maitreſſen, Komödianten, 
—— ganze Kiſten von wohlriechenden Waſ⸗ 

und Pomaden, eine Menge Pudermäntel, Haar⸗ 
beutel, Schlafröcke, Sonnen⸗ und Regenfchirme r., 
wie 3. B. bei der Ueberrumpelung ber Franzo⸗ 
fen in Gotha und bei ver Schlacht von Roßbach 
dergleichen Troß den Preußen zahlreich in bie 
Hände fiel. Sp z. B. fchidte der General Seyd⸗ 
lg bei der Erſtern den galanten Troß, :ohne 

&r?2 
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werben von ber Armee weggewieſen, und tm letzteren 
Bell hart beftraft. Damit ſich von diefen im Troſſe 

efindlichen Lenten Feiner zum Kundſchafter des Fein⸗ 
des gebrauchen laſſe, welches ſchon oftmals gefche- 
ben ift, und oft lange verborgen blieb, weil fie die 
befte Gelegenheit hierzu haben, durch den Verkehr mit 
anderen Leuten, um das, was fie zn ihrem Gewerbe 
nöthig haben, herbei zu holen, und auch ſchon wegen 
des Umherziehens, fo muß von Selten der Armee ge- 
nau Daraufgeachtetiwerden, un dieſes muß von Seiten 
der Unterofficiere, Feldwebel ꝛc. gefchehen, die eher 
Gelegenheit haben, diefe Leute in ihrem Treiben zu 
beobachten. Dergleihen Vergeben laſſen ſich ent- 
veden, wenn man oft unbekannte Menfchen bei den 
Gewerbetreibenden fieht, dieſen ſowohl, als auch den 
Sewerbetreibenden felbft, muß nacdhgefpürt werben, 
wenn nämlich diefe Leßteren ihrem Gefchäfte nachge⸗ 
ben, Hiezu kann han felbft verffeidete fichere Leute 
aus der Mannſchaft erwählen, die fich auf Das Kund⸗ 
ſchaften Iegen, und den Verkehr dieſer Leute beobach⸗ 
ten; denn dergleichen Spione, die fich bei der Armee 
einichleichen, und die Gewerbetreibenden durch Geld- 
beftehung zu verführen fuchen, find weit geführ- 
Ticher, als diejenigen, welche vom Feinde ausgefandt 
werden, weil jene, durch ihren Verkehr und längeren 
Aufenthalt bei ver Armee, befferunterrichtet find, mehr 
fehen und hören, als diefe, die vom Feinde zu dieſem 
Zwecke ausgeſchickt werden, und fi erft Kanäle er- 
Bfinen müffen, um Stellungen dev Armee, Anzahl der 
Truppen, Aufbruch ꝛc. zu erforfchen. Wenn daher 
Gewerbetreibende bei einer Armee fehr nützlich find, 
fo können fie aber. auch fehr gefährlich werden, wenn 
man fie nicht unter guter Aufſicht Halt. Auch 
iſt es nöthig, daß man hierzu Landesfinder nimmt, 
und nur im Nothfalle Ausländer, und am alletwenig- 
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Vorſtellung, womit man die unangenehme Empfin⸗ 
dung zu überwiegen ſucht, bekommt das Vorwort mit. 
Sich mit etwas tröſten. Tröſtet euch mit die— 
ſen Worten untereinander, 1. Theſſ. 4, 18. 
Tröſte Dich mit deiner Unſchuld. Im Oberdeut⸗ 
ſchen auch mit der zweiten Endung, welche aber im 
Hochdeutſchen wenig mehrgebraucht wird. Ich tröfte 
mich meines guten Gewiſſens. Weg Toll ih 
mich tröſten? Pf. 39, 8. Er tröftet fich dieſes 
guten Lebens, Pf. 49, 19. Die verlorene Sache, 
beren unangenehme Empfindung man Durch eine an-⸗ 
genehme überwiegen will, befommt im gemeinenLeben 
oft das Vorwort wegen. Jemanden wegen des 
Todes feines Freundes tröften. Im ver edlern 
Schreibart aber das Vorwort über. Jakob wollte 
ſich nicht tröften Taffen über den Verluft Jo— 
ſephs, 1. Mof. 47, 35. — Alle übrigen Bet- und 
Nebenwörter des Wortes Troft, wie Tröftbar, 
Tröſtlich, Troſtlos, Troftreich ꝛc., können hier 
weiter nicht erklärt werden. Man ſehe darüber Ade- 
lungs „Verſuch eines vollftändigen grammatiſch-kri⸗ 
tiſchen Wörterbuches der Hochdeutſchen Mundart,“ 
Th. 4, nach. 
Troͤſter der, die Tröſterin, eine Perſon, welche trö- 
ftet oder Troſt ertheift, nur noch in der legten Bedeu⸗ 
tung des Zeitwortes, Keinen Tröfter haben, 
Pred. 4,1. Ihr ſeyd alle leidige Tröfter, Hiob 
16,2. Deine Tröfter verführen did, E. 3, 
12. Wo bift du Hin, du Tröſter in Beſchwerde, 
mein goldner Schlaf? (Haged.). O Laura, du 
bift eine leidige Tröfterin! (Weiße). Ihr 
Schönen, ihr folltet Tröfterinnen der Män- 
ner feyn! Nah Adelung fol die Benennung 
Tröfter, Die man im gewöhnlichen Leben im Scherze, 
auch wohl im verächtlichen Verſtande, einem alten 
Buche giebt, von einem alten Gebetbuche: dem Trö⸗ 
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lichſten Bedeutung des Zeitwortes anſehen, wen 
wicht erweialich. waͤre, daß treten ehemals auch flam⸗ 
pfen, ſtoßen bedeutet hätte. Daher trottet-ınan da 
Wein, es — durch Treten oder Prefſent geſche 
ben. Im Obexdertſchen ſagt man auch Def trot⸗ 
ten, für ſtampfen, und im Niederdeutſchen iſt treiten 

Pe — er Hahspeng : el vor ar 
; n entzwei ſtoßen, und: Zreite das gereifelt 
Brett, womit-folchea geſchieht.“ — 2; Als Lin Jeit⸗ 
wert ber. Mittelgattung, mit dem Hülfsworte ha⸗ 
ben, won ber. üblichſten Bedeutung des Zeitwores 
treten, mit fchnellen und funzen Schritten: einkerlau 
fen, wie traben, ob es gleich ein härteres Auftreten 
wie diefes, zu bezeichnen ſcheint. Das Pferd trot⸗ 

„tet kart. Daher getrottetkommen; auch von 

vem menfhlichen Gange, plump daher gelaufen kom⸗ 
men. Im Hochbeutfchen ift indeflen Dafür traben, 
bei Vielen aber auch trottieren uͤblich, Anekches wie⸗ 
der aus dem Italieniſchen rottare, amd Fraugzdſiſchen 
trotter, traben, entlehnt iſt, obgleich dieſe vrnn dem 
Deutfchen trotten abſtammen. 4 

Tuortknecht, im Weinbaur, ſowohl diejenigen, welche 

De Weintrauben vor dem Ausproffen Iben mt 
den Füßen zertreten, die Treter, als anch — en 
— „welche nachher das Auspteſſen ver Trau 
verrichten. 








Trottmeiſter. Trottoir. 16 
Avlſicht ·Aber die 


Cronmeiſter⸗ deranige, Wellen: bie 
Teottfnehte ht, der —— en 


toi, in den geoßen — wie —* Pa⸗ 
vis, Wien, Berlin x., der Wag für Fußgönger, per 
in braiten Straßen zum Beſten derſelben angelegt 


— In Berlisn beſteben Die Trobvire ia.ben 


Straßen auf dem Bürgerfeige. aus einer Axt Gra⸗ 
nike (Spenüt-) Platten, wehhe in die des 
Büugerfleiges: gelegt worden; worauf zwei Safanen 


neben einnuder.gehen Fönnen, Außer den Teettoiren 


von Sranit- und Syenitplaiten ober Steinen, die 
a den nördlihen Preußiſchen Provinzen, wie z. B. 

denburg, Pommern, Poſen ꝛc., aus. Sohle⸗ 
fen zu dem genannten Zwecke bezogen und 3. Bu. in 
Berlin ‚gegen baare Bezahlung hen Duabratfeß zu 
8Sge. 6 Pf. verlauft werben; hat wan auch Trot⸗ 
wire in ‚mehreren: — von Sandſteinplat⸗ 
ten, marmorartigan Sandſteinfliefen, won 
gut gebrannten Klin kern, von Ce ment: vnd Eitrich, 


von neben einander geſeizten — —* „welche 


aus Kien⸗ ober auch aus Eichenholze viererfig gehauen 
und hearbeitet. werden, fo daß fie Die Uufehen von 
vierecdig behauenen Steinen erhalten ; Die man. dann 


- heim. Einfegen Dicht zuſammen paßt, und die Lüden 


Ken rm Sugen, die fich bin und wieder zeigen,: mitsin . 

tauchten Holzkeilen ans füllt, fo daß das Ganze 

ene und glatte Bahn, wie ein varquettirtex Fuß⸗ 

— in einem Zimmer zum Sehen: wird. Man. hat 
auch vorgeſchlagen, geg oſſene Eiſenplatton 

et 


Trottoire zu gebrauchen, bie dann meinander:gefi 


werden. Bis jest haben bie Granit⸗ und Syenitplat⸗ 


dem zu Troitoiren den Borzug erhalten, weil:hier.die 


. Sefigkeit: and ‚Daner:diefer Steine ihre Anwendung 


‚28 biefem Awede sorzüglih empfehlen; denn 1) ie 


die Harte dieſer Steine ſo leicht Fein merkliches Ab⸗ 
ußtzen derfelben in langer Zeit zu, und: RP): ——ã ſie 
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mit ſcharfen Inſtrumenten darein ſchneiden, oder mit 
Glas, Scherben von Porzellan ?c. darauf kritzeln, 
wodurch Faſern des Holzes in die Höhe gehoben wer- 
ten, die nicht allein Das Trottoir fehr bald uneben 
maden, fondern auch zum Fallen Veranlaffung ge- 
ben: So ſchön daher dergleichen Trottoire von Holz 
auch find, fo find fie Do in großen Städten auf den 
Bürgerfteigen der erwähnten Urfachen wegen nicht 
anzuvathen. Auch quabratförmig behauene Pflafter- 
fteine geben ein gutes Trottoir, wenn fie dicht neben- 
einander, wie die liefen und Klinfer, gelegt, und 
die Fugen mit guter Erde und Kies ausgefüllt wer- 
den; ein ſolches Trottoir Fommt an Feftigfeit dem 
Granite gleich; auch könnte man dann das Trottofe 
auf den Bürgerfteigen breiter machen, als es jetzt z. B. 
in Berlin von Syenitplatten ifl, wo nur zwei Perfo- 
nen neben einander darauf gehen. können, welches in 
fehr frequenten Straßen noch viel fürs Publikum zu 
wünfchen übrig läßt, da das Trottoir von denjenigen 
Leuten am meiften betreten wird, die feiner vermöge 
ihrer derben Fußſohlen, und eben fo derben Fußbe- 
kleidung am wenigften bebürfen. Wenn nun gleich 
die Trottoire, wie fie jegt in Berlin von Syenitplat- 
ten gelegt. werden, fehon einem längft gefühlten Be- 
bürfniffe abhelten, befonders hei der jeßigen Legung 
der Pflafterfteine, mo fie dem Fuße nicht mehr ihre 
Flächen, fondern ihre Kanten und Spigen bieten, fo 
iſt doch ihre Breite in fehr befuchten Straßen nicht hin⸗ 
reichend, um Die gehegten engen zu erfüllen, 
welches man ſchon da — wo Eigenthümer vor 
ihren Häuſern zwei Platten nebeneinander haben le⸗ 

en laſſen, und auch da, wo vor den Häuſern der 

ürgerſteig faſt ganz aus Cement beſteht; denn hier 
bat leder Fußgänger Antheil an der Woblthat, bie 
feinen Füßen eine folhe Bahn bietet; bei der Breite . 
von einer Platte kann fie nur Wenigen zu Theil wer- 


Oec. techn. Enc. Th, CLXXXVII. . Ay 
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iſt. Es beventet 1) Kühnheit, eine veraltete Bedeu⸗ 
tung, in welcher noch das Beiwort trug lich, für kühn, 
verwegen, im Theuerdank vorfommt. — 2) Ein 
hoher Grad des Vertrauens auf eigene Vorzlige oder 
fremde Hülfe, verbunden mit der feften Entſchließung, 
allen Hinderniffen muthig entgegen zu gehen, in wel- 
chem Berftande ſich in dem Trotze Zuverficht, Stolz 
und Kühnheit vereinigen. Sie verlaffen ſich auf 
ihrenHarnifch und find vollTroges, 2. Mace. 
8,18. Ich will mit edlem Trotz den Weg der 
Zugend gehen (Weiße). Da es denn in der bö- 
hern Schreibart, auch wohl figürlich, ven Gegenftand 
der feften Zuverficht bezeichnet. Der Herr ift dein 
Trotz, Sprühw. 3, 26. Der Weg des Herren 
iſt des Frommen Troß, Kap, 10,29. Wor— 
aufverläßet er ſich, wer iſt ſein Trotz? Sir. 
34, 18. — 3) In vielen Fällen iſt der Trotz, jedoch 
mit einigen Abänderungen, eine herrſchende Neigung 
mit Beiſeiteſetzung aller glimpflichen Maaßregeln, ſo⸗ 
wohl einem Andern öffentlich Widerſtand zu leiſten, 
als auch ihn zum Widerſtande gegen unſere Beleidi⸗ 
gungen aufzuforbern. Einem Trotz beweifen, 
eine veraltete Nedensart, wofür man Fieber fagt: . 
Trotzig gegen ihn ſeyn; auch in manchen Fällen 
ihm Zrog bieten, fowohl durch offenbaren Wiper- 
fand, als auch) durch dreifte Ausforderung zum Wi⸗ 
berftande. Troß fey Dir geboten! Er bietet al- 
ler menfhliden Gewalt Trog. Jemandes 
Trotz demüthigen. Jemanden etwas zum 
Trotze thun, mit offenbavem Widerſtande gegen 
deffen Willen, Meinung sc, Der ganzen Welt 
zum Troge, wenn glei die ganze Welt anders 
will oder denkt. — Dft wird es auch als eine Parti- 
Tel zur Bezeichnung eines offenbaren Widerſtandes 
oder einer offenbaren Ausforderung gebraucht. Trotz! 
und made fi Einer an Jakob} 2. Sam. 20, 


3,2 
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Trotzen, ein regelmäßiges Zeitwort der Mittelgattung. 
1) Einen hohen Grad der Kühnheit befigen, und fol- 
chen thätig erweifen, eine im Hochdeutfchen veraltete 
Bedeutung. — 2) Einen hohen Grad des Vertrauens 
auf eine Sache hegen, und ſolchen mit Beifeitefegung 
alles Glimpfes thätig erweifen, mit dem Vorworte 
auf. Die fih verlaffen auf ihr Gut und 
trogen aufihren großen Reihthum, Pf. 49, 
7. Sie trogen aufden Gott Ifrael, Ef. 48, 
2. Arphaxad trogete auffeine Macht, Jud. 
1,5. Trotze nicht auf dein Amt, Sir. 10, 31. 
Ein Midas trogt auf den Befig der Schäße 
(Haged.). Auf etwas pochen, wird im ähnlichen 
Berftande gebraucht. — 3) Oft verſchwindet ein Theil 
des Begriffes der Zuverficht, und Da flicht Die thätige 
Erweifung am ftärfften vor, und dann iſt troßen, 
im hohen Vertrauen auf fih over Andere, mit Bei- 
feitefegung alles Glimpfes, fowohl zum thätigen Wi- 
berftande beveit ſeyn, als auch Andere Dazu auffordern, 
wie Trog bieten, da es denn auch, wie diefe Re- 
densart, die dritte Endung der Perfon erfordert. Ei— 
nem troßen, allen Öefahren troßen, Troß 
bieten. Viele, befonders Oberdeutſche Schriftfteller, 
brauchen es in dieſer Bedeutung mit der vierten En⸗ 
dung. Weswegen fie ſich entfehloffen — und 
das fonft unerbittlihe Recht der Gräber zu 
trogen, Gryph. Den Herrn trogen, er. 50, - 

- 24; 1. Cor. 10,22. Wollt ihr mid trogen? 
Joel 3, 9. Man trogt die Sterblidfeit 
(Sünth.). Sie trogte gar die Shwahheits- 
fünden (Haged.). Nah Adelung iſt diefe im 
Hochdeutſchen fehlerhafte Wortfügung im Oberdeut- 
ſchen einheimifch, und feheint aus Verwechſelung mit 
dem in einigen Provinzen gangbaren tragen, zum 
Zorn veißen, entflanden zu feyn, das aber alem An- 
feine nach nicht hierher gehört, fondern ein Intenfi- 
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en, in dem Trotze gegründet, aber nur in der dritten 

edeutung dieſes Hauptwortes. Ein trotziger 
Menſch. Jemanden ſehr trotzig begegnen. 
Eine trotzige Antwort. Ein trotziges Betra— 
gen. Im gemeinen Leben bezieht ſich trotzig oft bloß 
auf die Mienen. Trotzig ausſehen, einen mürri⸗ 
ſchen Ernſt durch ſeine Mienen verrathen. Luthers 
trotziglich, für das Nebenwort tro tzig, iſt im Hoch⸗ 
deutſchen veraltet. 

Trotzkopf, die Bezeichnung eines Individuums, wel⸗ 
ches Trotz befitzt oder Trog äußert, ſich hartnäckig ober 
widerſpänſtig gegen Andere zeigt, beſonders gegen die 
Befehle eines Obern oder eines ihm Vorgeſetzten; 
feinen vorgefaßten Meinungen, als geltend, Aner- 
fennung zu erzwingen fucht; am häufigſten in ber 
vierten Bedeutung, fowohl des Hauptivortes Trotz, 
als des Zeitwortes tro gen. 

Teosftein, im Hüttenwerfe, eine Maffe, die wegen 
ihrer heißgrätigen und ſchwer zu ſchmelzenden Art die⸗ 
fen Namen führt. Es ift eine harte, kupfrige, mit Ei⸗ 
fen und Schwefel vermifchte graufiche, in das Rothe 
fallende Materie, die bei dem Kupferfohmelzen ent- 
fleht. Sie liegt oben auf dem geſchmolzenen Kupfer, 
daher diefes Produkt auch an einigen Orten Au fer> 
leg und an andern Scherftein genannt wird. 

Teoubadour, Troubadours, bei den Franzofen in 
dem Mittelalter, von dem eilften Jahrhunderte an, die 
Erfinder ver Reime und Lieder, die von Andern her⸗ 
nach auf verfchierenen Inftrumenten gefpielt und ges 
fungen wurden. Man nannte diefe Dichterzunft ſpä⸗ 
terhin auch vie freie Genofjenfhaft der fröh— 
lichen Kunſt (gaye science). Die Troubadours find 
daher Dichter des Mittelalters in Frankreich, die nicht 
bloß die Liebe, fondern auch Kriegesthaten und bie 
Sitten ihrer Zeit befangen, und wenn fie von ber ei⸗ 
nen Seite die Liebe und Heldenthaten ſchwärmeriſch 
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ber Neunte, Graf von Poiton und Herzog von 
Aquitanien, im zwölften Jahrhunderte gelebt bat; 
denn die Anmuth und Gewandheit feiner Schreibart 
fegt fchon eine gebildete Kunft voraus, und alfo auch 
Vorgänger darin, die fie ſchon bis zu dieſer Ausbil- 
dung brachten. Indeſſen ift er immer, ſchon vermöge 
feines Standes, derjenige, der diefer Poefte ein gro- 
Bes Anfehen und eine weite Verbreitung gab; denn 
fie verbreitete fich feit dieſer Zeit fchnell, Fam an die 
Höfe, und wurde von einem großen Theile von Eu- 
ropa bewundert, Selbft Kaifer Friedrich der Roth— 
bart zog viele Provenzaldichter an ſeinen Hof, und 
dieſe haben wahrſcheinlich bei den Deutſchen, beſon⸗ 
ders unter den Hohenſtauffen, die Minnefän- 
ger gewedt; denn durch die an den Deutfchen Kai— 
jerhof gezogenen Provenzaldichter wurde der Gefchmad 
in der Dichtkunft hier eben fo ausgebreitet, wie in 
Sranfreich, und diefes durch die genannten. Minne— 
ſänger. So wie die Zroubadours ihre Mufars, 
Jongleurs und Comirs hatten, fo hatten auch Die 
Minnefänger ihre Dichter, Videlere, welches mit- 
unter Adeliche waren, und ihre Sänger oder Sin- 
ger. — Ueber das Berhältniß der Troubadours 
und Jongleurs zu einander, fagt FriedrichKuhn 
in einem Auffage: die Troubadouren (Abenvzei- 
tung, 1817, Nr. 5): „Wer in der fröhlichen Pro- 
vence auch nicht Kraft genug in fich fühlte, in die ſtol⸗ 
Reihen der Troubadouren zu treten, der Ternte als 
ongleur die Lieder der neuen Sänger auswendig, 
deflamirte fie in feierlicher Kleidung, und fang fe 
in den Sälen der Ritter und Herren zum Klange der 
Inſtrumente ab, und der Beifall der Hörer, und die 
Einladung, die überall auch dem Jongleur entgegen 
Fam, war gleihfam nur ein Kranz, den der Jongleur 
mit dem Troubadour theilte. In einem folchen Lande, 
Damals vol Leben, Kraft, Freiheit, Poeſie und faſt 
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„Nach einer langen Reife von Unglüdsfällen, in 
welche der Irrthum auf der einen, und die Anarchie 
auf der andern Seite die Europäer verfenkt hatten, 
machte die Unwiſſenheit des zehnten Jahrhunderts, 
begleitet von den Verheerungen einer ganzen Fluth 
von NRäubern, ihr Elend volfommen, und fie felbft 
viehifch und roh. In dem darauf folgenden Jahrhun⸗ 
derte fingen die Wiffenfchaften wieder an aufzufeimen, 
obgleich in elender Geftalt, und gewiß fruchtbar an 
Irrthümern, als die Unwiſſenheit felbft, indeffen doch 
dazu dienlich, den Verftand aus feiner nachtheiligen 
Betäubung zu ziehen. Die Päbftliche Regierung 
Gregors des Siebenten, die dadurch veranlag- 
ten Erfchütterungen der Völker, das heftige Zufam- 
mentreffen der geiftlihen umd weltlichen Regierung, 
das unter feinen Nachfolgern fortdauerte, brachten eine 
allgemeine Bewegung hervor, und veranlaßten mäch⸗ 
tige Intereſſen, welche die Gemüther aus dem Schlafe 
erwecken, während die Ritterfchaft eine Laufbahn des - 
Heldenmuths eröffnete, über welche einige gefellige 
Zugenden unter ben Friegerifchen Thaten ihren Olanz 
verbreiteten. Hierzu kamen nun noch die Kreuzzüge, 
die gegen das Ende des eilften Jahrhunderts ihren 
Anfang nahmen. Ein unerhörter Enthufiasmus zer⸗ 
brach die Schranken, weldye die Völker trennten, und 
verband fie zu Eroberungen, Die Durch) einen frommen 
Vorwand geheiliget waren. Hierdurch kamen fie in 
Das Land eines Phidias und Homer, athmeten fie 
Die Luft des wohllüftigen Aſiens ein, und wurden das 


litäriſchen Verfaſſung ır.,” in drei Bänden, Nürnberg, 1786 
— 1791, deuiſch herausgegeben hat, worin im erften und 
weiten Bande aud der Troubadours Erwähnung ges 
fan Die Ueberfegung Ins Teutfche, von Millots Ein- 
l zu feinem oben angeführten Werke, befindet ſich im 
de nen, Sabrgng des Hanndverfhen Magazins. 
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fen Dichtern, welche die vergangene Zeit erheben, ob⸗ 
leich ſie ihren Tadel noch mehr verdiente, und die 
usſchweifungen ihrer Zeitgenoffen abſcheulich malen. 
So natürlich ift es, Die Tugenden der ehemaligen Zei- 
‚ten zu vergrößern, oder fie ihnen gar fälſchlich anzu 
dichten, um Die gegenwärtigen Lafter defto bitterer be⸗ 
ftrafen zu Fönnen. — Ein großer Theil der Werke 
der Troubadours betrifft die Vorfälle ihrer Zeit, die 
eben fo leicht poetifche Begeifterung, als poetischen Uns 
willen erregen konnten. Es war die Zeit, in welcher 
die Päbfte die Regeln und Beifpiele der erfien Kirche 
" ganz aus den Augen verloren hatten, im Namen Got- 
tes und des heiligen Petrus Alles in Bewegung feß- 
ten; aus der Religion Gottes das Werkzeug einer in⸗ 
teiguirenden Staatsfunft machten, bald Belohnungen 
des Himmels austheilten, bald zu den Strafen der 
Hölle verdammten, die Völker unterjochten, die Reiche 
erſchũtterten, und fogar die Fürſten vom Throne ſtürz⸗ 
ten. Die Kreuzzüge, die Öregor der Siebente 
zuerft ing Leben treten ließ, waren, wenn man fie aus 
einem politifchen Geſichtspunkte betrachtet, ein Mei⸗ 
flerftüf des ehemaligen päbſtlichen Defpotismus. 
Durch fie Eonnte ein Pabft die Unterthanen aller 
Fürſten bewaffnen und feine eigene Soldaten Daraus 
machen, fie Königreiche erobern laſſen, die er ſich zins⸗ 
bar madte, von einem Ende Europas zum andern 
ungeheure Abgaben einteeiben, deren Anwendung in 
feiner Willführ fand; tie Staaten an Geld und Leu- 
ten erſchöpfen, deren Schwäche feine Macht vermehren 
mußte, gewifiermaten ũbers Meer hin die Kaiſer und 
Könige verweilen, deren Entiernung ihm vorıheilhaft 
war, tie kirchlichen Reichihümer, und folglid auch 
feine Einfünfte durch ten Ertrag vieler Laͤudereyen 
zu vermehrten, welche die Theilnehmer an ven Kreuszü- 


um einen geringen Preis Iosihlugen, bamis fie 
Se @tande feyn möchten, ven Nblap dee heiligen Krie- 
Oec. ten. Enc. Th. LXXXVIII 33 
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hielt, ſchienen es noch mehr zu verdienen, ein Opfer 
des Religionseifers zu werden, und wenn ihr Lan- 
desherr es wagte, fie zu ſchützen, oder fie nur zu 
dulden, fo ging von Rom aus nicht nur der Bann- 
ſtrahl gegen fie, fondern es wurde auch zur Religiong- 
pflicht gemacht, die Waffen zu ergreifen, um ihn feiner 
Staaten zu berauben. Man erinnere fih nur jenes 
Kreuzzuges, der duch fo viele Ungerechtigfeiten und 
Grauſamkeiten berühmt geworden ift, und der für 
Raymund den Sehften und Raymund den 
Siebenten, Grafen von Toulouſe, ungeachtet ihrer 
demüthigen Unterwerfung, fo verderblic geworden, 
indem der Römifche Hof dadurch ein Fürftenthum 
mitten in Frankreich erhielt. Diele von den Trouba- 
dours nahmen an diefen bürgerlichen Kriegen entwe⸗ 
der thätig oder auf der Geite der Unterdrückten Theil, 
und haben merkwürdige Befchreibungen davon gelie- 
fert. Die Geiftlichfeit dieſer unglüdfichen Länder, 
ſchwärmeriſch und kriegeriſch, machte fih der ſchreck- 
lichſten Mißbräuche ſchuldig, fo auch die Mönde. Die 
entftandene Inquifition erſchien voller Blutdurſt; al⸗ 
lein durch das Verbrennen ihrer Opfer, wobei der 
Unſchuldige mehr alg einmal mit dem Schuldigen ver- 
mengt wurbe, erregte fie das Gefühl patriotifcher Dich⸗ 
ter, und fo wurde die Literatur oft die Rächerin der 
religiös = f[hwärmerifchen Verfolgung und des Blut⸗ 
durfte, indem. fie die Vorfchriften der chriſtlichen Liebe 
den Vorurtheilen einer blutdurſtigen Schwärmerey 
entgegenfeßte. Indeſſen fuhr die Hierarchie fort, ge⸗ 
gen die weltliche Herifchaft zu kämpfen, welches der 
Raifer Friedrich der Erfte zu feinem Nachtheile er= 
fahren hatte; denn die Empörung der ſich verbunde- 
nen Städte in der Lombardey, um fich von ihm los⸗ 
zureißen, war das Werk des Römiſchen Hofes. Ein 
nur ſchwaches Vorſpiel von den Ungewitlern, welche 
Innocenz der Dritte, Gregor der Neunte, 
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daß man nur durch Muth und Ehre die geheimen Be- 
lohnungen einer Liebe erwerben Fonnte, die oft flraf- 
bar, oft den Geſetzen der bürgerlichen Gefellfchaft 
entgegen war. — Nächft den galanten Gedichten der 
Troubadours eröffnet fih das Feld der Hiftorifchen, 
welche fih auf Begebenheiten und auf merkwürdige 
Perſonen beziehen, und reichhaltigen Stoff zur Ge⸗ 
fhichte enthalten. Dergleichen find die meiften der 
‚fogenannten Sirventen, einer Art von Reben in 
Berfen, worin die Lobſprüche, Vorwürfe, Klagen, 
Drohungen, Ermahnungen, Rathſchläge nach Gefal- 
len ihres Verfaffers angebracht find, Wenn man fie 
in Abficht auf die Geſchichte betrachtet, fo haben dieſe 
Gedichte unftveitig ihren Werth zur Aufklärung und 
Beftätigung mancher Heinen Umftände; fie ſcheinen 
aber in anderer Abficht noch weit intereffanter zu ſeyn; 
denn rühren fie von berühmten Perfonen ber, fo find 
fie ein treffendes Gemälde ihrer Gefinnungen, ihrer 
Leidenschaften, Furz ihrer ganzen Art zu handeln. Die 
Sirventen des Königs Richard, die er in feinem ' 
Gefängniffe in Deutfchland verfertigte, und viele an= 
dere von diefer Art verdienen Die Aufmerkſamkeit eines 
Jeden, dem es um Kenntniß des menſchlichen Geiftes, 
Herzens, und der alten Sitten zu thun iſt. Am merf- 
wäürbigften iſt die große Freiheit vieler Troubadours; 
fie erlaubt Alles, felbft bei der größten Ungleich— 
heit des Ranges und der Glücksumſtände. Die Zrou- 
badours zeigen ihre Sreimüthigfeit ſowohl bei den 
Streitigkeiten, die mit dem Degen ausgemacht wor- 
den, als auch im Umgange der Höfe, wo Kunſtgriffe 
und Schmeicheleyen die Feder führen; denn es gab 
auch ſchon damals unter den Dichtern Friechende Höf⸗ 
linge, die nur durch Schmeicheleyen ſich den Lohn ih- 
ver feilen Federn erbettelten; indeſſen zeigen doch die 
Meiften, wenn fie gleich nicht uneigennügig, ja ſo⸗ 
gar habfüchtig waren, ein rückſichtsloſes Betragen, und 
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dennoch Sfauben gewinnt: daß nämlich die Sitten der 
guten alten Zeit, wie man fie höflich zu nennen pflegt, 
unfere großen Lobfprüche nicht verdienen ; fo haffeng- 
werth auch unfere Lafter find. Ienes Rittergefchlecht, 
deſſen Revdlichfeit, Freimüthigfeit und Großmuth fo 
ſehr gepriefen werben, wie ift es in dieſen Gedichten 

eſchildert? Unterbrüdung der Unterthanen, Treu- 
ofigfeit gegen die Nachbaren, häufige Graufamfei- 
ten und Betrug, beftändige Plündereyen, unerfättliche 
Raubgier, Ausfchweifungen, ftatt ver Galanterie, 
dieſes find die gewöhnlichen Züge. Man: wird hier 
wohl fagen, die Satyrenfchreiber übertreiben Al- 
les; allein übertreiben fie nicht noch heutiges Tages? 
Wir bedauern den Verluft des vorigen Zeitgeiftes, 
und die Troubadours wünfchten gleichfalls im zwölf⸗ 
ten und dreizehnten Jahrhunderte die vergangenen 
Zeiten zurüd, und doch weiß die Gefhichte nichts Ab⸗ 
ſcheulicheres aufzuweifen, als die beiden Jahrhunderte, 
die dieſer Epoche vorhergingen. Sie greifen mit Hef- 
tigkeit die Lafter ver Geiftlichfeit und Der Mönche an, 
und der Geift der Härte und Tyrannei beflecte auch 
damals die meiften Diener der Religion, auf Koften 
der Religion ſelbſt. Der Kreuzzug gegen die Albi- 
genfer, die mörderifche Inquifition, welche derſelbe 
einrührte, waren allein fchon hinreichend, die Gemü- 
ther zu empören. Ein Driginalftüf von Izarn, ei- 
nem Dominikaner, der Miſſionair und Troubadour 
war, worin er ſich im Streite mit einem Ketzer vor— 
ftellt, und ihn mehr durch die Furcht der Strafen, als 
durch die Stärke der Gründe befehrt, kann ung über- 
führen, daß vorurtheilsfreie Katholiken wohl Urfache 
haben, mit ven Seftirern, nicht in ihren Lehrmeinun- 

en, wohl aber in ihrer Verachtung und ihrem Ab- 
hen gegen verhaßte Mißbräuche übereinzuftimmen. 
Auch die heftigen Beftvafungen des Pierre Carbdi- 
nal, eines berühmten und tugenphaften Troubadours, 
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fie gewiß mehr Gefihmad, und weniger Natur gehabt, 
Indeffen findet man auf diefem nur ſchlecht bebaueten 
Felde einige gute Erzählungen, deren natürliche An- 
muth anziehend genug ift,.um uns darin Gefhmad 
und Wig vermiflen zu laffen. Diefes ift auch ber 
Charakter ver Schäfergedichte bei den Trouba- 
dours; der galanten Idyllen, ohne Kunft und ſehr 
einförmig verfaßt, aber dabei vol wahrer Natur. 
- Diefe Dichtungsart, gleich vortheilhaft für die Poe- 
fie, wie für die Oalanterie ter Liebe, hätte bei ihnen 
‚mehr im Gebrauche feyn müſſen; daß fie es.aber nicht 
- war, daran ift ihre Befuchung der Höfe Schuld; denn . 
nur das Landleben begeiftert die Mufe zum Schäfer- 
gebicht, nicht die Höfe; denn bier verliert fie fich in 
Salanterien, gewinnt an Geſchmack und Wig, aber 
nicht an Empfindung und Herzlichfeit. Die Trouba⸗ 
dours fuchten fih auch durch Die fogenannten Ten- 
fong vorzüglich hervorzuthun. In diefen Gefprä- 
hen, in abwechfelnde Strophen vertheilt, pflegten fie 
fih gegenfeiig anzugreifen, einander zu antworten, 
und ihre gegenfeitigen Meinungen über: verfchiedene 
Streitfragen vorzubringen, die faft alle die Liebe zum 
Gegenftande haben. Die Höfe und die großen Ge- 
ſellſchaften waren die Schaupläge des Streites. Man 
nahm gewöhnlich die vornehmften Perfonen zu Schieds⸗ 
vichtern, und ihre Entſcheidung hatte ein großes Ge- 
wit. Diefe Spiele des Wiges oder der Laune wa⸗ 
ven num befonders geeignet, das Talent zu beleben; 
da aber mittelmäßige Talente felten über die Grenze 
des Mittelmäßigen hinausgehen, fo giebt es auch hier 
unter einer großen Menge von Tenſons nur wenige 
von befonderem Werthe. Indeſſen haben fie doch 
den Nutzen, uns mit den Sitten und der Denfungs- 
art ihrer Verfaſſer und mit dem Geifte ihres Sabre 
hunderts befannt zu machen. Man entdedt in ih⸗ 
nen die Spipfindigfeiten einer vomanhaften Liebe, 
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dreizehnten Jahrhunderts, indem beide von da ab wie- 
der berabfanfen und bald gm verfchwanden, lag 
theils in dem Aufhören der Befhligung und Aufmun⸗ 
terung derfelben von Seiten ber Großen, thells in 
dem großen Zudrange zu biefer Befhäftigung, indem 
man fpäterhin. bei den Provenzalen nicht mehr die 
Dichtkunſt als eine Kunft, Die Durch Genie und Ta- 
lent unterftügt, ausgeübt wird, betrachtete, fondern als 
ein Gewerbe, ohne Berüdfihtigung der Sprache und 
deren Wohllaut. . Man reimte nur noch um zu leben, 
- und fh das tägliche Brod zu verdienen, und daher 
font auch mit Diefer Art der Erwerbsquelle die Frei⸗ 
möüthigfeit oder das freie Wort; und die Abhängig- 
.Teit, die fih in der Schmeicheley offenbarte, zeigte 
zu deutlich, mas man von dieſen Dichtern und Sän- 
gern für die Gefchichte der Sitten sc. des Mittelalters 
zu erwarten habe. Daran waren aber die wahren 
Troubadours, die man an den Höfen, wegen ihrer 
Kunft, fuchte, fie mit Ehren und Geſchenken überhäufte, 
und ihre Eriftenz auf jede für fie angenehme Weife 
je fihern fuchte, nicht Schuld, ſondern nur die Jong⸗ 
eurs, die Abfingen der Dichtungen der Tronba- 
dours —7* — waren; denn dieſe, —— auf die 
Ehre und Gunſtbezeugungen, welche die Troubadours 
erhielten, verſuchten ſich gleichfalls in der Dichtkunſt, 
und da es den Meiften an poetifchem Talente und 
Genie fehlte, fo wurden auch ihre Produfte ohne Bei- 
fall aufgenommen, und fo fanfen fie zu Hiftrionen 
herab, die nur dem Volke ihre Dichtungen abfangen, 
nur dieſes Durch allerhand Witzeleyen zu beluftigen 
fuchten, und da fie mit der Dichtkunſt ꝛc. hier nicht 
ausreichten, fo produzicten fie auch andere erlernte 
Künſte, z. B. mit Bällen, Meffern, Würfeln ꝛc. zu 
fpielen, auf dem Seile zu tanzen, allerlei Sprünge 
und Bewegungen des Körpers zu machen ꝛc.; Fur 
.- fie wurden Volfsbeluftiger, und erwarben. ſich dadur 
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Jaim bien loyaument 
Et s’ay bel amy; 
Pour gui di souvent, 
Jaim bien loyaument, 
. Est mien ligement 
Je le say de ay. 
: . Jaim bien loyaument 
Et #’ay bel amy*). 
Nach dem Aufpören der Troubabours in ber Provenre 
evhieften fie ſich noch am längſten in@atalonien. Der 
- Schon oben angeführte Kupn theilt a.a.D. folgendes 
SonnettdesJordismit. Erfagt dabei: „Diefes Son- 
nett ift ein Laut des Menfchenherzens, der ſchon zu 
— rkas Zeiten zu den Stimmen der Vorzeit ge⸗ 
örte, und den Petrarka, in mehr als einem Sinne, 
ber letzte Troubadour, in zwei Sonnette innig einges 
webt hat.” 
D Luft und Schmerz, im Herzen fo verbunden, 
Daß ich jegt will, was ich bald muß bereu’n, 
Schmerz, dem ich eb’, und Luft voll Todeswunden, 
Wenn Du nicht Liebe bift, was Fannft Du ſeyn? 
Biſt Wonne Du — woher fo ſchwere Stunden? 
Bit Schmerz Du, und kannſt doch mich fo erfreu'n, 
O Luſt und Be und Schmerz mit Luft verbunden, 
Wenn Du nicht Liebe bift, was Fannft Du feyn? 


*) Na Kretſchmers Ueberſetzung: 
is liebe ne s 


M 
(Raritäten und Curlofitäten, ein Wochenblatt, 
1822, ©t. 21.) 
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Daß pie Troubadours Veranlaffung zur Entftehung 
der. Minnefänger in Deutfchland gegeben haben, iſi 
fhon oben, ©. 713, erwähnt worden. Auch dieſe 
Dichter, unter denen ſich zur Zeit ihrer Blüte große 
Fürften, Herzöge, Marfgraren, Grafen, Prälaten, 
Mönde ıc. ıc. befanden, verloren fi) im vierzehnten 
Jahrhunderte (f. unter Minnefänger, Th.91, ©. 
450 u. f.). In der Maneffifhden Sammlung, 
welche im Jahre 1758 unter dem Titel: Samm- 
lung von Minnefingern, in zwei Bänden in 
Duarto zu Zürich herausgefommen ift, find die Deut- 
ſchen Lieder von hundert und vierzig Dichtern enthals 
ten, vom Ausgange des zwölften Jahrhunderts an, 
bis gegen 1330. Vor jedem Dichter ſteht in der Hand- 
ſchrift ein Gemälde. Die Geſchichte diefer Handſchrift 
ſteht vor der angeführten Sammlung (Geſchichte 
der Deutfchen — im Mittelalter, von 
Dr. Karl Roſenkranz. Halle, 1830). — Was 
die Trouveurs oder Trouveres anbetrifft, welche 
fih an den Höfen der Normannifchen Herzöge und 
Ritter aufpielten, jedoch eine ungefchloffene Dichter- 
zunft bildeten, und in Nordfranzöfiicher Sprache dich⸗ 
teten, fo fanden ſich auch darunter viele Große und 
Geiftlihe. So glänzten an dem Hofe Ludwigs des 
Neunten als Dichter: Heinrich, Herzog von Bra- 
kant, Peter von Mauclert, Graf von Bretagne, 
Raoul, Graf von Soiffons, Thibaut, König von 
Navarra, Heinrid von Soiſſons, der bei dem 
Kreuzzuge Ludwigs in der Schlacht bei Soria ge- 
fangen und nach Aegypten gefchleppt wurde, aber auch 
bier fi) noch mit der Dichtfunft befchäftigte, und viele 
Andere, Einen Hauptbeftandtheil diefer Literatur bil⸗ 
den die fogenannten Romane, welche zuerft in Ver- 
fen, fpäterhin in Proſa niedergefehrieben wurden (f. 
auch den Art. Roman, Th. 126, ©. 680 u. f.). 
Einer der wichtigfien Dichter, ber auch auf die Drut- 
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